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Die gütige Aüfriahme und nachsichtige Beur- 
theilung des ersten Thdfs ineinei* Beiträge äe<H 
Kennt nijs des Innern von Rufsland hatte eben ' 
so sehr, ’ ais öffentliche und Privatauffor- 
deriuigen , den Entschlüfs in mir erzeugt,' 
den zweiten Theil je eher Je lieber naclifol-' 
gen zu lassen. Nichts desto weniger mufste' 
die Ausführung dieses Vorsatzes, früher wb* 

gen überhäufter Berufsgeschäfte, später 1 ‘Wd-- 

u-.- . • -.Hi. :>,7 <*R nod» 

*) Uta einen lrrthum zu berichtigen, sey es mir erlaubt, eine; 
derselben hier yyörljich auziiführen. Sie befindet sich in den Anua- 
les encjcfopediijnft redigees par’Milliri. Aoit 1817. und hnit« - 
also: „Le Professanr Elfimahn, qid a fait l’annee , passe« fiu voyagp, 

. ä Astracm- p o u r de»\ a f fa ire s de guerre^ a entj-epris, ti.y a 
quelques inois, uu voyage'a ^Tubolsk pour cles'motlfsseih- 
b 1 a b 1 e«. Les cuuuoissances etendues et le taleiA observäteur ,d« [ 
ce savaut Vespectable autnriseut le, public ä eu attendre uij xijcit de 
voyage tres - agreable et tres-instructif.“ Der Inhalt dieser Schrift 
avard zeigen, defs- der Zweck meiner Reisen nichts mit den/Ktigg^ 
zu thur» hpfte-,; uud ich ruqfs glauben, dgfs die einige Angabe jrtuf. 
eiue Mitlheilung in deulscbeu Blättern, avo wahrscheinlich vom 
Kronsang clc g fcn h c i t e u die Rede wir, die der TJebfcrlfetzef* 
für Kriegsaogeldgwlteilen njdrm, gestutzt ayoiden ^cj. J|J§gejikbf} Tl 
gens das Resultat meiner Bemühungen nicht au sehr hinter den er-, 
regten und für mich hier so eliicuvoll ausgesprochenem Erwartungen * 
zurückgeblieben scyu! li i J :>i) ^.:UI f 
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gen Veränderung meines Wohnorts und mei- 
ner Verhältnisse, bis jetzt aufgesehoben wor- 
den. Erst gegenwärtig kann ich daher mein 
Versprechen erfüllen, die auf meinen Reisen 
gesammelten Beobachtungen und Notizen 
der Publicität zu übergeben. Ich thue es 
hiermit im Vertrauen auf gleich gütige Auf- 
nahme, indem sie mir manches Interessante 
und Lehrreiche zu enthalten scheinen; zu- 
gleich aber auch mit Schüchterheit, weil 
Zeit und Umstände mir nicht erlaubten, er- 
schöpfende Untersuchungen über alle der 
Beachtung werthe Gegenstände amustellen. 
So wenig es mir indessen selbst in den Sinn 
kommt, meine Ai’beit der eines Pallas, 
Georgi, Gmelin, Güldenstädt, Le- 
pechin und Falk an die Seite zu setzen, 
eben so wenig wird hoffentlich auch das 
Publicum etwas Aehnliches von mir fordern, 
lene Männer reisten auf Befehl [der Regie- 
rung, um die Beschaffenheit des Landes zu 
untersuchen und die Kehntniß seiner Natur- 
producte und Nationen, seiner Kunsterzeug- 
nisse und Altärthümer, zu fördern, ich da- 
gegen in Aufträgen der Universität, welcher 
ich damals arigehörte, um die von ihr ab- 
hängigen gelehrten Anstalten zu revidiren, 
über ihren Zustand Rapport abzustatten und 
die etwa nöthigen Vorschläge zu Verbesse- 
rung der bestehenden Einrichtungen zu 
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thun. * Was ich zur Erfüllung dieses Auf- 
trags unternommen habe, ist in die Hände 
der Behörde, auf deren Veranlassung ich 
reiste,; niedergelegt worden, und gehört . 
nicht ausführlich vor das gröfsere Publicum. 
Nur was allgemeineres Interesse hat, wa- 
ge ich demselben vorzulegen. Allein gerade 
dies konnte gröfstentheils nur nebenher auf- 
gefalst werden, so weit es die von meinen 
Berufsgeschäften entübrigte Zeit und der 
mir vorgeschriebenc Weg erlaubte. Man 
erwarte hier also nicht vollständige Topo- 
graphieen der besuchten Orte, Um indessen 
doch auch nicht blofse Fragmente zu liefern, 
sondern dem Leser, der gefällig genug ist, 
mich auf meinen Wanderungen zu begleiten, 
von den durchzogenen Gegenden einen Be- 
griff überhaupt zu geben, habe ich von Zeit 
zu Zeit einen Ruhepunkt gemacht, um eine 
kurze Schilderung der durchreisten Provin* 
zen im Allgemeinen einzuschalten. Dazu be T 
durfte ich freilich fremder Hülfsquellen, und 
namentlich legte ich S a e b 1 o w s k y s und 
Hassels Beschreibungen zum. Grunde, be- 
mühte mich indessen, theils in Folge der an 
Ort und Stelle von Behörden imd glaubwür- 
digen Personen eingezogenen Notizen, theils 
nach Herrmanns 0 ) auf officielle, An- 

- j ’*) Sk. dessen Statistische Untersuchungen das Russische Reich 
betreffend, wovon der erste Theil: über die Bevölkerung, 

*u|Sl. Petersburg im J. 1819, in Russ. Sprache erschien. 
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gaben gestützten Mitteilungen , manches 
Zweifelhafte und Irrige zu verbessern. Das 
letztere ist besonders bei der Bestimmung 
der Bewohnerzahl geschehen, die in um 
sem deutschen Handbüchern gewöhnlich 
falsch angegeben wird. i.: Möge künftigen 
Bearbeitern der Geographie und Statistik 
des russischen Reichs die Mühe des Nach-* 
Schlagens dadurch einigermaßen erspart, 
und mein& Schrift als eine Vorarbeit dazu 
benutzt werden können! z j n-r 

Nun noch einiges zur Rechtfertigung 
wegen tlieils mir bereits schon gemachter, 
theils künftig etwa noch zii machender 
Vorwürfe. . ... t i ■< 

Zu den erstem gehören die des Re-* 
censenten, welcher dem ersten Tlieiie die.' 
ser Beiträge in der Halieschen Literatur-; 
Zeitung seine Aufmerksamkeit schenkte. 
Ich unterliefs nicht, sobald ich seine KrU 
tik zu Gesichte bekam, einige Gegenbe- 
merkungen niederzuschreiben, die ich da- 
mals von Dorpat aus für dieselbe Zeitung 
bestimmte. Zufällige Umstände verhinder- 
ten indessen den Abdruck, und aus dieser 
Ursache sey es mir erlaubt, jene Rechtfer- 
tigung ganz so, wie ich sie im Decembe» 
des Jahres 1822. entwarf, hier zur Erörte* 
rung der fraglichen Gegenstände beizufü- 
gen. Sie lautete also : 

° * 1 l . *..C1 : j," * . • 
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1 ’*■ Jn der ftecension des ersten Theiis meine« 
Beiträge zur ltenutnifs des Innern y«on 
Rufsläud {A. 'fei- Z. I8üfi. No. ä$2. srj.) beÜki 
es p. 4 §i. „auch Verdient wohl schwerlich die 
Leibeigenschaft deshalb eine Anpreisung, weil 
es gutmiYthige Herren giobt, die ihre Leibeige- 
nen menschlich behandeln, oder schvyache, die 
sich gar von ihren Leibeigenen corrnnandire« oder 
mißhandeln lassen. Denn dergleichen Verhakt-I 
nisse mag cs auch -vtöhl in den Antillen zwischen 
Herren und Sclaven gehen. Aber Wer kann des- 
halb die Natur där Sciatfcrei billigen*?^' Diesen 
Stelle tu Folge körtntb mich das PübKeohi für 
einen Lobredner der Sclaverci halten. Daß ich 
dies indessen nicht hin, erhellt aüs den Worten 
p. •} i . rtieiner Schrift, welche also läuten } '„Denn 
obgleich niemand ^nehr von derr Vorlheifen der 
bürgerlichen Freiheit überzeugt sCyn kann, als 
ich; - so glaube leb doch auch nicht, daß sie ge- 
genwärtig (hier) schon so dringendes Bedürfniß 
sey, als in Ländern, r wö die niedere Klasse schob 
zu einer hohem Stufe der Bildnng gediehe« ist, 
öder vielteicht fremden Herrschern gehorcht.^’ - 
“ f ’‘* Weiter heißt es p. 4 p 2 der RcC.Cnsibnt 1 „S. 7», 
Wiid - bemerkt däft ‘das Gesetz TOrschpeihe, 
wie tielfe Arbeitstag^ der Hcit von seihen Bauern 
foüdetn könne. ' Elb isblthes Gesetz existirt zwar 
für Esth - und Liefßnd, aber für' das eigentliche 
Rußland ist keiri "Gesetz dieser Art vorhanden^ 
und es hangt Iwer’^ätizlich'von dem Belieben dei 


Digltized by Google 



XII 




Herrn ab’, wie viel er von seinen Bauern fordern 
will, obgleich die natürliche Billigkeit allenthal- 
ben gewisse Gewohnheiten eiugeluhrt hat, von 
welchen abzuweichen für tyrannisch gehalten 
wird. — MLfsbräuche der herrschaftlichen Ge- 
walt werden allerdings zuweilen von der Regie- 
rung geahndet, aber nicht nach Gesetzen, son- 
dern ebenfalls willkührlich und nach subjectiven 
Empfindungen des Oberherrn. — — - Aber unter 
positive Gesetze ist dieses Verfahren noch nicht 
gebracht, und cs ist deshalb das, was S. r ] 5 . 
und Beil. 4 , hierüber gesagt wird , , unrichtig. “ 
Dieser Behauptung widersprechen mehrere 
Ukasen, als: . , . . .... ... . ,, 

l) der vom Kaiser Paul I. am 5 . April 
1797. erlassene, welcher in wörtlicher Ueber- 
setzung also lautet: „Von G. G. Wir Paul 
der Erste, Kaiser und Selbstherrscher 
von Ganz - Rufsland u. s. w. machen allen 
unsern treuen,, Uuterlhauen kund: Das Gesetz 
Gottes , welches Uns in den zehn Geboten vor- 
getragen ist, lehrt Uns, ihm den siebenten Tflg 
zu weihen ; deshalb halten Wir cs au dem heuti- 
gen, durch den Triumph des christlichen Glau- 
bens glorreichen, Tage, und an welchem Wir ge^ 
würdigt wurdeu, die heilige Salbung und ehe 
Krönung als Zar auf dein Throne Unserer Ahnen 
anzunehmen, für Unsere Pflicht,; vor dem Schö- 
pfer und Geber alles Guten, iu Unserm ganzen 
Reiche die genaue und unuachlafsliche Beoh- 
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achtung dieses Gesetzes einzuscliärfen, indem 
Wir allen und jeden befehlen, dahin zu sehen, 
dafs niemand unter keinem Vorwände es wage, 
die Bauern an den Sonntagen zu Arbeiten zu 
zwingen, um so mehr, da für die Land- 
wirtschaft die übrigen sechs Tage 
de* Woche, wenn sie überhaupt, in 
gleicher Zahl verteilt werden, 1 «so- 
wohl für die eignen Arbeiten- der Bau- 
ern, als auch fü.rtid'ie, welche sie den 
Gutsbesitzern-’ zu ‘leisten /haben, bei 
einer ord cn t liehen Ei n ric h tung zur Be- 
friedigung. aller häuslichen Bedürf- 
nisse Jhinr tichcnd sind. ' Gegeben*, zu 
Moskwa, am heil. Osterfeste, den 5. April 1797. 

2); Der von- -demselben Monarchen am 16, 
März 11798. ausgegangerie -Befehl, wodurch der 
(iui nji^Ba.) verBoteire ; Ankauf von Bauein 
mit und ohne Land zu den Bergwerken Und 
Fabriken wieder erlaubt ward, und die über 
diesen Ankauf und die Verhältnisse zu den 
gekauften Bauern bestimmten Regeln festgesetzt 
wiirdein Hier heilst es nämlich P. 4. „bei 
Vertheilung der. Arbeiten der bei den Sawo-r 
deu und Fabriken befindlichen Bauern soll nach 
Unse'rm Manifeste vom 5. April -1797. verfah- 
ren werden, welches über die Vertheilung der 
Bauernarbeiten überhaupt erlassen ist, das 
heifstt so dafs von denen, die zur Ar- 
beit 1 tauglich sind, sich immer die 
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Hälfte, 1 j fe i deu Bergwerks- oder Fa- 
brik-'- Ar!» eile n befinde.“ i. \[. ■ '•[ 

r 3 ) Der vom regierenden Kaiser Alexau-? 
der > 1 ; bin 4 . April 1817.. erlassene Ukas,. in 
welchetn unter andern folgende -Worte enthal- 
ten sind: „Auf die an Mich durch die Mini- 
ster *-ComuSt gelangte Wissenschaft von die- 
sem Umstaude, nachdem ich das Gutachten der 
Ministep h Gomität erwogen habe, finde ich, 
dafs «durch, die erwähnten Ukasen (vom ia. 
Aug. -i7g7' , V' vom 31 - Mai 1801. und vom ig. 
Mai i8o6..)< dfcr §. 84 . der Gouvernements-Ord- 
nung- nicht iiabgcäudert ist, durch welchen 
den'-GeJtuefal-Gouvei'nextren die P flieht 
auiferlegt wird, Misbräuchen aller Art 
voran beugen, besonders unmäfßigem 
ilnd ruinir endem A u fwa n d e , dom h'xih- 
xus, ider« Udordnuag, Vergeudung, Ty* 
•ran fielt • -und Härte , iiri welchera-iFalle 
die Br«ri‘chtniig einer Vormuudsßhäft 
das ^weeli-mä 1‘sigste und zuverlässigste 
Mittel kur Besserung i s t.ff (S. die Samm- 
lung der 1 Cmlgesetze, herausgogebcu von der 
Gesetz-Gdmmission Bd. IV. -p. i 53 ^mili-;d.iT» / 
d --«ii Ferner wird in jener Receus. p. 4 g 4 , geb 
sagt! Die iHauptursache der geringen; , Sorg- 
falt für die Wälder wird nicht erwähnt - , sie 
1 «es teht in dem geringen Wefthe, den das Hol* 
im Gouvernement hat.“ — ■ Dabei mufs; , ich 
bemerken, dafs der Faden eine Arschine langen 
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Birkenholzes bei meiner Ankunft, in Kasan 5 
Rubel, bei meinen)- Abgänge 6 Rubel, und vor 
7/wei Jahnen bereits 17 Rubel kostete, ein Preis, t 
der wohl im Veiiiäiluifs zu den Preisen ande- 
rer Bedürfnisse in jenem Gouvernement nicht 
als .gering 'angeschlagen werden darf, da er 
fast dem i iPreiie des Birkenholzes in Dorpat 
gleitih ' ist, wo man über Theurung klagt. ; 

Endlich heilst es auf derselben Seite der 
Recension: „Der Ertrag der Fischereien wird 
liier auf 45 -7- 60,000 Pud !.ge#phat$V welches 
gew'ifs ! kiel zu wetaig ist, da diese Zahl nur a 
Pfund s auf den Kopf giebt, die Fiscbconsum- 
tion imi Gouvernement- aber unstreitig viel stär- 
ker 1 ist, und uoch obenein viele Fische aus 
demselben ausge führt werden, ‘fr, r Allerdings ist 
die Gönsumtion, der Fasten wegen, ; ungleich 1 
gröfeeß; sie wird aber .nicht durch den Fisch- 
fang des Gouvernements allein gedeckt j son- 
dorn /durch die - die Ausfuhr bei weitem über- 
wiegende Einfuhr von Rischen. Die* geht aus 
pi.;t326. sq. meiner fScibrift hervor, 5 wo bemerkt 
wi»d, dafs Katmi nicht blos aus Aröhangel, 
Pettn , Sibiriöik md Uralsk Zufuhr von die- 
senv" Artikel erhalte,!, sondern aus Astrachan 
allein für mehr als 1 Mill. Rubel Fische jälnv 
lictu beziehe. ; Sterlete ausgenommen, möchten 
wohl .mn; die letzteren zum Thal weiter ver- 
führt werden, imtd die ganze nickt beträchtli- 
che Ausfuhr daher mehr als eine Durchfuhr zu 
betrachten seyn. 
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Diese Bemerkungen, -welche ich der Wahr- 
heit schuldig zu seyn glaubte, werden von dem 
gelehrten Verfasser der erwähnten Recension, 
dem ich, als einem Kenner Rufslands, für die 
Aufmerksamkeit und Auszeichnung, womit der- 
selbe meine Arbeit beurtheiite, so wie für meh- 
rere treffende Aeufserungen und lehrreiche An- 
sichten meinen verbindlichsten i Dank abstatte, 
hoffetitlieh nicht übel gedeutet werden. > I 
• ’ ' * ‘f mi-m.t »<; { v..< u ;I. i;(I .. . . .M 

11 Vorwörfbn der zweiten Art sehe ich 
entgegen^ weil ich an mehreren Stellen der 
vorliegenden Schrift mit warmer Zunei- 
gung von Rufsland i gesprochen und weni- 
ger in deh gewöhnlichbn Tadel eingestimmt 
habe, 1 was inan mir tlieilsals Gleichgül- 
tigkeit gegen die Vorzüge der von der 
Natur mit gröfsem Reizen mid mannig- 
faltigerh Gaben ausgestatteten Länder, theils 
als einseitige Vorliebe für «ine weni- 
ger gebildete Nation, theils a?s partei- 
ische! Anhänglichkeit ä« eine weni- 
ger freie Staatsverfassung anzurechnen 
geneigt seyn könnte. Gegen diese Beschul- 
digungen mufs ich mich im Voraus ver- 
wahren. ! ! ■ 

So sehr ich Vaterlandsliebe ehre und 
auch in mär zu tragen glaube, so wenig 
kann ich doch, von derselben verleitet, al- 
les Einheimische besser, und alles Fremde 
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schlechter finden. Im nördlichen Deutsch- 
lande gehören und erzogen, im südlichen 
zu meinem Berufe ausgebildet, fixirte ich 
mich zuerst in meinem Vaterlande. Bald 
trieb es mich indessen, auch das Ausland 
kennen zu lernen. Ich durchwanderte 
Frankreich im J. x8og. bis Montpellier, 
kehrte durch einen Theil Oberitaliens 
und die Schweiz zurück, gelangte das 
folgende Jahr in den Norden bis Peters- 
burg und begab mich von da nach Ka- 
san, wo ich über sieben Jahre verlebte, 
und von wo aus ich die in diesem Werk* 
chen beschriebenen Ausflüge nach Osten 
bis [Tobolsk, nach Süden bis Astrachan 
unternahm. Dann wurde ich nach Lief- 
land versetzt, wo ich mehr als fünf Jähre 
zubrachte, bis mich das Schicksal vor zwei 
Jahren in die Heimath, nach Sachsen, 
zurückführte. Diese Wanderungen, dem 
gröfsern Theile nach nicht flüchtig in der 
kräftigsten Periode meines Lebens unter- 
nommen , gaben mir Gelegenheit, die phy* 
sische Beschaffenheit mehrerer Länder, deii 
Charakter und die Lebensweise ihrer Na* 
tionen und den Unterschied ihrer Verfas- 
sung kennen zu lernen, und nach eigner 
Ansicht und Empfindung zu vergleichen. 
Genöthigt, mich zu wiederholte nmalen zu 
acclimatisiren, an fremde Sitten zu gewöh* 
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nen, in mannigfaltige Verhältnisse zu fü- 
gen, oft heterogene Standpuncte zu betre- 
ten und in . verschiedenartigen Kreisen von 
kleinerm und gröfserni Umfange zu wir- 
ken, sähe ich so manche Gewohnheit des 
frühem Lebens sich verwischen, so man- 
ches Vorurtheil der Erziehung und des er- 
sten : Unterrichts schwinden, so manche 
neue Ansicht des menschlichen Treibens 
sich entfalten, dafs idh diese Jahre als 
Lehrjahre betrachte, denen ich eben so 
viel Freiheit als Vorsicht des Urtheils ver- 
danke. Von beiden geleitet, habe ich mich 
gegenwärtig über Rufsland ausgesprochen, 
denn dazu hielt ich mich am ersten für be- 
fugt, weil mein Aufenthalt in diesem Lande 
amlängsten dauerte. Im Ganzen verlebte ich 
lä/Jahre im Russischen Reiche, so dafs ich 
in demselben wohl einheimisch werden 
konnte, und zugleich, ein Paar Monate 
ausgenommen, im Dienste des Staats, so 
dafs mir manches Verhältnifs genauer be- 
kannt werden mufste, als dem in der Ka- 
tegorie des Fremden gebliebenen Beobach- 
ter? Endlich war es mir als praktischem 
Arzte Vergönnt, auch in die Geheimnisse 
des Familienlebens nicht selten eingeweiht 
zm werden. Demungeachtet war dies nicht 
im Stande, mich zur Parteilichkeit zu ver- 
leiten, ^da ich erst bei gereifterem Verstan- 
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de im männlichen Alter jene Wirkungs- 
sphäre betrat, und bei noch bestehenden 
Kräften wieder verliefs, da ich, so wenig 
vom Glück vorzüglich begünstigt, als vom 
Unglück besonders verfolgt, dort eben so 
viel trübe, als heitere Tage salie. Ich würde 
ungerecht handeln, wenn ich das Unange- 
nehme, was mir zufällig widerfuhr, und was 
mich eben so gut an jedem andern Orte tref- 
fen konnte, dem Lande, in dessen Schoofse 
ich lebte, zum Vorwurf machen wollte;' ich 
würde undankbar seyn, wenn ich das Gute, 
was mir daselbst zu Theil wurde, und was 
aus meinen bürgerlichen Verhältnissen her- 
vorging, verkennen wollte. 

Werfe ich zuerst den Blick auf die phy- 
sische Beschaffenheit des Landes 
zurück, so finde ich es sehr einseitig, wenn 
man das Ganze als durchaus dürftig, rauh 
und von Naturschönheiten entblöfst, an- 
sieht. Dem Russen würde eine solche Schil- 
derung eben so auffallend seyn, als dem 
Deutschen die Schilderung seines Vaterlan- 
des aus der Feder der Mad. Stael geflos- 
sen, die schon in den romantischen Gebirgen 
des Rheins den starren Norden erblickte. 
Wer würden Weg bis Petersburg kennt, hat 
noch keine Vorstellung vom Ganzen. Das 
ungeheure Reich schliefst vom 38. bis zum 
78. Grade nördl. Breite und vom 19. bis zum 
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209. östlicher Lange (ohne seiner amerika- 
nischen Besitzungen zu gedenken) Provin- 
zen der verschiedensten Klimate in sich, und 
hat so gut seinen Süden als seinen Norden. 
•Es hat sein Italien in der Krimm und seine . 
Schweiz im Kaukasus. Es hat Ueberfiufs 
an Producten zur Befriedigung aller Lebens- 
bedürfnisse, und viele Gegenden lassen an 
Fruchtbarkeit nichts zu wünschen übrig; 
es fehlen ihm sogar nur wenige Luxus -Ar- 
tikel, die irgend ein Land in Europa er- 
zeugt, ja manches ist ihm eigenthümlich. 
Freilich ist die Fülle nicht allgemein ver- 
breitet, und vieles nur in weiten Räumen 
zerstreut. Allein die Leichtigkeit, Wohl- 
feilheit und Schnelligkeit des Transportes zu 
Wasser und zu Lande erleichtert die Efwer- 
bung und den Genufs auf eine fast unglaub- 
liche Weise; die Traube, am kaspischen 
Meere gereift, wird frisch und Wohlerh altem 
am finnischen Meerbusen genossen, und der 
:Sterlet, in den südlichen Strömen gefangen, 
lebendig den Ufern der Newa’ zugefiilirt. 
Und wie viele Häfen öffnen sich nicht der 
Aufnahme fremder Producte, wie, b viele 
Ströme und Kanäle ihrer Vertheilumg äm 
Lände ? Bleiben wir aber auch nur bei den 
nördlichen Provinzen stehen, so findest wir 
zwar ihre' einförmigen Ebenen mit den rei- 
zenden Thälern gebirgiger Länder, ilue ein- 
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fache Produetivität mit der Ueppigkeit des 
Südens in grofsem Contraste. Indessen fehlt, 
es auch ihnen nicht ganz an eigenthümliohen» 
Schönheiten der Natur. Das frische Grün ilM 
rer Wiesen wirkt wohlLhätiger auf das AugeJ 
als die verblichenen Fluren so vieler hochb 
gefeierten mittäglichen Regionen, und ihre 
lieblichen dichten Birkenwälder* von stolzen 
Tannen schattirt, sind reizender als die mo^ 
notonen matten Olivenliaync am Gestade 
des Mittelmeeres. Bedenken wir ferner, daß* 
die von der Natur am reichlichsten ausge» 
statteten Gegenden nicht immer zugleich di§ 
vorlheilliaftesten Wohnsitze für den Mehr 
sehen sind, und ihre Landplagen haben, so 
werden wir auch die physische Beschaffen- 
heit eines Landes nicht als denMaafsstab der- 
Glüfckseiigkeit und des Lebensgenusses sein* 
ner Bewolmer betrachten.. . Jedes Landhat 
seine Vorzüge und Mängel, und so mufsle 
es seyn, wenn sich die Gesellschaft nicht 
auf einem Puncte concentrirün, sondern, 
über den Erdball verbreiten sollte, j Ent-! 
behrt der Bewohner des nördlichen Rufs- 
lands den Anblick und die Vortheile roman-t 
tisclier Alpengebirge, so ist er dagegen auch 
vor W asser - und I .avaströmen. Vor Lawinen 
und Bergföllen gesichert, und seinem Ven- 
kehr mit entfernten Provinzen kein Hinderb 
nifs in den W eg gelegt : erzeugt sein Boden 
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weder Trauben, noch Oliven und Orangen, 
so wird er dagegen durch reichliche Getreide- 
erndten belohnt, die er nicht mitHeusclirek- 
ken zu theilen, oder der Dürre und den Wir- 
belwinden Preis zu geben braucht, und von 
deren Ueberfiufs er fremde Producte an sei- 
nen Küsten einzutauschen vermag: versagt 
ihm die Kälte seiner Zone Gewürze, Cacao 
und Zuckerrohr, so brütet die Hitze auch 
keine lästigen Mückensch vv ärme und giftigen 
Schlangen, keine Pest, keine Cholera, kein 
gelbes Fieber in seinen Grenzen. Was ihm 
die Natur durch die Kürze des Sommers ent- 
zieht, ersetzt sie ihm zum Theil durch die 
Länge der Tage, die die Vegetation so un- 
glaublich beschleunigt; und wenn ihn der 
Strenge Winter drückt, so findet er hinläng- 
lichen Schutz gegen den nachtheiligen Ein- 
flufs der Kälte in der Menge des vorhan- 
denen Brennmaterials und Pelzwerks, wäh- 
rend die Schneedecke theils die Dunkelheit 
der kurzen Tage durch ihren Glanz vermin- 
dert, theils sein Fortkommen und seine Ge- 
schäfte durch ihre Dauer erleichtert, ja wohl- 
thätig auf seine Gesundheit wirkt. So glei- 
chen sich also die Nachtheile des Klima’s 
durch mancherlei Vortheile wieder aus, und 
die zunehmende Bevölkerung jenes Landes, 
die physische Kraft seiner Insassen, so wie 
die ihnen eigne Lebensdauer zeigt wenig- 
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stens, däfs die 'hier V>eifk!S1den Potentiell 
nicht so feindselig und verderblich seyn 
können, als maii sich dieselben' zu träum eil 
pflegt. ; : /. li» • • ü d*:* 

’ Fasse ich die Eigenschaften der 
russischen Nation ins Auge, so glaube 
ich, um diö gangbaren Vorstellungen zu- be- 
richtigen, theils auf die, welche aus dem 
N a turel 1 hervorgelien, theils auf die, wel- 
che das Resultat der Cultlir sind , hin— 
weisen zu müssen. » «-• * 

Das Naturell des Russen, durch eine 
glückliche Organisation des Körpers und Gei- 
stes begründet, spricht sich bei freier Ent-*- 
Wickelung durch physische Kraft und Ge- 
wandtheit, durch schnelles Fassungsver- 
mögen und richtiges Urtheil, durch Gesel- 
ligkeit und Theil nähme, durch Hang zum 
Genüsse und Frohsinn aus, und erzeugt auf 
diese Weise einen bestimmten Nationalelia- 
raeter, der sich mit der Nationalphysiogno- 
mie bei diesem Volke um so reiner aus- 
spricht, je weniger bisher eine vielseitige 
Spaltung der Interessen und Tendenzen an 
seiner Vernichtung gearbeitet und den Ge- 
meingeist gefährdet hat. Durch dieses Na- 
turell gewinnt der Umgang mit dem Russen 
viel Anziehendes. Die Gewandtheit giebt 
seiner Haltung Anstand, seinen Bewegungen 
Geschmeidigkeit und seinen Arbeiten Ge- 
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schick, dieFassungs- und Urtheilskraft er- 
theilt seiner Conversation gefällige Leichtig- 
keit und Lehen ; seine Geselligkeit und Theilr 
nähme erzeugt Nachsicht, Wohlwollen und 
Liberalität, sein Streben nachiGenufs ver- 
bannt den Zwang der Etikette und die Steifr . 
heit des Cärimoniells, und sein Frohsinn 
würzt die Unterhaltung durch Heiterkeit. 
Man schliefst sich daher leicht an ihn an, 
»lind wird bald heimisch bei ihm. Mit einiger 
Kenntnifs der Landessprache versehen, ist 
man gewöhnlich in einer russischen Stadt 
nach vier Wochen mehr zu Hause, als in 
einer deutschen von gleicher Gröfse in Jahr 
undTag. Man fühlt sich ferner nicht genirt 
und gedrückt; denn jenen Eigenschaften 
zufolge ist der Russe verträglich, nicht über- 
trieben empfindlich und scrupulös, leicht ver- 
söhnlich und nicht zum Kritisiren geneigt. 
In der gesellschaftlichen Unterhaltung ver- 
gibst er den Unterschied des Ranges, der sonst 
so viel Werth für ihn hat, und beträgt sich 
gegen jeden mit zuvorkommender Artigkeit. 
Nicht seinen Titel, sondern seinen Vor- 
namen will er im Gespräche genannt wissen, 
und mit Geduld und Ernst erträgt er auch 
die mifslungensten Versuche des Fremden, 
sich in seiner Muttersprache auszudrücken, 
und hilft ihm willig dabei fort. Selbst Ver- 
stöfse gegen das Conventionelle werden leicht 
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von ihm übersehen und verziehen. Und in 
welchem Lande ist Wohl mehr Gastfreund- 
schaft zu finden?* Schon in den Residenzen, 
wo doch der Unterhalt verhältnifsmäfsig am 
jku»Ll»«ukstcn ist, darf der als Garvon lebende 
Fremde., wenn er sich irr Gesellschaften zu 
betragen weifs, des Tisches wegen nicht in 
Verlegenheit seyn. Er findet ihn an hun- 
dert Orten gedeckt. In noch weit höherem 
Grade ist dieselbe indessen im Innern des 
Reiches zu Hause. j:lEs bedarf* irgend einer 
Bekanntschaft oder Empfehlung , so findet 
der Reisende Aufnahme und Unterkommen 
in den Häusern der besten Familien, ja in 
vielen kleinern Städten giebt es deswegen gar 
keinen Gasthof, höchstens, ein leeres Quar- 
tier zum Uebernachten. Zwar rechnet der 
Russe bei dieser Gelegenheit dieselbe 
Nachsicht, welche er selbst beweist Zu- 
frieden mit dem guten Willen, übersieht er 
leicht alle Mängel des Aeufsern, fürchtet da- 
für aber auch nicht, hämisch und undankbar 
kritisirt zu werden, wenn er sich zeigt, wie 
er ist. Wer würde sich aber bei einer herz- 
lichen Aufnahme nicht besser befinden, als 
bei einem genirten Empfange, der nur Ge- 
schmack und Luxus zur Schau trägt? Ver- 
missen wir bei ihm so manches, was bei un- 
sern Einrichtungen als nothwendigesErfor- 
dernifs betrachtet wird, so dürfen wir nicht 
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glauben, dafs ilmv dergleiclienDinge immer 
imbekannt sind. Nicht selten verachtet er 
sie nur, und wirft sie als drückende Bürde 
von sich. W alire Bequemlichkeit weifs sich 
der Wohlhabende in seinen geräumigen- Be- 
sitzungen durch seine Ünterthanen in höhe- 
rem Grade zu verschaffen, aß wir. -— Wie 
grofs ist ferner seine Ijibetaüfät bei gemein- 
nützigen Unternehmungen! Welche Opfer 
bringt er nicht selten dem Staate 1 Wie reiche 
Beiträge giebt er nicht Hilfsbedürftigen! 
Die letzten Kriege, die neuesten Unglücks- 
fälle, liefern, wie die bestehenden und auf- 
keimenden Institute den sprechendsten Be- 
weis dafür. Freilich kann er es leichter als 
Wir, weil er im Durchschnitt wohlhabender 
ist; allein mufs er es denn deswegen auch?— 
Den Zweck im Auge erhebt er sich über Cort- 
venienz und Gewohnheit, und schreitet auf 
' dem kürzesten Wege ohne Bedenken über 
hundert kleinliche Schwierigkeiten, an die 
wir uns stofsen, dem Ziele zu; denn Mode 
und Observanz üben über ihn kein Tyran- 
nenrecht aus. So fragt er nicht darnaeh, ob 
seine Pferde gleiche Farbe tragen, wenn sie 
nur ihre Schuldigkeit thun, und ohne Be- 
denken zieht er die rohe Kibitke seinem 
Staatswagen vor, wenn sie ihm zur Reise 
tauglicher scheint. Behagt ihm das Mahl, 
so sieht er nicht auf’s Material der Schüsseln 
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oder Gläser, und spricht ihn die Gesellschaft 
an, in der er sich befindet, so mustert er die 
Einrichtung des Hauses nicht. Nimmt er 
ausländische Sitten und Gebräuche an, so 
ist er nicht blinder Nachahmer, sondern 
wählt mit Geschmack und .hellem Verstände 
nach Bequemlichkeit und Bedfirfhifs. t * Sel- 
ten findet das Unzweckmäfsige Eingang bei 
ihm, und nicht ohne Grund lacht erhübet 
das Costüm unserer Kutscher, wenn sie im 
Frack und Tressenhute mit gelben Beinklei- 
dern und weifsen Strümpfen den Bock be- 
steigen, und übet die Bauart und; den Pomp 
unserer Schlitten, wenn sie schwerfällig zur 
Rechten und Linken schleudern. Mit Vor- 
satz läfst er seinem Kutscher, auch auf dem 
englischen Wagen, das Nationalcostüm, weil 
es seiner Bestimmung entspricht, und ihm 
vollkommne Gewalt über seine Pferde er- 
laubt, und absichtlich zieht er den kurzen 
und niedrigen Schlitten mit scharfen Kufen, 
der durch seine Form die Leichtigkeit, durch 
seine Beschläge die Sicherheit befördert, einer 
schweren und unsichem Maschine mit ihrem 
bizarren Schmucke vor. Und wie einfach 
ist er nicht in allen mechanischen Arbeiten; 
wie leicht weifs er sich zu helfen; mit wie 
wenigen Instrumenten bringt er seine Kunst- 
producte zu Stande; mit welcher Schnellig- 
keit bauet er sich eine Wohnung auf! Wozu 
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wir in der. Regel noch wcHläufigeGerüäte 
brauchen, das führt* er, auf efiiemb schwer 
benden JBrete sitzend , aus. Schnett * fügt er 
sich ferner in Veränderungen des Geschäfts- 
ganges und der Lebehswtise, und obgleich 
zur Bequemlichkeit und zum Aufwande ger 
neigt, entbehrt er doch alles ohne Murren, 

wenn es die Umstände erheischen. Wir sehen 

*, **, 1 1 

daher dasselbe Individuum, in einer untern 
Rangklasse stehend, die gröfste Unterwür- 
figkeit beweisen, und zu einer obern empor- 
gehqben, durch Gravität und Würde im- 
poniren. Wir finden den Bewohner des 
Prunksaals in der Residenz zufrieden in sei- 
nem hölzernen Landhause ohne Decora- 
tioncn wieder, und ruhig schläft er auf der 
Matratze^ wie auf dem Daunenbette. Vom 
weiblichen Geschlechte will ich indessen 
nicht dasselbe behauptet haben. • • ■ 1 • . / 

, *Sogleichartig übrigens das Naturell, das 
den Character der Nation bezeichnet, in den 
verscliiedensten Verhältnissen des Lebens er- 
scheint, so verschieden ist es doch nach dem 
Stande der Cultur modificirt, midmitden 
Eigenschaften, die sie hinzuthat, verwebt. 
Wo ist aber ein Land, in welchem die letztere 
auf verschiedenem Stufen zugleich stände, zu 
finden? Wenn der grofse Haufe des Volks, 
durch Leibeigenscliaft zurückgehalten , sich 
in inteUectueller und moralischer Hinsicht 
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noch wenig über defi Zustand der Rohheit 
erhebt, so ist dagegen in den hohem Stän- 
den die Achtung der Kunst und Wissen- 
schaft mit ein«! Feinheit des Anstandes und 
der* Sitte verbreitet, die der französischen 
Bildung nahe kommt, und ilir auch grofsen- 
theils den Ursprung verdankt, da die Liebe 
zu der in Rufsland unter allen Gebildeten 
Verbreiteten Sprache der Franzosen den 
letztem und ihren Schriften so grofsen Ein- 
gang verschafft hat. Zwischen beiden Ex- 
tremen liegen aber nieder zahlreiche andere 
Moditicationen , die sich schon mit wenigen 
W orten schildern, aber doch stets das er- 
wähnte Naturell durchblicken lassen. Die- 
ser Unterschied in der Abstufung war die 
nothwendige Folge, der die Bildung der Na- 
tion herbeiführenden Momente. Wenn sich 
nämlich dieselbe b.ei andern Völkern nur 
langsam von Innen her entwickelte , und 
deshalb, melir Us Gemeingut verbreitete, so 
Wurde dagegen de Cultur der russischen Na- 
tion durch die kräftigen Maafsregeln ihrer 
gro&en Regenten gldthsam von Außen lier- 
beigefilhrt und beflügelt. Kein Wunder also, 
wenn sie bei, den hohem Ständer, so schnell 
vorwärts eilte, während siebei efen niedem 
verhähnifsmäfsig. noch weit ztuückblieb; 
wenn sie, bisher h»ch mehr an derCberiläehe 
haftete ,j«id weniger tiefe Wurzeln schlugt 
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wenn sic früher das Aetafserc glättete, als 
das Innere- ddrchdrang. ; Dies kann indessen 
nicht zum Vorwurf gereichen, wenn mail 
bedenkt, dafs kaum bin Jahrhundertver- 
Hossen ist, sdl dem steh die gedachte Nation 
über den Stairdpunct’ erhoben hat, auf weh 
chem mehrere ändere Völker bereits vor 
einem Jahrtausend Standern Was jetzt noch 
das Eigenthum weniger ist, beurkundet doch 
immer hohe Bildimgsfahigkeit, und kann 
zu seiner Zeit auch zum Gemeingut werden. 
Ja, die unter Kaiser Alexanders Regie- 
rung zur Volksbildung mit gröfster Muni* 
ficenz getroffenen Anstalten berechtigen, 
diese Hoffnung schneller, als nach dem ge- 
wöhnlichen Gange der Dihge, erfüllt zu 
sehen. Der Boden ist fruchtbar , der kei* 
mende Sahnte gestrebt; wer wollte an dem 
Gedeihen der Saat verzweifeln, selbst wenn 
sie zu Zeiten von Stümien niedergebeugt wer* 
den sollte ? Noch steht -Rufeland in seiner 
JugendbLüthe, und seine Ausbildung ist nicht 
voUenrfefc; aber man.Wrkdb sich sehr irren, 
wenn mä« glauben w»fhe, seine geistige Mnt* 
Wickelung habe in u6ii letzten Jahrzehenderi 
keine Fortschritte gemacht. Die Organi- 
sation seiter Uni veMtltten'ünd ihrer Unter* 
richtsbezrke hat bereits viel geleistet, und 
noch mdirvörbereitet. Man würde' diesel- 
ben Seh’ Schief beurthellen, wenn man ihnen 
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den Maafssfab der ünsrigen anlegen wollte. 
Um zum Ganzen zu passen , mufste ihnen 
eine andere Hauptbestimmung , eine andere 
Verfassung gegeben werden. Das Land be- 
durfte’ vorerst mehr der Gründung und Ein- 
richtung zahlreicher Schulen und Gymna- 
sien, so wie der Ausbildung tüchtiger Leh- 
rer für dieselben, als der Erziehung von 
Scharfsinnigen Gelehrten. Ohne ungerecht 
zu seyn, kannmanRufslands Universitäten 
das Verdienst nicht absprechen,- zur Befrie- 
digung des 'erstem jener Bedürfnisse bereits 
kräftig beigetragen, und dadurch zugleich 
den Grund zur Befriedigung des letztem ge- 
legt zu haben. Die j üngste Zeit hat manches 
gezeugt und wiedergeboren, wovon wir in 
Deutschland nur sehr mangelhafte Begriffe 
haben , und namentlich hat die hohe Schule 
der Ostsee-Provinzen an z weckmäfsigen Ein- 
richtungen schon manche unseresV aterlandes 
weit Überflügelt. Verdient der aufstrebende 
Jüngling Verachtung, weil er noch nicht 
zunt Manne gereift ist, und hat er keinen 
Anspruch auf unsere Aufmerksamkeit und 
Zuneigung? Seih Umgang spricht durch 
Biegsamkeit niclit sehen selbst den Sachver- 
ständigen weit mehr an, als deir Umgang des 
in der Wissenschaft ergrauten Greises, wenn 
ihm Pedanterei anklebt. I^er Schlufs auf 
die Nation und ihre Institute ist leicht, -h 
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Verfolgen wir die geistige Bildung Weiter 
nach ihren Haupttendenzen, derintel» 
lectuellen und moralischen, so wer- 
den wir wieder eingestehen müssen, dafs 
beiden gleich kräftiger Vorschub geschähe, 
so viel auch noch zu wünschen übrig ist 
Auch das Wissen pflegt in der Regel die 
Sache der Noth Wendigkeit zu seyn. Es wird 
durch physisches Bedürfnis und äußere 
Verhältnisse gefördert Der Erhaltungstrieb 
reizt zu Forschungen und Erfindungen, 
die Concurrenz zur Auszeichnung in der Lek 
stung. In einem an Ressourcen reichen, noch 
wenig bevölkerten, Lande können beide 
nicht so wirksam seyn, als in übervölkerten 
Staaten. Vom leichtem Studium geht der 
Mensch erst allmählig zum schwerem über, 
und so lange ihn das erstere zum Ziele führt; 
vermeidet er gern das letztere. Auch will 
ich eingestehn, dafs das Naturell des Russen 
sich nie im Allgemeinen zu so tiefen Specu- 
lationen in . der Philosophie, wie das des 
Deutschen hihneigen wird. Dies kann ihm 
aber eben so wenig zum Vorwurfe gereichen, 
als dem Engländer und Franzosen, diezü 
unsern metaphysischen Räsonnemenis nicht 
selten die Achseln zucken, während ihnen 
die Welt die wichtigsten Erfindungen Ver** 
dankt. Dagegen besitzt der Russe; , nach 
dem Urtheile der Sachverständigen, ein aus- 
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gezeichnetes Talent für Mathematik, was 
ihn zum Practischen leitet, und daher reel- 
len Gewinn verspricht. Und wem sind wohl 
die Namen des grofsen vaterländischen Ge- 
schichtsforschers Karamsin, und einer 
nicht unbedeutenden Anzahl ausgezeich- 
neter Dichter ganz unbekannt? Wie das 
Individuum hat auch j edes V olk seine hervor- 
stechenden Anlagen, und nach dem Grade 
ihrer Ausbildung mufs ihm der Rang auf der 
Stufenleiter der Cultur überhaupt angewie- 
sen werden. Der Künstler verdient nicht 
den Preis , je nachdem er als Bildhauer oder 
als Mahler, oder als Tonsetzer, oder als Schau- 
spieler auftritt. Jeder kann in seiner Art 
vollkommen seyn, und auf gleiche Würde 
Anspruch machen. Genug , der Sinn für 
* Kunst und Wissenschaft ist geweckt, wie die 
Auszeichnung und Unterstützung talentvol- 
ler Männer aller Art in den Hauptstädten 
beweist, und beiden werden nicht selten be- 
deutende Opfer gebracht, w r enn auch die 
Mehrzahl noch die Mühe des eigenen Stu- 
diums scheut. Man zeige mir unter Privat- 
männern in einem andern Lande einen Mä- 
cen, der dem Grafen Rumaenzow an die 
Seite gesetzt werden könnte ! — • Mehr läfst 
vielleicht die moralische Cultur zu wün- 
schen übrig; denn strenge Gewissenhaftig- 
keit in der Wahl der Mittel, zum Zwecke zu 
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gelangen , ist allerdings bis jetzt noch nicht 
zum National -Zuge geworden. Der leichte 
aus dem Naturell hervorgeheftde Sinn ist 
nicht im Stande, den Reizen des Gewinns 
“und S innen genusses, der Befriedigung der 
Eitelkeit und Ehrsucht einen immer hinrei- 
'teheriden Damm entgegen 2ti stellen, und die 
Regierung daher genöthigt, nicht selten 
durch strenge Maafsregeln und scharfe Con- 
trole den Geschäftsgang in Schranken zu 
■halten. Wollen wir indessen aufrichtig seyri, 
so werden wir eingestehen, müssen, dafs das 
Sittliche Verhalten der meisten Menschen, 
das uns ansprieht, in allen Zonen mehr auf 
Legalität als Moralität hinausläuft. Wie häu- 
fig handeln sie nur üitt deswillen rechtlich, 
weil sie sonst ihr Fortkommen in der Welt 
Verscherzen würden? Man lasse die Zügel 
schiefsen, ünd Egoismus und Leidenschaft 
treiben ihr Spiel. Leider bin ich nur selbst 
“zu oft Zeuge gewesen, wie viele meiner 
Landsleute, die in ihrem Vaterlande durch 
die Öffentliche Meinung und die eingeführte 
Ordnung in Schranken gehalten für brave 
Leute galten, im weiten russischen Reiche, 
wo sie des Zwanges entledigt zu seyn glaub- 
ten, sich Ungerechtigkeiten und Ausschwei- 
fungen aller Art erlaubten. Das äufsere 
Verhalten bestimmt daher den ifmerft 
Werth des Menscheft noch keineswegs. 
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Ueberdies gedeiht, nach Verschiedenheit 
des Naturells, vielleicht hier diese, dort je- 
ne Tugend leichter, ,so wie die Begriffe 
von Sittlichkeit an verschiedenen Orten 
nicht immer ganz dieselben sind. Ich weifs 
nicht, ob es dem Russen zur Last gelegt 
werden kann, wenn er kein grofses Ver- 
brechen darin findet, sich bisweilen zu be- 
rauschen, so lange bei uns das Recht, sieh 
durch verkünstelte Speisen ein bleibendes 
Siechthum des Körpers und Geistes zuzu- 
ziehen, zu den Vorzügen des Wohlstandes 
gerechnet wird, so lange man sich kein 
Gewissen daraus macht, der Mode und 
dem Luxus zu Gefallen nicht blos gegen 
sich selbst, sondern auch gegen ein kom- 
mendes Geschlecht zu wüthen, und schuld- 
losen Kindern den Keim des Todes ins Herz 
zu pflanzen ? Im Ganzen bleibt wohl übera fl 
das Streben nach Wolilseyu das Hauptmotiv 
menschlicher Handlungen. Nur sucht der 
eine dies Wohlseyn im sinnlichen Genüsse, 
der andere im äufsem Glanze, der dritte im 
Besitz von Schätzen, der vierte in zeitlicher 
Macht, der fünfte in ewiger Belohnung u. 
s. w. Daher die verschiedenen Tendenzen 
und Aeufserungen. Ist indessen dieses Stre- 
ben wohl an sich zu verdammen, und geht 
es nicht aus der Natur des Menschen noth- 
wendig hervor ? Mit der ersten Empfindung 
i c 2 
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erwacht das Gefühl der Lust und Unlust, 
ihm folgt der Trieb, die Objecte der erstem 
zu erlangen, die der zweiten zu entfernen. 
Und dieses Streben nach Glück ohne Störung 
begleitet die Tugend, wie das Laster; nur 
seine Richtung macht es verderblich oder 
heilsam, je nachdem es dem obersten Sitten- 
gesetze zuwider oder entgegen läuft.. Nie- 
drig erscheint es uns in der Selbstsucht, 
die das eigene Wohl auf den Trümmern des 
Wohlseyns Anderer erbaut, erträglicher in 
dem Nepotismus, der nur das Beste seines 
Hauses zum Zwecke macht, veredelt im Pa- 
triotismus;, der sein Glück an die Wohl- 
fahrt seines Landes kettet, und auf der höch- 
sten Stufe der Vollkommenheit im Kosmo- 
politismus, der sein Wohl nur in dem 
W ohl der Menschheit sieht. W o jener Trieb 
das Beste der Mitbürger nicht ausschliefst, 
sondern umfafst, wo der Einzelne seine 
Wohlfahrt der des Ganzen subordinirt, da 
ist auch die: Moralität nicht mehr in der 
Wiege, da hat sie sich bereits zu einer nam- 
haften Höhe emporgeschwungen. Und wer 
wollte der russischen Nation diesen Ruhm 
streitig machen, wenn die Beweise des Ge- 
meingeistes, der Vaterlandsliebe und der 
Aufopferung bei ihr nicht zu den seltenem 
Erscheinungen gehören? Wir dürfen sie 
nicht einzeln in der Vergangenheit suchen. 
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Zahlreich sind sie in die Ereignisse der jüng- 
sten Zeit verwebt, und keine Provinz ist 
von denselben ganz entblöfst. Aber auch 
im gewöhnlichen Gange des Lebens wird der 
Beobachter oft schon bei den niedern Klas- 
sen des Volks, unter der rauhen Aufsenseite, 
Züge des Hochsinns entdecken, die ihn 
überraschen, während sich bei den Gebil- 
detem nicht selten das reinste Zartgefühl mit 
strenger Rechtlichkeit verbindet. Unter al- 
len Tugenden ist aber wohl die der Wohl- 
thätigkeit und Dankbarkeit am weitesten 
verbreitet, und namentlich wird die letztere 
von allen Aerzten Rufslands anerkannt 
werden müssen, denn sie endet selten mit 
der Bezahlung, sondern ist dauernd, und 
geht nicht selten in innige Freundschaft 
über. — Endlich darf nicht unbemerkt blei- 
ben , dafs die Regierung in der neuesten Zeit 
ihr Augenmerk bei der Erziehung vorzüg- 
lich auf sittliche Bildung gerichtet hat, wenn 
auch die Mittel dazu nicht immer dem 
Zwecke entsprechen sollten. - / 

Nun noch einige Worte über die Ver- 
fassung des Landes. Es kommt mir 
nicht zu, noch ist e$ hier der Ort, dieselbe 
der Kritik zu unterwerfen, noch weniger, 
sie als Norm für andere Staaten anzupreisen. 
Eine Staatsverfassung im Allgemeinen für 
die beste erklären, hiefse, allen Menschen, 
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bei der verschiedensten Leibesbesehaffenheit 
und Beschäftigung , dasselbe Kleid als das 
passendste empfehlen. Allein auf einige 
nicht genug erkahnte Vorzüge derselben hier 
aufmerksam zu machen, ist Schuldigkeit. 
In der Regel gefällt es dem Deutschen bei 
seinem Eintritt in Rufsland nicht, weil er 
so vieles anders, als in seinem Vaterlande 
findet. Dies kann nicht befremden, da es 
jedem, ihm aber vor andern, schwer fallt, 
seine Ansichten und Gewohnheiten auf ein* 
mal zu ändern, wozu denn gewöhnlich noch 
Unmuth aus Mangel an Kenntnils der Lan- 
dessprache kommt. Dagegen lehrt aber die 
Erfahrung auch, dafs, wenn er längere Zeit 
dort zugebracht und einheimisch geworden 
ist, er bei der Rückkehr ins Vaterland vieles 
lästig findet, was ihm früher die tägliche 
Gewohnheit erträglich gemacht hatte. Fast 
jeder Wechsel ist mit Verlust und Gewinn 
gepaart. Entbehrt er dort manches, was 
früher zu seinen Bedürfnissen gehörte, so 
vermifst er hier wieder vieles, was ihm dort 
schätzbar wurde. Es ist nicht leicht, der- 
gleichen Vortheile und Nachtheile im All- 
gemeinen zu taxiren; Individualität und Ver- 
hältnisse bestimmen das Gewicht derselben. 
Nur baue man nicht auf das Urtlieil des Rei- 
senden, der einen flüchtigen Durchzug durch 
das Reich gehalten, oder eine Hauptstadt 
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gesehen hat. Ein I .and darf so wenig nach 
seiner Residenz, als ein Volk nach seiner 
Armee beurlheill: werden. Unterschreiben 
wir denn das Urllieil des Franzosen und 
Engländers über Deutschland, wenn er sei- 
ner Kritik den Lauf läl'st ? Warum sind wir 
denn so bereitwillig, das unserer Landsleute 
über Rufsland sogleich zu unterzeichnen? 
Namentlich mufs das Urtheil über die Ver- 
fassung eines Landes, wenn es richtig seyn 
soll, nicht auf einzelne Vorfälle, Einrich- 
tungen und Gesetze, sondern auf die Ergeb- 
nisse im Ganzen gestützt werden. Die Ver- 
fassung des russischen Reichs kann nicht 
die in andern Staaten eingeführte seyn, 
wenn sie der Ausdehnung seiner Grenzen, 
der Verschiedenheit seiner Nationen, ihrem 
Charaeter und ihrer Cultur entsprechen soll. 
Um' eine ungeheure Masse von Provinzen 
zusammenzuhalten, um Einheit und Kraft 
in das Ganze zu bringen, um mit Schnei lig- > 
keit und Erfolg auf jeden einzelnen Theil zu 
wirken, und ihn in angemessene Bewegung 
zu setzen , mussten die Zügel der Regierung 
in einem einzigen Punete zusammengefafst 
werden. Dadurch gelangte das Oberhaupt 
des Staats zu der für das Ganze so erspriefs- 
lichen Autokratie, nach welcher demselben 
die letzte Entscheidung in allen Angelegen- 
heiten des Reichs allein anheim fällt. Je 
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gröfser aber dadurch der Wirkungskreis des- 
selben wurde, desto mehr Gewalt mufste 
auch den ersten Staatsdienem in die Hände 
gelegt werden, um in seinem Namen zu wir- 
' ken , desto genauer mufsten die verhältnifs- 
mäfsig grofsen Sphären der ihnen unterge- 
ordneten Beamten begrenzt, harmonisch co- 
und subordinirt werden. Daher die stren- 
gen Formen für die Verwaltung aller Ge- 
schäfte, daher die überall eingeführte genaue 
Controle. Demselben Principe gemafs muls- 
ten die Einkünfte des Staats der Disposition 
der obersten Gewalt überlassen, und aus allen 
Provinzen in den allgemeinen Reichsschatz 
geleitet werden, um, wie aus einem grofsen 
Reservoir, mit Leichtigkeit allen Theilen 
nach Bedürfnifs frei wieder zufliefsen zu 
können: Die grofsen Wirkungen dieses ein^ 
fachen Mechanismus blieben nicht aus. Das 
Ganze gewann Harmonie, Leben und Ener- 
gie. Die Residenz entfaltete fsich zur schön- 
sten Stadt in der Welt, die Bevölkerung 
wuchs in allen Provinzen, wüste Gegenden 
wurden angebaut, neue Provinzen erwor- 
ben, bestehende Einrichtungen verbessert, 
zahlreiche Etablissements gegründet, die 
Cultur mächtig gefördert, und die politische 
Macht zu einer staunenswerthen Höhe ge- 
steigert. Eine so reifsende Entwickelung 
physischer und geistiger Kräfte documentirt 
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die Zweckmäfsigkeit der Verfassimg unstrei- : 
tig besser, als jedes Räsonnement. Man 
klage daher nicht über Beschränkung der 
Freiheit durch Formen und Controleit; sie 
sind zur Erhaltung der Ordnung in einem 
so grofsen und aus den heterogensten Theilen 
zusammengesetzten Ganzen unentbehrlicher 
als anderswo, und ihre wolilthätige Wir- 
kung äufsert sich besonders beim Rechnungs- 
wesen. Man klage ferner nicht über zu 
grofse Strenge der Gesetze; sie wurden von 
der Nothwendigkeit dietirt, um Ausbrüche 
wilder Leidenschaften zu zügeln, um Mifs- 
bräuchen anvertrauter Gewalt zu steuern, 
und um bedrohte Rechte zu schü tzen. Uebri- 
gens kann sieh jeder vor Schaden in dieser 
Hinsicht hüten, und dann erscheinen uns 
vielleicht auch manche Strafen härter, als 
sie sind, weil wir sie aus einem falschen Ge* 
sichtspuncte betrachten. So ist die Entfer- 
nung vom Amte für den Russen im Durch- 
schnitt weniger hart, als für uns;, denn sel- 
tener ist seine Existenz an seinen Posten ge- 
knüpft. Häufiger dient er der Ehre und 
des Ranges halber, und wird er entlassen, 
so öffnen sich ihm leicht andere Ressourcen. 
Selbst die Verweisung ist im Ganzen weniger 
furchtbar, als sie uns erscheint, wenn man 
bedenkt, dafs der Russe in Sibirien nicht so 
fremd ist, als wir. Und liegt nicht grofse 
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Humanität in dieser Strafe, wenn sie die. 
Stelle des Schaffots vertritt? So klage man 
endlich nicht über Wandelbarkeit in der 
Ordnung der Dinge. Der in der Entwicke- 
lung begriffene Organismus ist gröfsern Ver- 
änderungen unterworfen, als der zu seiner 
Vollendung gediehene» ;Wo es grofse Zwecke 
gilt, da sind aueh durchgreifende Maafs- 
legeln an ihrem Platze; denn es ist besser, 
der Vortheii des Individuums oder der Cor- 
poration wird beschränkt, wenn das Ganze 
gewinnt, als ängstlich respectirt, wenn das 
letztere verliert. Wer sieh auf einen hohem 
Standpunkt erhebt, und für Gemeinwohl 
glüht , fühlt sieh selbst in dieser grcfsen Be- 
wegung freier, als 1*49 er durch ewiges An- 
stoisen an alt« -der» '£eitgeiüte widerßpre- 
chende V orreehte und hartnäckig behauptete 
individuelle Ansprüche die besten Absichten 
vereitelt sieht.. Doch ich beschränke midi, 
auf einige V#*the>Ie« die Rufslands Verfas- 
sung; dem Ausländer gewährt', hinzuweisen. 
Wo sich Fremde scharenweise ansiedeta, da 
daubs ihnen das Staatssystem günstig seyn. — 
Wie viele Tausende unserer Landsleute 
haben sich nicht allein in Petersburg und 
Moskwa niedergelassen? Man durchfliege 
Rufsland vom Newastrome bis an die Gren- 
zen des chinesischen Reichs , vom Kaukasus 
bis aii den Poltupcean , und man w ird über- 
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all auf Deutsche und ihre Nachkommen 
stofeen. Wo ist ein Land der alten Welt, das 
so viele Ausländer in seinem Sclioofse ver- 
sammelte? Wo ein Land, das ihnen so viele 
Vorrechte gestattete ? T alente und Rechtlich- 
keit öffnen dem Ansiedler jede Bahn , vom 
niedrigstenArbeiter bis zum ersten Diener des 
Throns, nichts steht seinem Wirken im W ege, 
denn er ist frei mit allen seinen Nach- 
kommen. Den Handwerker hemmt kein 
Zwang der Zünfte, den Staatsbeamten kein 
Vorurtheil gegen seine Geburt. Wer in 
Staatsdienste tritt. Ist geadelt, und zwar von 
der achten Rangklasse an aufwärts mit sei- 
ner ganzen Nachkommenschaft. Giebt es 
gleich Geburtsadel, so haftet an demselben 
doeh nur die Freiheit der Person, die Be- 
freiung von persönlichen Abgaben und das 
Recht des Besitzes von Gütern imdUhtertlia- 
nen. Gewicht im Staate und Rang giebt 
dagegen nur der Dienstadel, und dieser wird 
dem Ausländer, wie dem Eingebomen zu 
Theib Wie viele Deutsche namentlich be- 
kleiden nicht die wichtigsten Posten in den 
Hauptstädten und im Innern des Reichs, und 
welche Gewalt wird ihnen nicht selten an- 
vertraut? Welche Auszeichnungen und Be- 
lohnungen werden ihnen zu Theil, wenn 
sie ihre Schuldigkeit thuti? Ich könnte meh- 
rere nennen, die als Civil-, Kriegs - oder Ge- 
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neral - Gouverneure die gröfsteh Provinzen 
verwalteten. Was die oberste Behörde ver- 
ordnet, das billigt die Nation; nirgends hat 
daher der Ausländer weniger Neid öder Na- 
tionalhafs zu fürchten, und wenn er sich dem 
Naturell des Russen anzupassen versteht, 
wird er bald als Mitbürger betrachtet, ge- 
ehrt und geliebt. — * Und welche Vortheile 
bietet nicht die Toleranz in Glaubens- 
sache n 1 Muhamedanische und heidnische 
Völker geniefsen gleiche Freiheit in der Aus- 
übung ihrer Religionsgebräuche, und alle 
erfreuen sich des Schutzes der Regierung in 
gleichem Maafse. Die herrschende Kirche 
drückt keine Confession, ilir Klerus ist frei 
von Bekehrungssucht und bildet keinen Staat 
im Stande. In der Hauptstrafse St. Peters- 
burgs, der Perspective, die zum Newsky- 
schen Kloster führt, stehn, der berühmten 
Kasanischen Kirche gegenüber, die Kirchen 
der verschiedensten Nationen geöflhet. Hier 
w r andelt der Deutsche, der Schweizer, der 
Franzose, der Engländer, der Schwede, der 
Armenianer ungestört seinem Tempel zu. 
Aber eben so ungehindert betritt der fremde 
Glaubensgenosse auch das Gotteshaus des 
Russen, und nimmt an den religiösen Feier- 
lichkeiten desselben nach griechischem Ritus 
Theil. Der Priester besprengt den Protestan- 
ten, wie den Katholiken, mit dem geweihten 
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Wasser, reicht ihm das Crucifrx zum Kusse 
dar , und erilieilt ihm den Segen , denn ex 
sieht in ihm nur den Bekenner des Christen- 
thums. Es ist dem Protestanten nicht ver- 
sagt, beim griechischen Täuiling Pathen- 
stelle zu vertreten, wiewohl dieselbe inRufs- 
land von grösserer Wichtigkeit ist, als bei 
uns °), und die Grabstätte wird ihm so we- 
nig, als die letzte kirchliche Ceremonie, ver- 
weigert, wo es an einem seinen Glaubensge- 
nossen besonders geweihten Gottesacker und 
Geistlichen fehlt. Wie beschämend, wenn 
man sich erinnert, dafs in dem Lande, das 
Mad.Stael „/« paysde V Instruction “ nennt, den 
Reformirten erst im J. 1 8 r i . gleiche bürgerli- * 
cheRechte mit den Lutheranern zugestanden 
wurden, während in Rufsland bereits beide 
Confessionen zu einer Kirche vereinigt sind! 
Bei so bewandten Umständen ist daher dem 
Fortkommen und Gedeihen des Ausländers 
auch von dieser Seite kein Hindemifs in den 
Weg gelegt, ja, es werden ihm Stellen an- 
vertraut, bei denen man anderwärts die 
Verschiedenheit des kirchlichen Systems am 
meisten fürchten würde, wie die häufige An- 
stellung deutscher Protestanten als Directo- 
ren von Gymnasien und andern Erziehungs- 
und Bildungsanstalten beweist. 


*) Min »eh« d. l.Th. dieser Beitrüge. S.57. *q. 
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Dies mag zu meiner Rechtfertigung hin- 
reichen, so viel ich auch noch in dieser Ab- 
sicht hinzusetzen könnte; denn man wird 
sattsam daraus abnehmen, dafs Rufsland 
dem Fremden, wie dem Einheimischen be- 
deutende Vortheile biete, und dafs es nicht 
als Exil für den Ausländer betrachtet wer- 
den dürfe. Auf jeden Fall wird man beken- 
nen müssen , dafs in dem Character seines 
Volkes etw as Grofsartiges hege, was sich in 
den Werken des Einzelnen, wie in den Un- 
ternehmungen der Regierung zu erkennen 
giebt, und dafs, trotz der unumschränkten 
Obergewalt, und der strengen Vorzeiehnung 
des Geschäftsganges, doch mehr Freiheit im 
Sprechen und Handeln statt finde, als in 
manchem Lande von anerkannter Liberali- 
tät, wo jedes Compliment abgemessen, jedes 
Wort auf die Waagschale gelegt, und jedes 
von der Mode dictirte Ceremoniell beobach- 
tet werden mufs, um nicht anzustofsen oder 
kritisirt, zurückgesetzt und angefeindet zu 
werden; kurz, dafs das Treiben in Rufdand 
zwar von obenher eine bestimmtere Rich- 
tung erhalte, dann aber weit weniger Hem- 
mungspuncte, als anderw'ärts finde. 

Was endlich dieBearbeitung und Heraus- 
gabe dieses Bandes meiner Schrift insbeson- 
dere betrifft, so kann derselbe füglich als ein 
abgesondertes W.erkchen betrachtet werden. 
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uhd deswegen ist ihm aüch ein besonderer 
Titel beigegeben worden. Leider war es in- 
dessen nicht möglich, ihn in dieser Oster- 
messe nngetheilt erscheinen zu lassen, theils 
weil sein Umfang unter den Händen wuchs, 
und die Zeit am Ende die Vollendung der 
•Gharten und Zeichnungen nicht erlaubte, 
theils, weil eine in Dienstgeschäften mir so 
leben aufgetragene Reise nach Frankreich die 
.Arbeit abzirbrechen erheischte. Ich bin da- 
her genötigt, ihn in zwei Abteilungen zu 
geben. Die erste, hier vorliegende, ent- 
hält die Reisen nach den M rneral quellen bei 
Sergiewsk und durch das Simbirskische, Sa- 
ratowsche und Astrachansche Gouverne- 
ment) 2 ich habe derselben, aufser den darin 
erwähnten Zeichnungen, Charten und No- 
ten, auch noch die zum ersten Bande gehö- 
rigen, aber ohne meine Schuld dort fehlen- 
den, Ansichten von Bulghars Rui- 
nen, so wie ein Paar Gesänge der Ka- 
sanischen Tataren beigefügt. Die letz- 
tem, so wie die übrigen Musikalien, gebe 
ich mit ihren Verstöfsen gegen die Regeln 
der Tonkunst so, wie ich sie erhalten habe, 
wieder, um nicht durch angebrachte Verbes- 
serungen etwas Eigentümliches darin zu 
verwischen. F emer ist für diejenigen, die den 
ersten Band nicht besitzen, die Erklärung der 
vorkommenden Maafse und Gewichte im 
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Anhänge nochmals abgedruckt, die Angabe 
der Monatstage aber nach dem in Rulsland 
eingeführten alten Kalender beibehalten 
worden , so dafs man, um sie auf den neuen 
bei uns geltenden Kalender zu reduciren, 
jederzeit 12 Tage hinzuzurechnen hat. 

Die zweite Abtheilung, welche zur 
nächsten Michaelismesse erscheinen soll, 
wird die Ausflüge in das Wjatkasche und 
Permsche Gouvernement, so wie über das 
uralische Gebirge nach Sibirien enthalten. 

Dresden, im Monat Februar x8a5. 


Der V e'r f a s s e r. 
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I. 

Reise 

von Kasan nach den Mineralquellen bei 

Serglewsl 

im Jahre 1811. 


Der Flecken Sergiewsb liegt im ßoguruslanschen 
Kreise des Ufaschen ( Orenburgschen ) Gouver- 
nements, a8o Werst südöstlich von Kasan ent- 
fernt. Der Ruf, den sich die nicht weit davon ent- 
springenden Schwefelquellen seit 3 Jahren als Heil- 
• mittel erworben hatten, veranlafste mich, in Beglei- 
tung zweier Freunde, eine Reise dahin zu unterneh- 
men, theils um sie genauer kennen zu lernen, theils 
um sie selbst gegen ein hartnäckiges Hüftweh zu 
gebrauchen. . > 

Den i|. Juli gedachten Jahres traten wir Nach- 
mittags unsere Reise bei dem heitersten Himmel, mit 
einer Podaroschna *) versehen, auf die in Rufs- 

I . t ' j ' -f i 

land übliche W eise, in einer Ki b i t k e #*), an. Spä- 

— ' "hi , -n- I .i ■ . i 7 

*) Dies ist eine vom Gouverneur an die Postämter ausgestellt* 
Ordre :deiu lleisenden «tue Vereng. die bestiiatnf.c ?ahl von Pfer- 
den für den festgesetzten Preis ( Progon ) verabfolgen zu lassen, die 
zugleich als lteisepafs dient. -Mau zahlt heim Empfange derselben 
nach der Entfernung eine vcrliältuifsmäfsige Abgabe a^ die Krons- 
Casse. 

1 dir ;u-, d '3i I . , 

**) Dies äst ein einfacher russischer Wagen ohne Federn, hinten 
bedeckt, in welchem nun geyvübulieh atjl trauen , Botten odei 

II. U 1 
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ter nahmen wir noch eine Tele ge *) zu Hülfe, auf 
welcher sich einer meiner Reisegefährten nebst dem 
Domestiquen und einem Theile der Bagage placirte. 
"Wir folgten anfangs der Poststrafse , verliefsen sie 
aber in der Folge , um keinen Umweg zu machen, 
und gingen von Dorf zu Dorf mit gemietheten Pfer- 
den weiter. So gelangten wir durch eine einför- 
mige, flache Gegend über die erste Station Sapu- 
göl (28 W. von Kasan) nach der unansehnlichen 
Kreisstadt Lai'schea> (00 W. weiter) , und von da 
nach Schur ein, einem ansehnlichen Dorfe am Ufer 
der Kama (22 W.). Wir passirten diesen schö- 
nen , kräftigen Strom bei mitternächtlicher Stunde 
auf einem kleinen Fahrzeuge, das nicht einmal die 
Pferde unserer Kibitke , die nachgeholt werden 
mufslen, fafste, und trafen am frühen Morgen des 
zweiten Tags auf der Station Alexeewskne (22 W\) 
ein. Bis hierher hätten wir blos russische Dörfer 
passirt. Die nächste Post fanden wir in dem zur 
Hälfte von Tataren bewohnten Dorfe Tschetyre 
’dworcL (4 Höfe — 32 W. ), und die folgende in 
dem ganz tatarischen Kärgcita (3o W.). "Wir 
eilten jetzt der Station Jarylka (33 W. weit) zu, 
zerbrachen aber vor Egr&ichung derselben idie Hin- 


terachse unseres Wagens, und waren daher genö- 
ihigl, liier zu übernachten, . um den Schäden wieder 
ersetzen zu lassen. Zum erstenmale' bäftiii ich Hier 
unter Tataren Quartier, und wurde nicht unange- 
nehm überrascht, als man uns ein eignes kleines 
hölzernes Haus, das trotz seiner Einfachheit sehr 


'VJIOV 1 » e.M J 11 «j . * |< .»> 1 1 n n 


andern Unterlagen liegt, oder auf derSeirt , mit heranshängenden 
Fufien/iitzt. ! ■>' • 


*) Ein niedriger, ganz unbedeckter, kurzer Wagen, der ge~ 
Wohnlich zu Transporten oder auf RCiten von Conriettn und fei ei- 
ligem gebraucht wird , tufa «Chüifll foruukcföunen, ■ *“ »• 
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nett und reinlich war, zur Wohnung an wies. Ara 
Morgen des folgenden Tages wurde unser Fuhrwerk 
wieder in Stand gesetzt, und nach einem ländli- 
chen Frühstück #) setzten wir gegen Mittag unsem 
Weg über Kusjdilina (3o W.) bis Kitschüews - 
kaja Krepost ## ) (20 W.) fort. An dem letztem 
von Mordwa’s ***) bewohnten Orte wurde uns ein 
Weib und ein Mädchen dieser Nation in ihrem ele- 
gantesten Putze vorgestellt. Das Mädchen trug, aufser 
dem gewöhnlichen Schmucke von Münzen und metal- 
lenem Klapperwerke, an jedem Ohre auch noch einen 
grün- und einen rothgefärbten Hasenschwanz, und 
schien sich sehr viel auf diese Eleganz zu Gute zu 
thun. Ueberliaupt fand ich die Kleidung der Mord- 
winen netter und reinlicher, als die der Tschere- 
xnissen und Tschuwaschen , so wie auch ihre Häu- 
ser die der letztem Nationen an Hohe übertreffen. 
Ein Bewohner des Dorfs führte uns von hier auf die 
nächste Station KirLigdtsch (20 W.), und bestä- 
tigte, was meine russischen Begleiter behaupteten, 
dafs die Mordwa’s sauft, gutmiithig und die besten 
Fuhrleute auf Reisen wären, vollkommen. In dem 
eben genannten Dorfe verliefsen wir die Poststrafse, 
und fuhren bei einbrechender Nacht mit einem Ta- 
taren durch eine bergige Gegend, auf wenig ge- 


*) Auf Reisen im Innern Rufslauds fuhrt man gewöhnlich Le- 
bensmittel, wie geräuchertes Fleisch, Wurst, Käse, Weifsbrodt uud 
Thee, bei sich; Milch, Eier, Beeren und Gurken findet man dage- 
gen fast überall auch auf den Dörfern. 

**) Krepost heifst Festung. Mau darf dabei aber an keine 
eiropäische Festung denken, denn die kleinen Bastionen sind nur 
ecu Baumstammen zusammengefugt und mit Erde ausgefuilt, oft 
olaie Kanonen, seihst ohne Besatzung. 

***) Die Beschreibung dieser Nation s. im L Baude der Bei- 
träge S. 1164 

i* **) 
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bahnten Wegen, langsam nach Lagdrha (7 W.), 
und anx Morgen des 44* Jdli nach dem tschuwa- 
schischen Dorfe Deniskino (18 W»). Mittagstra- 
fen wir mit frischen Pferden in dem 12 Werst 
entlegenen mordwanischen Dorfe Schcuitala ein. 
Als wir hier frische Milch verlangten, erfuhren 
wir , dafs kein einziges Rind im ganzen Dorfe exi- 
stire, weil die Heerden im J. 1807. und 1810. von 
Seuchen hingerafft, und aus Furcht vor neuem Ver- 
luste nicht erneuert worden waren. Die Seuchen, 
die von den Kirgisen gekommen seyn sollten , wa- 
ren in a bis 3 Tagen tödtlich gewesen, und als 
Symptome derselben gab der Geistliche des Ortes 
Husten, Nasenbluten, blutigen Durchfall und Eiter 
im Herzen (?) an. Sie hatten sich gewöhnlich bin- 
nen i4 Tagen von einem Dorfe zum andern , inx 
Ganzen weit umher, verbreitet, auch zum Theil 
Pferde , doch ungleich weniger, befallen. Durch 
ein Decoct von Tabak sollten noch viele Stücke in 
der Nachbarschaft gerettet, das Fleisch des gefalle- 
nen Viehes aber von den Kalmyken ohne Schaden 
genossen worden seyn. Gegen Abend gelangten 
wir nach Kljutschi ( a4 W. ) , und , weil wir hier 
sehr lange auf Pferde warten , daher in der Nacht, 
und zwar bei dem heftigsten Regen, unsre Reise 
fortsetzen mufsten, erst den 4f. Juli Morgens um 
5 Uhr an den Ort unserer Bestimmung, die 3o 
.Werst entlegenen Mineralquellen. 

Wer mit dem Bilde eines deutschen Badeortes 
hierher reiste, würde sich beim ersten Anblicke auf 
keine angenehme Art überrascht sehen, denn er 
findet nur eine temporäre Colonie , die ein nomadi- 
sches Leben führt. Auf einer hüglichen, grasigen 
Ebne , die ehemals zu der benachbarten Kalmyker- 
steppe gehörte, liegen die Wohnungen der Bade- 
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gaste ohne Ordnung zerstreut. Sie bestehen tlieils 
aus Hütten ron Baumzweigen geflochten , theils aus 
kalmykischen und kirgisischen Filzgurten, theils 
aus Zelten , nur hin und wieder mit kleinen schnell 
aufgesetzten Häusern von Baumstämmen vermischt, 
weil jeder zu seinem Aufenthalte in dieser wüsten. 
Gegend, aufser den übrigen Bedürfnissen, auch 
seine Wohnung herbeiführen mufs. Jeder wählt 
sich den bequemsten Platz dazu selbst. Wohlha- 
bendere Edelleute aus nicht zu entfernten Gegen- 
den schicken einige ihrer Bauern voraus, und lassen 
einen beliebigen Platz einzäunen, Brunnen und Kel- 
ler graben, Hütten, Zelte oder jene luftigen Häuser 
nufsetzen, und ziehen später mit ihren Domestiqueu 
und kleinen "Vichheerden selbst ein, denn um fri- 
sche Milch zu haben, bringt man Kühe, und um 
des Fleisches nicht zu entbehren, Schaafe und Ham- 
mel mit. Selbst Badewanuen und Kessel werden, 
so wie Koch- und Tafelgeschirre, aus der Ferne 
li erbeigeführt. Weniger Begüterte oder aus grofse- 
rer Ferne kommende Curgäste begnügep sich mit 
Lauben von Rcisliolz , von benachbarten Landbe- 
wohnern aufgeführt, ohqe Hofraum, biswdilen auch 
mit Erdhütten *). Dazwischen und umher weiden 
die mitgebrachlen Pferde, Kühe und Schaafe frei 
durch einander. So bildet sich eine Colouie, deren 
Bewohner sich theils durch die Nothwcudigkcit ge- 
zwungen, theils durch den Geselligkeitstrieb bewo- 
gen , ohne Rücksichten des Standes und der Ge- 
wohnheit fest an einander schliefscn , und eine ein- 
zige Familie zu bilden scheinen, und die|der rus- 
sischen Nation im höchsten Grade eigne Liberali- 
tät , die so gern mit andern thcilt, so wie die Gc- 


*) M. *. die ist« Steinufcl, 


« 
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wandtheit, sich in die Umstände zu schicken, ma- 
chen bald, was uns Deutschen unerreichbar scheint, 
möglich und leicht. Wer eine Badewanne oder ei- 
nen Kessel zum Erwärmen des Wassers mitge- 
bracht hat, uberlülst den Milgebrauch derselben 
dem , der daran Mangel leidet ; wer eine Kuh be- 
sitzt, veilheilt die ihm überflüssige Milch; wer 
Scliaafc mit sRh führt, läfst dem neuen Freunde 
heim Einschlachten Fleisch davon oder wohl auch 
ganze lebendige Stücke zukommen; und wer eigne 
Pferde mitgebracht hat, erlaubt dem andern, das 
Wasser zum Baden damit herbeizuführen. Ist erst 
die Einrichtung getroffen , so denkt man bald auch 
an Unterhaltung durch Spiel, Promenaden zu Wa- 
gen und zu Fufse, selbst durch Lectüre, weil man- 
cher wohl Bücher mitgenommen hat, die er dann 
wieder verleiht. Kurz, das Privateigenthum wird 
endlich zum Gemeingute, und so gewinnt das übri- 
gens hier so einförmige Leben aucli seine Reize, 
wenigstens die der Unabhängigkeit und des Natur- 
standes. Und wie interessant sind nicht die Con- 
traste, auf die das Auge stöfst? Hier tritt aus der 
kirgisischen Filzliiitte eine französisch gekleidete 
Edeldame im italienischen Strohhute mit einem 
türkischen Shawle hervor, um, von ihrer Kammer- 
jungfer begleitet, eine Freundin zu besuchen, die 
linter dem Dache von Reisig eben einen Anfall von 
hysterischen Krämpfen zu bestehen hat; dort sitzen 
Officiere und Gutsbesitzer in einem kleinen Bauern- 
hause heim Punschglase am Kartentische von Ma- 
hagony; hier steht ein englischer lackirter Schei- 
benwagen vor dem niedrigen Zaune, hinter wel- 
chem der im Freien an einer Stange aufgehangene 
ßadekessel siedet, und daneben dampfen auf dem 
Heerde von Feldsteinen die Kasserole, in denen das 
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Mittagsmahl bereitet wird ; dort wandert ein Staats- 
beamter im Neglig6ö nach der Erdhütte , in wel- 
cher er das Bad zu nehmen "Willens ist, und Do- 
mestiquen folgen ihm mit Kleidern Und Wäscha 
unter dem Arme und Gerätschaften in den Hän- 
den. — So leicht und so schwer reifst sich der 
Mensch von seinen Gewohuheiten los! Uebrigona 
war zur Bequemlichkeit der Curgäste in diesem 
Jahre ein Transport von Steingut und ein andrer 
von ausländischen Weiuen aus Kasan zum Verkaufe 
ausgestellt, auch eine Feldapotheke errichtet, zu 
der ich selbst deu Plan entworfen hatte ; alles unter 
Reifsgeilechten. Ferner kamen von Zeit zu Zeit 
Landbewohner aus der Nachbarschaft, und brach- 
ten Hühner, Eier und Butter zu Markte. Ein hier- 
her beordertes Commando Kosaken, das auf einer 
Anhöhe bei der Colonie postirl war, wachte über 
äufsere Ordnung, und führte ein Register über die 
Ankommenden und abgehenden Fremden *). End- 
lich fehlte es auch nicht an AerZten, denn, aufser 
dem dahin beorderten Kreisärzte , halten sich, ohne 
mich selbst in Rechnung zu bringen, zwei aus Ka- 
san, einer aus Simbirsk und eiher aus Orenburg da- 
selbst eingefunden, 

’ Dies war kürzlich der Zustand der angesiedel- 
ten bunten Gesellschaft, zu der ich mich um so lie- 
ber zählte, je mehr ich alte und neue Bekannte dort 
fand, mit welchen ich als Arzt in nähere Berührung 
kam. Meine Kumt war zugleich Veranlassung, dafs 
ich weder an langer "Weile, noch an Mangel irgend 

'■-■ ■ ■ ’ t 

*) In dem gedachten Jahre betrug demselben zu Folge die Zahl 
der Curgäste, ohne die Bauern und Domestiquen, in ihrem Gefolge, 
ig 3 Personen, und zwar 96 männlichen und 77 weiblichen Ge- 
schlechts, oder 81 Familien j das Jahr »orher war sie aber giöfstr 
gewesen, 
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Wassers , wie ioo 3 zu 1000. Bei dem HerabstrÖ- 
men bezeichnet es seine Bahn durch einen gelblich- 
weifsen Ueberzug ; in dem See bringt es eine Trü- 
bung ron ähnlicher Farbe hervor, die sich bei der 
Abspiegelung des blauen Himmels ins Grüne zieht, 
und auf dem schwarzen Grunde desselben erscheint 
ein gleichartiger Niederschlag. Langsam und im- 
mer noch trübe fliefst endlich das W asser durch ei- 
' nen natürlichen Kanal aus dem See in den benach- 
barten Sur gut. Zugleich verbreitet sich von hier 
aus ein so starker Schwefellebergeruch, dafs der- 
selbe bei günstigem Winde noch 2 Werst weit da- 
von bemerkt werden kann. Wird das Wasser 
der Quellen erhitzt, so wird dieser Geruch be- 
deutend verstärkt, und die meisten dem Dam- 
pfe desselben ausgesetzten Metalle werden ge- 
schwärzt. Besonders ist dies beim Silber, Kupfer 
und Messing der Fall, wahrend das Gold unverän- 
dert bleibt. Wahrend des Kochens scheidet sich 
übrigens ein weifses erdiges Pulver abj das sich 
theils auf der Oberfläche des Wassers, theils an den 
Wanden seines Gefafses absetzt. Aus diesen Ei- 
genschaften liefs sich zwar schon mit Gewifsheit 
auf die Gegenwart von Schwefel und Kalk schlies- 
sen. Da mir dies indessen, als Arzte, nicht gnügen 
konnte, so unternahm ich eine Reihe chemischer 
Versuche, um die Zusammensetzung genauer zu 
erforschen. Zu Folge derselben ergaben sich als 
Bestandtheile des Wassers: geschwefelter Wasser- 
stoff (Hydrothionsäure), Kohlensäure, Schwefel- - 
säure, Salzsäure, Kalk, Talk, Natrum und Erdharz, 
die bei der Analyse zu folgenden Producten, und 
zwar, bei der Reduction der untersuchten Wasser- 
masse auf ein Medicinalpfund , in den beigeiiigten 
Verhältnissen zusammentraten ; 


Digltized by Google 



11 


kohlensaures Gas, ohngefähr 

l Cubikzoll; 

geschwefeltes Wasserstoffgas, 

etwas über 2 Cub. 

kohlensaurer Kalk . . 

. 1,16 Gran. 

— — — Talk . . 

. 4 ,oo — 

schwefelsaurer Kalk . . 

. 9,52 — 

— — — Talk . . 

. o ,84 — 

schwefelsaures Natrum . 

. o ,58 — 

salzsaurer Talk . . . 

. 0,60 — 

Harzstoff 

. 0,10 — 


feste Bestand Lhcile : 16,80 Gran. 


Ich will diese Analyse zwar nicht für befriedi- 
gend ausgeben, theils, weil sie als Nebengeschäft, 
unter Entbehrung vieler Hülfsmittel, in jener Oede 
an sich grofsen Schwierigkeiten unterlag; theils, 
weil vor i 4 Jahren die grofsen, seit jener Zeit ge- 
machten Entdeckungen in der Chemie , besonders 
in Beziehung auf die Untersuchung von Mineral- 
wässern, noch nicht benutzt werden konnten. De ra- 
un geachtet wird sie doch einen ziemlich richtigen 
Begriff' von der Beschaffenheit unseres Wassers ge- 
ben, das in seinen Eigenschaften dem Nenndorfer 
am nächsten zu stehen scheint. — Was die Wir- 
kungen auf den thierischen Körper betrifft , so sind 
sie natürlich nach der Stimmung desselben und der 
Anwendungsart sehr verschieden. Anders wirkt es 
bei zarten und anders bei robusten Subjecten, an- 
ders bei saftleeren und anders bei volisaftigen Kör- 
pern, anders bei dieser und anders bei jener Krank- 
heit. Eben so verschieden ist die Wirkung, je 
nachdem cs inuerlich oder äufserlich , in kleinerer 
oder gröfserer Menge, kälter oder wärmer, kürzere 
oder längere Zeit angewandt wird, so wie noch 
eine Menge Nebeneinflüsse den Effect modificiren. 
Zweckmäfsig angewandt, verbesserte es bei sehr vie-» 
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len, die ich zu beobachten Gelegenheit hatte; die 
Assimilation und Vegetation, so dafs, hei vermehr- 
tem Appetite, freiem Ausleerungen,, zunehmendem 
Kraftgefiihle das Anselm blühender und der Kör- 
per besser genijilnt wurde. Dagegen entstand bei 
zweckwidriger Anwendung Verminderung des Ap- 
petits, Ekel, selbst Erbrechen, Leibesverstopfung 
oder Durchfall, bisweilen mit Cplikschmerzen und 
Blutabgang, wahrend der Kranke von Eieisch und 
Kräften fiel. Allein auch diese Folgen bewiesen, 
dafs das Wasser nicht zu den gleichgültigen gehöre. 
Den bis dahin gemachten Beobachtungen zu Folge 
hatten sich unsere Quellen vorzüglich in folgenden 
Krankheiten als wohllbätig bewährt: 1) bei Gicht 
und Rheumatismen, besonders äui'serlicli, als 
laues Bad. Ich selbst gebrauchte es auf diese Weise 
mit Vortheil gegen ischiädische Schmerzen in dem 
genannten Jahre und zum zweitenmale das Jahr dar- 
auf; 2) bei Scrophelu und Rhachitis, sowohl 
innerlich als äufserHch angewandt; 3) hei Krätze 
und andern Ausschlägen; 4) bei Mercurial- 
krankheiten; 5) bei Würmern. Es ist mir 
ein Beispiel bekannt , wo nach dem Gebrauche ein 
Bandwurm abging, und ein anderes, wo Madenwiir- 
mer in Menge ausgetrieben wurden. 6) bei Hä- 
morrhoiden; 7) bei Lähmungen. 

Es wäre zu wünschen, dafs diese heilsamen 
Quellen nicht vernachlässigt und die Gegend ange- 
baut würde, um den Curgästen mehr Bequemlich- 
keit und Sicherheit gegen nachtheilige Einwirkun- 
gen zu gewähren. Ein Anfang dazu wurde im fol- 
genden Jahre durch die Errichtung von einigen 
neuen hölzernen Häusern gemacht ; ob später mehr 
geschehen ist, habe ich nicht in Erfahrung ge- 
bracht. • ■ • . ....... 
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Geht man von dem Ursprünge der Quellen 
nach Nordosten, so steigt das hiigliehe Terrain im-' 
mer höher an, und in der Entfernung einer Werst 
findet man eine Menge Gruben von verschiedner 
Gröfse und Gestalt. Einige derselben haben kaum 
2 Faden im Durchmesser, andre 6 bis io. Ihr Um- 
kreis ist gröfstentheils rund oder oval, , und ihre 
Achse mehr oder weniger senkrecht. In edlen sieht 
man die Gebirgsart entblöfst, so dafs man oft meh- 
rere .Lagen von Gyps unterscheidet. Einer Tradi- 
tion zu Folge sollen diese Gruben unter der Re- 
gierung Peters I. angelegt worden seyn Vl um 
Schwefel zu gewinnen. Allein die Beschaffenheit 
derselben spricht ganz gegen diese Behauptung, 
und offenbar sind sie von der Natur selbst gebildet. 
Dies beweist i) die Abwesenheit herausgeworfener 
Trümmern im Umkreise; a) die Form derselben, 
die nicht mit Schachten verglichen werden kann; 

3) die Menge derselben auf einem kleinen Districte, 
indem oft zwischen zwei gröfsern kaum eine Ar- 
schine Raum befindlich ist. Wahrscheinlich ver- 
danken sie also wohl dem Einsinken des Bodens ih- 
ren Ursprung. Als Beweis dafür können i) der 
dumpfe Schall beim Auftreten an mehrern Stellen 
in ihrer Nähe, der unterirdische Höhlungen ahnden 
läfst, 2) die Spalten, welche man in diesen Gruben 
hin und wieder zwischen den Flözlagern hinstrei- 
chen sieht, und 3) die Analogie mit den eine Werst 
weiter befindlichen grofsen Erdfällen dienen. — 
Diese letztem findet man bei der Fortsetzung des 
W^egs in derselben Richtung. Der eine von ihnen 
zur Rechten bildet einen tiefen Trichter , und hat 
wenigstens 20 Faden im Durchmesser; der andere 
zur Linken ist ungleich gröfser, aber von unregel- ) 
mäfsiger Gestalt. . Aus beiden streben starke Eichen 
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empor, die ihr höheres Alter beurkunden. Nie- 
mand wird hei ihrem Anblicke an Entstehung durch 
Kunst denken , sondern sie für Naturwirkungen, 
durch Einbruch ausgewaschener Höhlungen in der 
Tiefe erzeugt, erkennen, um so mehr, da derglei- 
chen Erdfällo auch an andern Oi'ten, wo sich Gyps- 
lager finden , nicht selten sind. Da sie nun im 
Grofsen dasselbe, was jene Gruben im Kleinen, dar- 
stellen, so läfst sich auch ein gemeinschaftlicher 
Ursprung bei den letztem kaum bezweifeln. Viel- 
leicht ist hier die grofse Werkstätte der Natur zu 
süchen, in welcher das Mineralwasser besonders ge- 
bildet wird. Die atmosphärischen Wässer, die auf 
einem Terrain von mehrern hundert Quadratwer- 
sten auf die breiten Flözrücken fallen , und sich in 
den Niederungen und Thälern sammeln , scheinen 
zuerst die schwarze Dammerde zu durchdringen, 
und, nach Aufnahme von etwas Harzstoff, zwischen 
die Flöze zu ziehen, mit Gyps zu sättigen, und bei 
der Berührung von Schwefeladern oder Nestern ei- 
nen Zersetznngsprocefs einzuleiten , durch welchen 
der Schwefel sich tlieils mit Hydrogen aus dem 
Wasser in Hydrothionsäure , theils mit Sauerstoff 
aus dem letztem in Schwefelsäure verwandelt. 
Letztere reifst bei dem Weiterströmen wieder den 
vorkommenden kohlensäuerlichen Kalk und Talk 
an sich , und giebt die daraus entstehenden Mittel- 
salze, während die dabei freigewordene Kohlen- 
säure einen andern Antheil basisch kohlensauren 
Kalks und Talks löst. Endlich wild auch wohl et- 
was Kochsalz, das ja den Gyps so häufig begleitet, 
in den Procefs gezogen, indem sich das Natrum 
mit der dargebotenen Schwefelsäure zu Glaubersalz, 
die ausgeschiedene Salzsäure dagegen mit hier ge- 
wifs nicht fehlender Talkerde zu salzsaurem Talke 
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verbindet. So strömt das Wasser dem tiefsten 
Theile der Gegend am Ufer des Snrgnts zu, wo es 
zwischen einem >Gyps- und Thonlager zu- Tage 
kommt. Bevor dies indessen geschieht, entweicht 
unstreitig schon ein Theil des flüchtigen Wasser- 
stoffgases, denn bei dem Aufreifsen der Quellöff- 
nungen finden sich unter dem Thone oft sehr starke 
Krusten von reinem Schwefel abgelagert, während 
derselbe, sobald das Wasser zu Tage ausgegangen, 
stets mit Kalk und Talk verbunden zu Boden fällt, 
wahrscheinlich, weil hier zugleich das Auflösungs- 
mitlel der letztem, die Kohlensäure, entweicht. In 
der Hitze wird dagegen der Schwefel mit verflüch- 
tigt, daher beim Kochen des Wassers sich nur ba- 
sisch kohlensaurer Kalk und Talk, ohne Schwefel, 
präcipitirt. 

Die beschriebenen Mineralquellen sind übri- 
gens , wenn gleich die vorzüglichsten , doch nicht 
die einzigen dieser Gegend, denn ähnliche, aber we- 
niger wasserreiche, finden sich 3o Werst in süd- 
östlicher Richtung von den unsrigen, ohnweit einer 
Mühle. Man fährt dahin über fruchtbaren Wie- 
aengrund, und gelangt endlich an einen langen 
schmalen See, dessen Ufer aus Torfmoor besteht, 
und an dessen Abflufs jene Mühle erbaut ist. Auf 
der nordöstlichen Seite desselben befindet sich ein 
mit Schilf bedeckter Morast, dem zur Seite ein 
kleiner Bach entspringt. In mannigfaltigen Krüm- 
mungen windet sich dieser durch das Schilf bis zu 
jenem See, und indem er einen Schwefellebergeruch 
verbreitet, Jäfst er einen weifslichen Bodensatz fal- 
len, daher ihm der Name des Milchbachs zu 
Theil geworden ist. Ein anderer kleiner Quell, der ' 
näher bei dieser Mühle entspringt, führt im Früh- 
jahre bisweilen etwas Bergtheer auf seiner Ober- 
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Hache. Endlich giebt es 10 Werst östlich von 'dem 
Schwefelsee noch eine dritte Quelle, die man hier 
Naphthaquelle nennt. Sie entspringt in einem 
.Thaleauf feuchtem Wiesengrunde, und schlängelt 
sich durch denselben bis zu einem Teiche von 
8 Arschinen Länge und 6 Arschinen Breite. Das 
Wasser desselben war, als ich ihn besuchte, sehr 
unrein, mit Conferven , Fröschen und Wasserin- 
secten erfüllt, und von fadem Geschmacke. Auf 
seiner Oberfläche schwammen am Rande nur we- 
nige Tropfen gemeinen Erdöls, der Boden umher 
aber war stark mit Bergtheer getränkt, so dais er 
an einigen Stellen eine schwarze, schmierig- zähe 
Masse auf der Oberfläche bildete. Im Frühjahre, 
wo das Wasser gröfser ist, soll sich dieses Erdharz 
in Menge darauf befinden , und von den benachbar- 
ten Tschuwaschen anstatt des Theers zum Schmie- 
ren der Wagenräder benutzt werden. Das Wasser 
selbst zeigte bei der Prüfung mit einigen Reagen- 
tien keine Spur von Schwefelwasserstoff, wohl aber 
einen starken Gehalt an schwefelsauerm Kalk. , 
Nofch mufs ich eines Ausflugs von hier, in das 
benachbarte Simbirskiscbe Gouvernement erwäh- 
nen, den ich mit einigen Freunden unternahm, um 
die Lebensweise der Kalmyken näher kennen zu 
lernen. Wir begaben uns in dieser Absicht den 
2 . Aug. a. St, auf das 3o Werst von Sergiewah 
entfernte Landgut des Herrn v. Alascheew, bei 
dem wir übernachteten. Am folgenden Morgen 
hatte er die Güte, uns zu dem nächsten Ulus *) 
(d. i. einem temporären Wohnplatze der Kalmyken) 
2 Werst weit zu begleiten. Auf einer grasigen 
Ebne lagen die 23 Filzhütten (Kibitken od$r Jurten), 

■ •* . 

*) M. *. die ate SieintafcL 
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die ihn constituirten , ohne Ordnung zerstreut, und 
vor denselben begegnete uns einer ihrer Bewohner, 
der Russisch verstand und den Herr v. Ala- 
scheew persönlich kannte. Er rief ihn daher an 
und befahl ihm , uns zu dem Arzte seines Volks, 
der sich dort aufhielt, zu führen. Da er indessen 
vorgab, der letztere sey nicht zu Hause: so befahl 
er ihm, nachzureiten und denselben zu holen, Weil 
wir ihn sprechen miifsten. Dies schien dem freien 
Kalmyken eine zu starke Zumuthung zu seyn; und 
ganz naiv gab er auf Russisch zur Antwort: „W&f? 
ich ? — - ich will nicht.“ ( Kto ? ja? ja ne chotscliu.) 
Durch gute Worte liefs er sich indessen be wegen; 
uns wenigstens die Jurte des Arztes zu zeigen. 
Bei Eröffnung der Thür zeigte es sich , dafs er ge- 
logen hatte, denn wir fanden den Eigenthümer , ei- 
nen besser, als die übrigen Kalmyken genährten; 
starken Mann, zu Hause. Wir traten daher ein; 
und meine Begleiter erklärten ihm , dafs ioh eben- 
falls Arzt sey, und seine Bekanntschaft zu machen 
wünschte. Da er aber nicht Russisch verstand : so 
mufsteu wir uns des noch gegenwärtigen oben er- 
wähnten Landsmannes von ihm als Dollmelschei? 
bedienen. Ohne unsere Aeufserung zu erwiedern, 
blieb er mit unlergesclilageneu Beinen ruhig auf 
dem Boden sitzen, und liefs sich unsern Besuch ge- 
fallen . Bevor ich indessen von der mit ihm ange- 
knüpften Unterredung Rechenschaft gebe, will ich 
noch eine kurze Beschreibung von seiner Wohnung 
vorausschicken. Nur durch ihre Gröfse ausge- 
zeichnet, war sie wie die übrigen Kalmyken-Hüt- 
ten construirt, mit deren Bau es sich folgenderge- 
stalt verhält. Um einen vom Rasen befreiten Platz 
von 16 bis 20 Fufs Durchmesser wird ein tragbarer, 
gewöhnlich aus 4 Stücken bestehender, Zaun ge- 
//. t. 2 
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gtellt, der aus kreuz weisa über einander gelegte* 
und durch Riemen verbundenen gleichlangen Stä- 
ben besteht, so dafs er. nach den Umstanden, bald 
?nehr in die Länge gezogen , bald mehr zusammen- 
geschoben, und so der umstellte Raum erweitert 
oder verengort werden kann. Dann werden die 
4 Stücke unter sich wieder mit Riemen zusammen- 
gebunden , zwischen das erste und letzte aber ein 
Rahmen mit 2 hölzernen Flügel thürtu von 4 Fuf« 
Höhe gestellt, der zum Eingänge dient. Ist alles 
unter sich verbunden : so werden auf den obern 
Rand des erwähnten Zauns lange Sangen befestigt, 
die gegen einander geneigt, oben in einen hölzer- 
nen Ring zusammcnlaufcn , so dafs das gauze Ge- 
rüste aus einem kurzen Cylinder und einem darauf 
gesetzten abgestutzten Kegel besteht. Jetzt wird 
das Aeufsere durchaus mit Filz belegt, und so der 
innere Raum vorWind und Regen geschützt. Die- 
ser Filz, Woiloh genannt, wird von den Kalmyken 
selbst aus Schaafwolle und Kuhhaaren bereitet, und 
bildet grofse viereckige Stücke. Will man die 
Jurte damit bekleiden , so befestigt man an die 
Ecken derselben lange Stricke aus Pferdehaaren ge- 
flochten , spannt den Filz vermittelst derselben um 
das Gerüste fest, uud zieht die Stricke zuletzt noch 
in verschiedenen Richtungen um das Ganze herum. 
Nur die Oeffuung des Kranzes am obern Ende des 
Kegels bleibt frei, weil sie theils zum Abzüge des 
Rauchs, theils zum Einlassen des Lichts bei ver- 
schlossener Thür dient ; doch kann sie bei schlech- 
tem Wetter auch mit einem beweglichen Filzlap- 
pen bedeckt werden. Endlich legt man den aus 
dem Boden gestochenen Rasen um die Basis der 
Hütte, und zwar nach aufsen abschüssig, um das 
Eindringen des Regenwassers abzuhalten. Eine 
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solche Kibitke wird nur von einer Familie bewohnt, 
und ist daher nach der Zahl ihrer Glieder bald 
gröfser, bald kleiner. Die unseres Arztes übertraf 
indessen alle übrige an Umfang, und zeigte auch . 
im Innern eine elegantere Einrichtung , als die ge- 
wöhnliche, zum Beweise seines Wohlstandes. Dem 
Eingänge nämlich gegenüber befand .sich im Hin- 
tergründe seine Lagerstätte. Diese bestand aus ei- 
nem einfachen niedrigen Uetfgestelle , mit zusam- 
mengelegten Stüek.u v Woilok uäd ein Paar leder- 
nen Kissen bedeckt. Darüber waren 2 Vorhänge 
von grobem Damaste befestigt, die auf das Kopf- 
und Fufsende des Bettes herabiielen. Neben diesem 
Bette standen zur Beeilten und Linken auf niedrigen 
Schemmeln einige Kästen vou Russischer Arbeit, 
züm Auf bewahren der Kleider bestimmt. Weitet 
vorn, links vom Eingänge , befand sich eine zweite 
Lagerstätte von Woilok, ohne Vorhänge, auf ebnem 
Boden aufgeschlagen * und gegenüber, zur Rechten* 
Mulden und Fässer* gröfstentheils mit frischer und 
geronnener Milch gefüllt; Daneben hing rohes 
Fleisch an horizontalen Stangen, Und darunter stan- 
den auf dem Boden zwei mongolische hölzerne 
Theamaschinen, die die Form eines oben abgestutz- 
ten Kegels hatten, und mit messingenen Reifen um- 
geben waren* von ein Paar Fufs Hohe. Endlich 
sähe man rings umher noch einige kleinere Geräth- 
schaflen, namentlich zwei eiserne Mörser* eine zin- 
nerne Kanne* ein lackirtes Kaffeebret und einen 
Strohstuhl , Artikel* die man in andern Jurten ver-< 
gebens suchte, und die theils auf stärkern Verkehr 
mit den Russen , theils auf gröfsem Hang zum Lu- 
xus hindeut« len, so wie einen russischen Obros (ein 
griechisches Heiligenbild) , als Beweis, dafs unser* 
Arzt zu den getauften Kalmyken gehörte. — Im 
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miiilem leeren Ramne brannte, wie gewöhnlich,- 
auf ebner Erde ein kleines Feuer, und darüber stand 
ein eiserner Dreifufs, hinten demselben aber safs 
unser Wirth, nach orientalischer Art, auf einem 
ledernen Kissen. Nachdem ich auf dem erwähnten 
Strohstuhle Platz genommen hatte, während sich 
meine Begleiter auf dem zuerst beschriebenen Ruhe- 
bette niederliefsen , begann unsere Unterredung, 
freilich nicht ohne Schwierigkeiten, da es einer dop- 
pelten Verdollmetschung bedurfte, um uns ver- 
ständlich zu machen. Ich selbst , der russischen 
Sprache damals noch wenig kundig, mufste mich 
der lateinischen bedienen , aus welcher einer mei- 
ner Begleiter (der Lehrer des Kasanisclien Gymna- 
siums , Herr Sapolsky) meine Fragen zuerst ins 
Russische übersetzte, und dann durch den früher 
erwähnten Kalmyken in unserm Gefolge in seiner 
Landessprache an unSern Wirth ergehen liefs. Na- 
türlich mufsten mir die Antworten desselben auf 
ähnliche Weise wieder verständlich gemacht wer-, 
den. Ich konnte unter diesen Umständen auf keine 
befriedigende Auskunft Anspruch machen, indessen 
war doch das Wenige, was ich erfuhr, merkwür- 
dig genug , um es der Hauptsache nach hier mitzu- 
theilen. 

i Das erste, was wir von ihm begehrten, war, uns 
seine Apotheke zu zeigen , und mit Bereitwilligkeit 
producirte er dieselbe. Sie war, wie seine ganze 
Haabe, portativ, und bestand in einem ledernen 
Sacke , in welchem wieder mehrere lederne Beutel . 
mit mongolischer Aufschrift befindlich waren. In 
diesen steckten die einzelnen Medicamenle , all« 
durchaus in trockner Form, und gröfstentheils in 
kleiner Quantität. Die meisten waren gewürzhaf- 
t«r Natur, zum Theil sehr verlegen und schmutzig. 
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so dafs sie nicht sehr gebraucht zu worden schienen. 
Ich bemerkte unter denselben besonders Kampher, 
Cardamom, Zimmt, Rheinfarrnsaamen, gelbes San- 
delholz, Maliagony, Myrobalonon, geröstete Schaa- 
len der letztem , Rhabarber, Süfsholzsaft und' Au- 
ripigment. Ueber den Gebrauch dieser Mittel er- 
fuhr ich blos so viel , dafs Sülsholzsaft bei böseu 
Augen , Rhabarber bei Geschwüren , Rheinfarrn- 
saamen bei Halsweh und Auripigment bei kalten 
Geschwülsten angewandt würde , und zwar alles 
öulserlich, das Auripigment namentlich in Salben- 
form. Es schien sich also seine Kunst besonders 
auf äufserliche Behandlung zu beschranken. Dem- 
ungeachtet kostete er beim Vorzeigen mehrere jener 
Mittel, selbst das zuletzt genannte nicht ausgenom- 
men. — Weiter zeigte er uns einen kleinern Sack 
mit ledernen Beutelchen, mit dem beschriebenen 
gröfsern von gleicher Einrichtung, welcher die 
Reiseapotheke cotislituirle, und bei seinen Kran- 
kenbesuchen an den Sattel des Pferdes gehangen zu 
werden pflegte; denn wie inan uns versicherte, so 
war sein Ruf in der Steppe so grofs, dafs ihn Kranke 
bisweilen ioo Werst weit rufen liefsen. Da ich 
hörte, dafs er auch chirurgische Instrumente be- 
säfse , so liefs ich ihn bitten, mir auch diese zu zei- 
gen. Er gab indessen vor, sie seyen in einem Ka- 
sten verschlossen, und der Schlüssel dazu nicht bei 
der Hand. Dagegen producirle er seine Bibliothek, 
die in einem Buche aus vier hölzernen Blattern be- 
stand. Diese w'aren auf beiden Seiten mit blauem 
chinesischen Papiere überzogen , und mit mongoli- 
schen Characteren in senkrecht absteigenden Zeilen 
bedeckt, welche er mit Fertigkeit zu lesen verstand. 
Da die Gelehrten unter den Kalmyken eigentlich in 
Thibet gebildet zu werden pflegen, der unsrige __ 
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aber, durch die Taufe von der heidnischen Hürde 
getrennt, wohl schwerlich dahin gekommen seyn 
konnte s so unlerliefs ich nicht , zu fragen , wo er 
seine Kirnst erlernt habe? Darauf antwortete er: 
,, Bei einem andern Kalmyken.“ Die Arzneien 
wollte er dagegen aus Astrachan erhalten haben. 
Ich halle diese Notizen um deswillen für interes- 
sant, weil es bei den übrigen nicht getauften Kal- 
myken keine eigentlichen Aerzle giebt, indem ihre 
Krankheiten von den Priestern fast blos durch Ge- 
bete und Amulete behandelt werden # ), und weil 
die Vergleichung des beschränkten Wissens jener 
einfachen Naturkinder mit der überschwenglichen 
Gelehrsamkeit unserer supercultivirten Nationen 
zu manchen fruchtbaren Reflexionen führt. Fast 
mochte man fragen , ob der Gewinn unsrer über-? 
häuften Studien für das Glück des Lebens der 
grofsen Aufopferungen, die sie erheischen, würdig 
sey? ob namentlich unsere compouirte, mühsame 
Heilkunst ihren Werth durch eine verhältnifs- 
mäfsige Verminderung der Sterblichkeit oder Ver- 
längerung des Lebens bewähre? Was sind die Lei- 
stungen unserer Praxis gegen die einer ungestörten 
Naturthäligkeit ? Dürfen wir auf unsere Kunst so 
viel Werth legen, wenn wir den Organismus aus 
dem Kampfe mit .Verdeiben drohenden feindlichen 
Potenzen unter dem Beistände der Jünger von 
Stoll und Brown, von Mesmer und Brous- 
sais, von Rasqri und Hahucmann gleich sieg- 
reich hervorgehen sehen? Und verdient nicht oft 
die Kraft, mit welcher die Natur ihr Ziel erreicht, 
ohne sich durch unser Eingreifen in ihrem Gange 


*) S. Pallas Reite durch verschieden« Provinzen de» Rust. 
Reichs I, Th. p. 352. 
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stören zu lassen, weit mehr Bewunderung, als di« 
Gewandtheit, mit der wir ihr Wirken fördern oder 
hemmen, es im rechten Gleise erhalten oder dahin 
zurückführen? Man bedenke wenigstens, wenn das 
Lob der Menge unserer Eitelkeit schmeichelt , dafa 
auch dem unwissenden Sohne der Natur für sein« 
rohen Heilversuche Beifall uhd Dank aus der Stepp« 
entgegentönt. 

Mit diesen Gefühlen verliefs ich die Hütte de* 
Arztes, um das Treiben der Laien zu schauen. 
Wir kehrten deswegen in einer der nächsten Jurten 
ein. Sie war, wie die beschriebene, beschaffen, nur 
weniger reich ausgestattet, und im Ganzen schmutzi- 
ger. Die Hauptrolle in derselben spielte ein Weih, 
mit Bereitung von Brandtwein aus Pferdemilch be- 
schäftigt. Die Procedur dabei war folgende: In 
der Milte der Jurte stand auf einem eisernen Drei- 
fufse ein dergleichen Kessel Uber dem Feuer, der 
die in geistige Gährung ubergegangene Milch ent- 
hielt, und mit einem hölzernen Deckel verschlossen 
war. Aus der Milte des letzter» erhob sich ein ge- 
krümmtes Rohr, das mit seinem andern Ende in 
dem Deckel eines zweiten etwas kleinern Kessels 
befestigt war. Dieser zweite Kessel stand in eini- 
ger Entfernung von dem erstem in einem kleinen 
Troge von kaltem Wasser umgeben, so dafs sich 
die durch das Rohr hineingeleiteten Dämpfe hier 
zu Tropfen niederschlagen mufsten , denn das Ent- 
weichen derselben durch die Fugen war theils durch 
die Construction des Rohrs , theils durch die Befe- 
stigung der Deckel auf den Kesseln verhindert, 
"Was die erstere betrifft, so bestand das Rohr ans 
kurzen durchbohrten Stücken von zollstarken Baum- 
ästen, die in Bogenform an einander gelegt, und 
mit ungegerbtör Schaafshaut überzogen waren $ und 
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was die letztere anlangt, so war der Rand der De- 
ckel und die Oeffnung, wo das Rohr in sie eindrang, 
mit einem Teige aus Mehl und Wasser*) verklebt. 
Nur ein kleines Loch irn Deckel des zweiten Kes- 
sels war absichtlich offen geblieben , utn das Zer- 
sprengen der Getafse zu verhindern; allein es ent- 
wichen durch dasselbe sichtbar viele geistige Dün- 
ste. Sobald die Destillation vollendet war, füllte 
man das gewonnene Product, eine trübe Flüssigkeit 
yon starkem Fuselgeruche, in gläserne Flaschen, ei- 
nen Theil davon aber gofs man für uns in eiue höl- 
zerne Schaale. Ich kostete davon , und fand den 
Geschmack dem eines Gemisches aus Molken und 
schlechtem Brandtwein analog, konnte ihn daher 
der übrigen Gesellschaft nicht empfehlen. Desto 
mehr pries unser kalmykischer Begleiter seine Ei- 
genschaften an, indem er behauptete, nach einer 
Berauschung in diesem Getränke läge mau a 4 Stun- 
den lang ohne Besinnung, während nach dem Ge- 
nüsse des russischen Brandtweins schon in wenigen 
Stunden Alles vorüber sey. Allein es wollte , trotz 
dieser Empfehlung, doch niemand von uns den Ver- 
such an sich machen. 

. Nun uoch etwas im Allgemeinen von den hier 
lebenden Kalmyken. Der hier befindliche Stamm 
derselben ist bereits im J. 1737. aus den südlichen 
Wolgasleppen anher in den Stawropolschen Kreis 
des Simbirskischeu Gouvernements gezogen und zur 
christlichen Religion übergetreten, allein nichts desto 
weniger seiner ursprünglichen Lebensweise gröfsten- 
fheils treu geblieben. Denn ob er gleich in einzelne 
Gemeinen eingetheilt ist, von denen jede ihren eignen 


*) In andern Gegemleu bedient man sich de» Unstet zu die- 
lt iu Behuf«. 
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Strich Landes besitzt , so hat doch eine feste Ansie- 
delung dadurch noch nicht bewirkt werden können ; 
jede Gemeine (Dorf genannt) zieht wenigstens im 
Sommer mit ihren Filzhütten lind Ileerden auf dem 1 
ihr angewiesenen Gebiete umher, und bleibt nur 
den I "Winter über in kleinen hölzernen Häusern. 
Ackerbau wird von sehr wenigen, nur in äufserst 
beschränktet Umfange, betrieben; dagegen von 
dem Wiesengrunde nicht selten ein beträchtlicher 
Theil an die benachbarten Russen verpachtet. Die 
Zahl der auf diese Weise hier beisammen wohnen- , 
den Individuen soll sich auf mehr als 6000 Köpfe 
von beiden Geschlechtern belaufen. Was ihre 
Kleidung betrifft, so nähert sie sich der russi- 
schen, deun die der Männer besteht aus einem lei- 
nenen Kittel, meistens von blauer Farbe, ähnlichen 
langen weiten Beinkleidern und kurzen Stiefeln; 
die der Weiber aber aus langen Kaftans, ebenfalls 
von blauer Leinwand , vorn herab mit einer Reihe 
Knöpfe #) versehen, und Stiefeln. Wohlhabendere 
tragen unter dem Kaftan noch ein Hemde von 
weifser Leinwand, welches vorn vom Bufen bis au 
den Hals zusammengeknöpft ist, und ziemlich ge- 
fällig in einen nach aufsen übergeschlagenen Kra- 
gen übergeht. Der Kopfputz ist eigentümli- 
cher. Die Mannspersonen nämlich lassen das 
Haupthaar kahl abscheeren, raufen sich den Bart 
aus, und tragen eine simple Mütze von Tuch oder 
Pelz; die Frauenzimmer hingegen flechten das 
Haupthaar in Zöpfe, und zwar die Mädchen in 

*) Sie bestehen aus kleinem oder gröfaera scharlachrothen ela- 
stischen Kugeln von Budumutl (einen» chinesischen Kunstproductc, 
das man gegenwärtig auch in Deutschland zu Ohrgehängen uud 
Uhrschi iiaseln veraabeitet) mit Silber beschlagen, wenigstens bei dem 
W ohlhabendem, I . . . 
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mehrere kleiuere, die um den Kopf geschlagen 
werden, die Weiber in zwei gröfsere, die vorn 
über die Schultern herabhängen , und unten biswei- 
len noch mit Büscheln und Quasten von abgeschnit- 
tenen Haaren versehen sind. Den Scheitel bedeckt 
ein kleiner, viereckiger, glatter Deckel mit Tuch 
überzogen und mit Pelz eingefaßt. — Die kleinen 
Kinder, welche wir sahen, lagen in hölzernen Käst- 
chen, mit Leinwand- und Filzlappen bedeckt und 
mit Schnüren festgebunden. So bleiben sie oft 
lange, ohne gereinigt zu werden, eingepackt *), 
denn die Mutter legt den Säugling mit dem Kasten 
an die Brust, und schiebt, wenn sie ausgeht, blos 
ein Stück Holz unter das Kopfende, um ihm ein« 
halb aufrechte Stellung zu geben. Auch hier ist 
also der Mensch bestimmt, von Geburt an Fesseln 
zu tragen. 

Was die Nahrungsmittel unserer Noma- 
den anlangt, so geniefsen sie, aufser frischer und 
mehr noch gesäuerter Milch, besonders rohes 
Fleisch, und ob sie gleich zur christlichen Kirch« 
übergegangen sind, 30 ziehen sie doch das von 
crepirten Thieren dem von geschlachteten vor; 
wie es bei den heidnischen Kalmyken wegen der 
Lehre von der Seelenwanderung der Fall zu seyn 
pflegt. Auch lieben sie Thce als Getränk , und im 
Vorbeigehen sahen wir die Zubereitung davon mit 
an. Man bediente sich der schlechtesten Sorte (des 
Ziegelthees) dazu, die, in Klumpen zusammenge- 
ballt, bei uns gar nicht in den Handel kommt , und 
kochte Stücke davon in einem offenen Kessel mit 
Wasser unter freiem Himmel. 


*) Man sagte uns; bisweilen wohl iS Tage.. 1 
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So einfach, als die Lebensweise, ist auch die 
Beschäftigung dieses Volks. Die der Männer 
beschränkt sich fast bios auf das Austreiben und 
Weiden der Heerden *), und wir fanden daher nur 
sehr wenige derselben zu Hause. Die Weiber 
besorgen dagegen alles, was zur Hauswirthschaft 
gehört, und sind im Ganzen viel thatiger, als die 
Männer. Auch fand ich an ihnen bestätigt, was 
Pallas behauptet, dafs nämlich ihre Gesichtsbil- 
dung bisweilen gar nicht unangenehm sey. Bei der 
Frau , die den Brandtwein bereitete , zeigte sich so- . 
gar etwas Interessantes in den Gesichtszügen und 
etwas Edles itn Anstande. Einen auffallenden 
Contrast mit derselben bildete freilich eine andere 
Person, die ich hier zu sehen Gelegenheit hatte. 
Es war ein armes altes Weib ohne Verwandte. Ab- 
gezehrt und kraftlos safs dasselbe auf der Erde in 
einer fast ganz leeren Hütte , die blos aus einigen 
in den Boden gesteckten , oben zusammengebunde- 
nen und mit einem Stück Filz behangenen Stäben 
bestand. Es schienen die Reste ihrer ehemaligen 
Jurte zu seyn, die aber nicht mehr zureichten, den 
gewöhnlichen Raum zu bedecken; doch war das 
Gitter, welches sonst die Basis der Wohnung aus- 
gemacht haben mochte , noch wie ein Zaun rings 
umher aufgestellt. Indessen war die Unglückliche 
doch nicht ganz ihrem Schicksale überlassen, denn 
mitleidig wurde sie von ihren Landsleuten verpflegt, 
und bei ihren Wanderungen mitgenommen, was 
immer ein vortheilhaftes Licht auf den Character 
dieses ungebildeten Voltes wirft. Ueberhaupt 


*) Der Hauptreichthum besteht hier in Pferden , und Mittag» 
werden die Stuten zum Melken nach Hause getrieben. Die Zeit er- 
taubte es indessen nicht, diese Operation abzuwarten. 
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scheint die ganze Nation vor andern nomadischen 
Völkern höherer Cultur des Geistes und Herzens 
fähig zu seyn , wie einzelne unter den Russen erzo- 
gene Individuen nicht selten beweisen. So lebte in 
Kasan eine in der Steppe geborne und in Peters- 
burg gebildete Kalmykin als Wittwe eines russi- 
schen Generals mit ihrem Sohne, der sich ebenfalls 
zum General emporgeschwungen hatte, und ihren 
Töchtern, die sämmtlich noch die mongolische Phy- 
siognomie an sich trugen, in allgemeiner Achtung; 
und zu dem kalmykischen Maler in München findet 
sich das Seitenstück in dem Lehrer der Zeichenkuust 
am Gymnasio zu Tobolsk, von dem ich bei meiner 
Reise dahin später sprechen werde. Uebrigens 
macht die natürliche Gulmüthigkeit dieses Volks, 
dafs angesehene Herrschaften nicht selten Kinder 
desselben zu Dienstboten aufziehen , die sich dann 
durch Folgsamkeit und Treue auszeichnen. Auch 
in dem Hause , welches ich in Kasan bewohnte, 
diente ein dergleichen Subject als Hausmann, und 
ich mufs ihm das Zeugnifs'der Anstelligkeit, Gut- 
müthigkeit und Nüchternheit ertheilen. 

Gern hätte ich meine Beobachtungen über die 
Kalmyken hier fortgesetzt, cs war aber nicht mög- 
lich, weil meine Gefährten bereits nach zweistün- 
digem Aufenthalte unter denselben zurückkehren 
mufsten. Ich begab mich daher mit ihnen wieder 
auf das Gut des Herrn v. Alascheew, und, nach 
daselbst eingenommener Mahlzeit, zurück auf die 
Colonie hei den Quellen von Sergiewsi.' Hier ver- 
weilte ich noch bis zum 7 . August, und trat dann 
Nachmittags mit meinen Begleitern die Rückreise 
nach Kasan an. Wir gelangten an diesem Tage 
bis auf das 4o Werst entlegene grolse Gut der gräf- 
lich Subowschen Familie, Subowka genannt, wo 
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wir, von dem Arritmanne (Verwalter) desselben, ei- 
nem Major y. Knorring, gastfreundlich aufge- 
nommen, übernachteten. Den folgenden Tag setz- , 
ten wir unsern Weg von Dorf zu Dorf ohne Stö- 
rung fort, bis wir Abends im Dunkeln, beim schnel- 
len Herabfahren von einer Anhöhe, nicht weit von 
einer Brandtweins- Sawode #) des Grafen Subow 
die hintere Achse unseres Wagens zerbrachen. Wir 
Avareu daher genöthigt, die Nacht im Freien zuzu-' 
bringen, und schliefen in unserer schadhaften Ki- 
bitke bis zum anbrechenden Morgen. Dann schick- 
ten wir unsern Fuhrmann mit den Pferden zurück 
in das ein Paar Werst weit entfernte Dorf, um ei- 
nen Schmidt zu holen. Sobald derselbe erschienen 
war, wurde die von uns mitgenommene hölzerne 
Reserve- Achse mit Eisen beschlagen, und so riaehf 
.Verlauf einiger Stunden das Fuhrwerk Wieder her- 
gestellt. Wir litten übrigens 1 wä'hrewd dieses Auf - 1 
enthalts keine Noth , denn sobald uüSer Unfall 1 
ruchlbar wurde , kam der Pachter der Brennerei, 
ein Israelit, Namens Königsberg, zu uns, bat, 
bei ihm einzukebren , und bewirthete uns mit But- 
terbrod, weichen Eiern und Brandtwein. Gegen 
Mittag fuhren wir weiter, passirten in, der folgen-, 
den Nacht, gegen Morgen, die Kama, und trafen 
den io. ejusd. Nachmittags wohlbehalten wieder in 
Kasan ein. 

* • . . i .. u . lim i i • • I 

_________ i . j 1 '>■:> , i. .iml'.Ji ii 

j •. a 

*) Von den grofeen Anlagen »um Brandweinbrennen in Bufa- 
land werde ich «päler autführlicher zu aprechen Gelegenheit 

' . !. 

• • i • ,* • * i .i ...i tu • « 

• ** I *J*M . I. IT> /. I* • . • 

’ - 4 . . /• ) r * , J a / 1 .» »4 1 
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li. 


Heise 

durch das St/nbirslische , Saratowsche und 
A&traehanische Gouvernement 
im Sommer 1815. 


Diese Reise wurde von mir in Regleilung des da- 
maligen Adjuncten der Kasanischen Universtät, 
Iwan Simonow *), auf Befehl der Behörde ge- 
macht, um den Statuten der Universität gemäfs die 
Gymnasien» Schulen und Pensionen ## ) der drei ge- 
nannten Gouvernements zu visitiren***). Aus dieser 


*) Herr S i>m ono w ist gegenwärtig öffentlicher ordentlicher 
Professor der Astronomie zu Kasan, und hat seit jener Zeit be- 
reits mit Capitain Bellingshausen eine Reise um die Welt, so 
■wie neuerlich durch Deutschland und Frankreich, gemacht. Er 
wurde mir, auf meinen Wunsch, als Begleiter beigesellt, tun als 
Eingeborner die Geschäfte in der mir noch nicht geläufigen Landes- 
sprache zu fuhren ; und seine Gesellschaft war mir um so angeneh- 
mer, je mehr Talente er in sich vereinigte , und je mehr Bereitwil- 
ligkeit er mit Savoir faire verband. Ucbrigens war er selbst lit 
Astrachan geboren, und auf dem Gymnasio und der Universität zu 
Kasan gebildet, 

**) So heifsen in Rufsland die Privatuntenichtsanstalteu. 

***) Die russischen Universitäten fuhren die Oberaufsicht übet“ 
alle gelehrte Anstalten in ihren Bezirken , und die Organisation und 
Vervollkommnung derselben ist eines ihrer Hauptgeschäfte. Von 
Zeit zu Zeit werden daher Professoren , mit den nöthigen Instructio- 
nen und Vollmachten versehen, zur Revision gedachter Bildungsan- 
stalten ausgesandt. Ob ich aber gleich in *wei auf einander folgen- 
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Ursache wird man keine vollständige Reisebeschrei- 
hung und tiefdringende Untersuchung derjenigen 
Gegenstände, die liier interessant seyn mufsten, su- 
chen, indem die JDjenstgeschäfte und die Kurze der 
Zeit einer solchen Unternehmung mancherlei Hin- 
dernisse in den Weg legten. Hierzu kam noch, 
dafs die traurige Nachricht, welche wir von dem 
fürchterlichen Brande, durch welchen Kasan den 
■j?j. Sept. desselben Jahres über die Hälfte einge- 
äschert wurde, in Astrachan erhielten, uns unsere 
Rückreise, für die ich manche Untersuchung auf- 
geschoben hatte, zu beschleunigen nöthigte. Ich 
kann also hier nur flüchtigere Bemerkungen lie- 
fern , zufrieden , wenn sie iür den Leser nicht ganz 
ohne Interesse sind. 


Bei heiterm Himmel machten wir uns mit ei- 
nem dazu beorderten Invaliden vom Universität« - 
Commando den Juli i8i5. Vormittags in einer 
mit 3 Postpferden bespannten Prilzschke auf den 
Weg. Nachdem wir unterhalb Kasan die Wolga 
passirt hatten, gelaugten wir hinter dem Dorf« 
( Jsiou auf die Höhen des westlichen Ufers, von 
welchen aus sich der Strom mit der Stadt und ihren 
Umgebungen sehr malerisch präsentirt, Wir war- 
fen der letztem hier unsere Abschiedsblicke zu, 
nicht ahndend , welches fürchterliche Schicksal ihr 
iu a Monaten bevorstehen sollte #) , und verfolgten 


den Jahren allein sechs Gouvernements in dieser Absicht bereiste, 
so «rar doch bis zu meinem Abgänge im Jahre 1817. der gelehrte 
Sprengel der Kasani scheu Universität noch nicht vollständig revidirt 
worden , indem er i4 Gouvernements, und unter diesen gerade die 
ausgedehntesten, timfafste. M. sehe den ersten Thcil der Beiträge. 

*) Man sehe die Beilege Ko. L 
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dann unsern Weg auf der fruchtbaren hohen Ebne 
von Station zu Station hat bedeutender Schnelle. 
Das Terrain wird nämlich wieder flach, sobald man 
den Gipfel des Ufergebirgs •) erreicht hat , r und 
zeigt nur sanfte weit gedehnte Hügelrücken und 
Niederungen, die fast durchaus angebaut sind. Erst 
fünfzig und einige Werst von Kasan passirt man ein 
tieferes waldiges Thal, in welchem die Shwiaega 
fliefst, : über die man auf einer leichten, schwanken« 
den Brücke fährt. Baumäste, in a Reihen queer 
durch den Flufs geschlagen, sind die Basis und zu- 
gleich das Geländer derselben, und gleichlange 
Baumstämme, deren Unterlagen mit Bastseilen an 
jenen Aesten aufgehangen sind, bilden halb schwim- 
mend zwischen ihnen die Bedeckung, von der man 
getragen wird. V on hier ging es weiter über ziem- 
lich ebnes Ackerland durch das von Tataren und 
Russen gemeinschaftlich bewohnte Kreisstädtchen 
Buinsi und einige tatarische und russische Dörfer 
nach der Gouvernements - Stadt Simbirsk, ao4 Werst 
südlich von Kasan gelegen, wo wir nach a4 Stun- 
den den g. July gegen Mittag eintrafen. Diese 
Stadt **) hat ein heiteres und reinliches Ansehn. 
Sie liegt auf einer Höhe, die sich am westlichen Ufer 
der Wolga von Süden nach Norden zieht, und die 
Shwiaega nöthigt, ihren Lauf in derselben Rich- 
tung bis in das Knsanische Gouvernement zu neh- 
men, um sich mit jener zu vereinigen. Beide strö- 
men also auf entgegengesetzten Seiten in entgegen- 


*) Auf der westlichen Seite ist das Ufer der Wolga mit den 
daran stofsenden Landstrichen durchaus höher, als auf der östlichen, 
daher die Benennung der Berg- und Wiesenseite. 

**) Nähere geographisch- statistische Notizen you derselben s. in 
flsr folgenden Beschreibung überhaupt, - 
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gesetzter Richtung bei der Stadt vorüber. Von die- 
ser Höhe aus geniefst man besonders nach Morgen 
und Abend zu eine weite Aussicht. Auf der Mor- 
genseite schweift der Bück über das weite Wolga- 
thal mit seinem majestätischen, 2 Werst breiten 
Strome, der seine Fluthen von hier nach Süden ' 
treibt. Langgedehnte Bergrücken begleiten denseb- 
ben , wie immer , auf der westlichen Seite , und 
selbst auf der östlichen ist hier das Ufer nicht gänz 
flach ; aber selten findet das Auge einen Puunct, der 
es fesselte. Die Ansicht ist grofs , aber einfach. 
Nur unterhalb der Stadt, am Abhange, des Berges 
und am Fufse desselben, ziehen sioh Obstgärten hin, 
dio wenigstens Aepfel erzeugen. Auf der Abend-*- 
seite verflacht sich der Boden sanft abwärts in die 
Niederung, wo die Shwiaega, in entgegengesetzt 
ter Richtung mit der Wolga, ihren Lauf nach-Norden 
nimmt, um sich bei dem Städtchen Shwiaesk, unweit 
Kasan, mit der Wolga zu vereinigen. Weit umher 
dehnt sich ein fruchtbares Ackerland, aber Wal- 
dung sieht man in der Nähe nur wenig. Die Stadt, 
welche über i3,ooq Einwohner zählt , ist zwar nicht 
ganz regelmäfsig gebaut, aber doch gröfstenthcils 
mit geraden und breiten Strafsen versehen; hät 
aber, wie alle russische Städte, die Residenzen aus- 
genommen, mehr hölzerne, als steinerne Häuser. 
Die letztem sind indessen zum Th eil eben so nett; 
als bequem, und zeugen vom Wohlstände ihrer Be- 
wohner; denn der Adel dieses Gouvernements ist 
reich. Weun in dem Kasanischen nur gegen 84/xjo 
Edelmannsbauern gefunden werden, die übrigen Be- 
wohner aber aus Kronsbauern oder fremden Nation 
nen bestehen, so zählt der Adel des Simbirskischen 
Gouvernements . über 234 , 000 eigne Unterthauen, 
und dies auf einem fast durchgängig fruchtbaren 
II. /. * 3 
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Boden, und in einem schon mildem Klima, als dem 
des Kasanischen Gouvernements. Denn obgleich 
die Winter streng (bis über 30° R.), und die Winde 
besonders in der offen liegenden Stadt nicht selten, 
selbst im Sommer, sehr rauh und scharf sind; so 
steigt doch dafür auch in den langen Sommertagen die 
Temperatur sehr hoch, bisweilen bis über 3o° R., und 
befördert dadurch eine sehr schnelle Vegetation. Da- 
her sieht man hier im Freien manche südliche Früchte 
gedeihen, wenn sie in kurzer Zeit zur Reife gelangen, 
wie verschiedene Melonenarlen , während der nörd- 
liche Eichbaum, durch die Strenge des Winters in 
seinem Wachsthnme zuriickgehalten , nur gar zu 
häufig durch den Frost abgestorbene Kronen zeigt. 
Doch auch in dieser Hinsicht ist das Klima des 
Simbirskischen Gouvernements immer noch milder, 
als das des Kasanischen, wo man Aepfel und Was- 
sermelonen (Arbusen) im Freien nur sehr selten 
und sparsam zieht, während sie im Simbirskischen 
zu den häufigem Producten gehören. Aus dieser 
Ursache hat auch die Gartencultur hier mehr Lieb- 
haber gefunden und gröfsere Fortschritte gemacht, 
so dafs sich auf mehrern Seiten der Stadt recht ar- 
tige Anlagen finden. 

Was die Lebensart der Einwohner betrifft, 
so kann, wie in Russland überhaupt, auch hier nur 
vom Adel die Rede seyn, indem die übrigen 
Stände, die wenigen Kaufleute der ersten Gilde und 
Kronspächter etwa ausgenommen, fast durchaus ein 
sehr, einförmiges Leben führen, und von geringerer 
Bedeutung , als in andern Staaten , sind. Im Gan- 
zen Iäfst sich bei jenem eine gewisse Abstufung in 


*) Zu diesem gehören, aufser den Officieren der Armee, auch 
»11* Cmlbeamte. 
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der Cultur mit der Entfernung von den Hauptstäd- 
ten des Reichs nicht verkennen , die denn auf Le- 
bensart und Lebensgenufs wieder mannigfaltigen 
Einflufs äufsert ; doch wird derselbe durch die häufi- 
gen Versetzungen höherer Beamten aus einer Provinz 
in die andere nicht selten wieder verwischt. Wohl- 
stand mit oberflächlicher Geistesbildung befördert 
die Sinnlichkeit, deren Objecte wieder von der Um- 
gebung bestimmt werden. Dies findet auch hier Be- 
stätigung. DieKennlnifs der französischen Sprache 
mit etwas Jourual- oder Romanenlectüre befriedigt 
nicht, und die Natur bietet zu wenig Abwechselung. 
Man sucht daher die lange Weile durch täglicheVi- 
siten, bei Gastmahlen, am Thee- oder Kartentische 
zu vertreiben, wofern nicht wichtige Dienstgeschäfte 
die Thätigkeit in Anspruch nehmen. Allein auch 
dies gelingt doch vorzugsweise nur im Winter, weil 
man sich den Sommer über auf dem Lande aufzu- 
halten pflegt, wo die lange Weile schwerer zu be- 
kämpfen ist. Zwar sollte man glauben, die Oeko- 
nomie müsse hinlängliche Beschäftigung geben. 
Dies ist aber nicht der Fall, theils weil sie in die- 
sen Gegenden noch zu einfach und kunstlos ist, 
theils weil man ira Durchschnitt zu wenig Ge- 
schmack an der Besorgung des Details findet, und 
dieselbe den Untergebenen zu überlassen gewohnt 
ist. In der That hat sie auch bei der Einförmigkeit 
weniger Reize, als bei uns, und die Leibeigenschaft 
gestaltet mehr Bequemlichkeit. Der Bauer erzeugt 
die Producte; der Dienstbote , den man zu ver- 
schiedenen Arbeiten abrichten lüfst., besorgt ihre 
Zurichtung; der Aufseher empfängt, verwahrt oder 
verhandelt sie. Und so bedarf es von Seiten des 
Herrn nur des Befehls und allenfalls der Controle. 
Indessen bleibt auch die letztere nicht selten dem 

3 * 
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Rechnungsfiihrer überlassen, denn der Gemächlich- 
keit opfert man gern den Gewinn. Kein Wunder 
also, wenn sich die Untergebenen bei ihrem natür- 
lichen Hange zur Trägheit die Nachsicht der Herr- 
schaft zu Nutze machen , und so wenig lliun, als sie 
könuen. Reichen in England die Hände eines oder 
zweier Domestiquen hin , um in einer ansehnlichen 
Haushaltung alles im besten Stande zu erhalten, so 
vermifst man hier, bei einer Scliaar von Dienern 
und Stubenmädchen, die die Vorzimmer füllen und 
ihre Gebieter umringen, doch häufig Ordnung und 
Reinlichkeit, und oft stellt die Pracht und der Auf- 
wand in einzelnen Stücken mit dem Mangel an Net- 
tigkeit im Ganzen in einem uns auffallenden Con- 
traste. Wie Rufsland seiner physischen Lage nach 
zwei Welttheilen angehört, so vereinigt sich auch 
in der Lebensart seiner Bewohner das Asiatische 
mit dem Europäischen um so mehr, je weiter man 
nach Osten vorwärts schreitet. Der grüfsere Wohl- 
stand -äufsert sich mehr durch Verschwendung, als 
Benutzung der Kräfte , und der Luxus trägt deswe- 
gen zum Tlieil den Character des Orients. Daher 
die Menge von Dienstboten und Pferden , daher 
die Kostbarkeit des Schmucks der Damen bei ei- 
nem vielleicht sehr einfachen oder unvollständigen 
Ameublement in einem hölzernen Landhause. Da- 
her die Untliätigkeit seiner Bewohner und der 
Hang zum sinnlichen Genüsse. Diese Schilderung 
ist indessen nur von der Mehrzahl entlehnt, denn 
ehrenvolle Ausnahmen von der Regel finden sich, 
auch hier nicht selten. So machte die erste der 
damalige Gouverneur der Provinz selbst, der edle 
Fürst Dolgorukoi, der seiner Rechtlichkeit und 
Thätigkeit halber allgemein geachtet war , und das 
Gouvernement in die beste Verfassung gesetzt hatte. 
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Auch seine vortrefflich!! Gattin, die damals eben 
mit Tode abging, und deren schöne Seele ich noch 
auf dem Sterbebette, als sie die letzte Oelungjem- 
jifing, zu bewundern Gelegenheit hatte, war ein 
Muster der Tugend und Häuslichkeit. Mit seltner 
Liebe hatte sie nur ihrer Familie gelebt , und sich 
selbst mit dem Unterrichte ihrer Kinder beschäf- 
tigt. Ihr Verlust wurde indessen nicht blos von ih- 
rem Hause, sondern auch von der ganzen Stadt 
lief betrauert , denn den hohem Ständen wurde ein« 
edle Freundin , den niedern eine liberale Wohl- 
thäterin mit ihr entrissen , daher sich bei ihrem 
Leichenbegängnisse eine eben so allgemeine als un- 
geheucheltc Theilnahme aussprach. Eben so ge- 
hörte zu den seltenen Ausnahmen der ehrwürdige 
Adels - Marschall des Simbirskisclien Kreises, Herr 
v. Minitzky mit seiner zahlreichen Familie, in 
dessen Hause sich die schönsten Gaben des Kopfes 
und Herzens vereinigten, was ich um so mehr zu 
beobachten Gelegenheit halte , je näher ich ihm 
während meines hiesigen Aufenthalts war. Da 
sich nämlich schon früher die Gemahlin desselben, 
einer langwierigen Krankheit halber, zu mir nach 
Kasan in die Cur begebe» hatte, so mufsle ich die 
drei Wochen über, die ich in Simbirsk verlebte, 
bei ihm wohnen, und jedes meiner Bedürfnisse von 
ihm befriedigt sehen. 

Ich übergehe mehrere Beispiele achtungswürdi- 
ger Personen, und bemerke nur noch, dafs das, 
was wir nach unsern Ansichten und Gewohnheiten 
in jenem Lande vermissen, nicht immer als Verlust 
Für den Eingebornen zu betrachten ist. 

Mein Beruf nötliigte mich, auf die Er zie- 
hungsanstalteu dieses G ouvernements eine vor- 
zügliche Aufmerksamkeit zu richten. Es ist be- 
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kauut, dafs nach dem Plaife der Regierung, aufser 
den Elementarschulen, in jeder Gouvernemeulsstadt 
ein Gymnasium und in jeder Kreisstadt eine' 
Kreisschule, bestehen soll. Dieser Plan ist bei 
weitem noch nicht vollständig im Russischen Rei- 
che realisirt, und im Simbirskischen Gouvernement, 
welches aus io Kreisen besteht, befand sich, aufser 
dem Gymnasio und einer Kreisschule in der Gou- 
vernementsstadt selbst, in keiuer andern Stadt da- 
mals eine planmäfsige Schule, Alatyr ausgenom- 
men, wo jedoch statt einer Kreisschule nur erst eine 
Pfarrschule existirle *). So wohlthätig nun auch 
der Zweck der Regierung im Allgemeinen ist, durch 
die Errichtung von Gymnasien besonders dem Adel 
Gelegenheit zum Unterrichte seiner Kinder zu ver- 
schaffen ; so wenig macht derselbe hier doch Ge- 
brauch davon. Denn in dem dasigen Gymna- 


*) Man wird sich nicht wundern, dafs der Plan zur Organisa- 
tion der Schulen noch nicht vollständig ausgefiihrt ist, wenn inan 
bedenkt, dafs jedes neue Unternehmen mit mannigfaltigen Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen hat. Ist gleich von Sr. Maj. dem Kaiser Ale- 
xander eine hinläugliche Summe zur Unterhaltung der gelehrten 
Anstalten mit ausgezeichneter Liberalität aus dem öffentlichen 
Schatze angewiesen ; so fehlt cs docli häufig noch an den Kosten 
zum ersten Etablissement, so wie au den nüthigen Lehrern. Wo 
Kreis- oder Pfamchnleu angelegt worden sind, haben entweder 
Privatmänner (meistens , um sich ein Ehrenzeichen — Adlige ein 
Ordenszeichen, Bürgerliche eiue Medaille — zu erwerben) ein Haus 
dazu geschenkt, oder die zur Erhaltung der Schule bestimmten Gel- 
der sind so weit angewachseu gewesen , dafs mau das uüthige Ge- 
bäude dazu hat kaufen können, oder es ist von der Krone selbst ein 
Local dazu angewiesen worden. Für Vermehrung der Lehrer hat 
dagegen die Regierung dadurch gesorgt, dafs auf ihre Kosten bei 
den Universitäten, so wie auf einigen Gymnasien, eiue Anzahl Ele- 
ven unterhalten werden, die dafür verpflichtet sind, nach beendigter 
Studienzeit 0 Jahre lang hei einer öffentlichen Unierrichtsanstalt itl 
Dienste zu treten. 
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»io #) befanden »ich in allem nur 3a Schüler, und 
zwar ein Paar ärmere Adelige ausgenommen , mei- 
stens aus dem Kaufmanns - und ßürgersstande. Die 
Reichen nämlich Iiefsen ihre Kinder lieber durch 
ausländische Hauslehrer, oder in den hier von 
einer französischen Familie unterhaltenen adeligen 
Pensionen (eine für Knaben und eine für Mädchen) 
unterrichten , oder schickten sie an andere Orte, 
z. B. nach Petersburg in das Cadettencorps , oder , 
in eine Unterrichtsanstalt nach Kasan, Daran ist 
theils das Vorurtheil des Adels gegen die gemein- 
schaftliche Erziehung seiner Kinder mit Kindern 
aus niedern. Ständen , theils der Mangel an Fort- 
schritten in neuern Sprachen , die noch am meisten 
geachtet sind , schuld. Unstreitig ist auch der Un- * 
lerricht in den Gymnasien Rufslands viel zu man- 
nigfaltig, um ein gründliches Wissen gefördert se- 
hen zu können, was darin seinen Grund hat, dafs 
man vor Errichtung der Universitäten auch die hö- 
here Ausbildung zum Staatsdienste in dergleichen 
Anstalten beabsichtigte, wie folgende Lehrgegen- 
stände beweisen : Religion, lateinische, deutsche und 
französ. Sprache, Philosophie u. schöne Wissenschaf- 
ten, Naturgeschichte, Mathematik, Physik, Technolo- 
gie, Haudlungswissenschaft, Geschichte, Geographie, 
Statistik, politische Oeconomie u. Zeichenkunst. Bei 
einer solchen Menge von Gegenständen, die grofsen- 
theils auf die Universität gehören, lassen sich im Ein- 
zelnen nur sehr oberflächliche Kenntnisse erwarten. 


*) Es war in einem zwar baufälligen , aber geräumigen und gut 
gelegenen, Hause etablirt, dem allgemeinen Reglement gemäfs in 
4 Klassen gelhcilt, in welchem , unter der Aufsicht eines Director», 
8 Lehrer Uulerricht ertheilten, mul besafs eine Bibliothek, eine 
Sammlung physikalischer Instrumente, ein Herbarium vivum und 
ein Mineralicndabinet. 
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Kein Wunder also , wenn wir auch hier nur mit- 
telmäfsige Fortschritte beobachteten. Am meisten 
war das Studium der Sprachen vernachlässigt, und 
wir mufsten besonders rügen , dafs man in densel- 
ben zu wenig , in den Wissenschaften dagegenzu viel 
auswendig lernen liefs. Uebrigens wurden, die mei- 
sten Zöglinge auch von ihren Aeltern vor Beendigung 
desCursus aus der Anstalt zurückgenommen, weil sich 
die wenigsten dem gelehrten Stande widmen sollten. 

Die Kreisschule entsprach dagegen ihrem 
Zwecke weit mehr. Sie zählte in 3 Klassen 100 
Schüler, die unter der Aufsicht eines Inspectors 
von 4 Lehrern unterrichtet wurden. Sie hatte kein 
eignes Local, sondern war im Hause des Gymna- 
siums etablirt, daher wir befahlen, dieselbe von den * 
Sammlungen des letztem , so weit es nöthig schien, 
Gebrauch mit machen zu lassen. Denn obgleich nur 
arme und leibeigene Kinder hier unterrichtet wur- 
den, so zeichneten sich dieselben doch durch ihre 
Fortschritte sehr vortheilhaft aus. 

Ich war als Arzt genöthigt, wegen der Krank- 
heiten, die in der Familie des Gouverneurs noch 
nach dem Tode seiner Gemahlin wütheten, 3 Wo- 
chen in Simbirsk zu verweilen , obgleich meine 
Amtsgeschäfte früher beendigt waren. Dies gab 
mir Gelegenheit, über den Gesundheitszustand der 
hiesigen Bewohner theils eigne Beobachtungen an- 
zustellen, theils von den hier lebenden Aerzten Er- 
kundigungen einzuziehen. Das Resultat derselben 
war, dafs die Lage der Stadt im Ganzen der Ge- 
sundheit erspriefslich ist. Die häutigsten Krank- 
heiten sind die von Erkältung entstandenen, entwe- 
der in der Form anhaltender Fieber von entzünd- 
lichem Cliai'acler, häufig mit pleuritischer , oder 
pneumonischer Aflcclion , oder in der. .Gestalt 
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von Rheumatismen , Halsentzündungen, Catarx-hen, 
Durchfällen n.s. w. Aul'serdetn herrschen im Früh- 
jahre und Herbste auch Wechselfieber nicht selten; 
der ansteckende Typhus hingegen ist hier weniger 
gemein und gefährlich , als an so vielen andern Or- 
ten. In der Familie des Gouverneurs wüthete da- 
mals die Ruhr, ohne dafs sie sonst in der Stadt 
sehr verbreitet gewesen wäre. 

Den 29. Juli Abends um 7 Uhr begab ich mich 
mit meinem Begleiter von neuem auf den Weg, um 
Unsere Reise nach Saratow fortzusetzen. Wir leg- 
ten rasch mehrere Stationen die Nacht hindurch zu- 
rück , und passirten bei Tuschla einen District , der 
nicht lange zuvor durch Räuber beunruhigt worden 
war , ohne die mindeste Aventüre. Den folgenden 
Morgen befanden w x ir uns (110 Werst von Simbirsk) 
in einer Gegend, die schon weniger augebaut, trotz 
des schönsten schwarzen Bodens, dem Auge doch 
nur grofsentheils Flächen , mit Sleppenkräutern be- 
deckt, zeigte. Da sprofsten Centauren, Artemisien 
und Atriplex- Arten in zahlloser Menge. Indessen 
wurden diese wüstliegenden Flächen bald wieder 
von fruchtbaren Aeckern unterbrochen, denn hier 
liegen die ansehnlichen Güter des damaligen Mini- 
sters Dmitriew ( Bogarodsiaja , Troitzkaja und 
Iwanowla ) , von ohngefähr 2000 Bauern bewohnt. 
Man freut sich, auf einmal wieder regere Cultur 
zusehen, zumal da die Gegend nicht ganz ohne 
Reiz ist, und zur Linken waldige Hügel den Weg 
begleiten. Bald ober wird das Land wieder ilach, 
und indem man über die Ebne dahinrollt, erblickt 
man zur Rechten das Fliifschen Krimsa, das sich 
einsam im Wiesengrunde dahinschlingt; dann zur 
Linken die Wolga,' an welcher sich hier das Berg- 
uler verflicht,; das Wicsenufer dagegen in Hii- 
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geln erhebt; endlich vor sich das Kreisstädlchen 
Svaran. Wir wechselten hier um Mittagszeit die 
Pferde, fahren hart an demselben vorbei , und pas- 
sirton die dahinter im flachen steinigen Bette flies- 
sende Sysranka. 

Von hier aus wird die Gegend wieder bde. Die 
erste Station, 3o Werst von Sysran , liegt auf einer 
flachen Höhe, von der man um sich her nur weit- 
gedehnte Bergflächeu, hin und wieder von tiefem 
Thälern durchschnitten, sieht. Am Rande dersel- 
ben ragt der Kalkflöz, weicher die Basis bildet, in 
schneeweifser Farbe hervor, und giebt der dürren 
Fläche fast ein winterliches Ansehen. Nur dürftig 
sproßt niederes Gesträuch an den Abhängen her- 
vor, als ob es nicht wagte, sich über die Fläche zu 
erheben. Denn Eichen, Linden, W T eiden, Ebere- 
schen, Pappeln und Ahorn, die durch einander mit 
Farnkraut die benachbarten Gründe füllten , halten 
kaum 3 Fufs Höhe, und auf der kahlen Fläche 
sähe man nur dürre Steppenkräuter, und selten ein- 
zeln zerstreute Kornfelder in den entferntem Niede- 
rungen. In dieser unwirthbaren Gegend war daher 
auch keine stehende Wohnung zu finden. Zum 
Wechseln der Pferde waren blofs Hütten von Reifs 
errichtet, oben mit trocknem Grase gedeckt. Dürf- 
tig findet hier der aus dem nächsten (7 Werst seit- 
wärts entfernten) Dorfe hierher beorderte Land- 
mann mit seinen Pferden , die in der Regel in der 
Steppe weiden, einigen Schutz gegen Regen und 
Stürme, und mühsam bereifet derselbe hier in 
einer mit Reifs gedeckten Grube sein einfaches 
Mahl. 

Dies war die letzte Station, die wir in diesem 
Gouvernement berührten , und indem ich von hier 
aus einen Blick auf die durchreiste Provinz zurück- 
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werfe, sey es mir erlaubt, dem Leser eine geogra- 
phisch-statistische Skizze von derselben überhaupt 
zu entwerfen. 

Das Simbirskische Gouvernement, 
welches ehemals einen Theil des Kasanischen Cha- 
nats constituirte, und mit demselben in der Mitte 
des sechzehnten Jahrhunderts unter russische Bot- 
mäfsigkeit kam, wurde im Jahre 1780 . zu einer eig- 
nen Statthalterschaft erhoben. Ihre Grenzen wei- 
chen von 62 ° 58' bis 68 ° 55' östl. Länge und von 
5a° 3 a' bis 55° 4o' nördl. Breite; ihr Inhalt aber 
beträgt nach Schubert i,4oa^\ □Meilen oder 
68,o45 DWerst. Die Oberfläche derselben ist 
im Ganzen wellenförmig - eben , von geringen Hö- 
hen und Bergrücken durchsetzt. Indessen erhebt 
sich doch das westliche Ufer der Wolga, die das 
Gouvernement von Norden nach Süden durchströmt, 
hoch über das östliche, besonders da, wo sie sich 
bei Samara in einem beträchtlichen Bogen nach 
Morgen wendet, denn hier steigt es bis zu einer 
Höhe von mehr als 4oo Fufs empor. Nach Süden • 
und Osten verliert sich das Land in eine Steppe, 
die in das Saratowsche und Orenburgische über- 
geht. Was den Boden betrifft, so ist er gröfsten- 
theils sehr fruchtbar. Die Ebnen sind oft mit der 
schönsten Gartenerde bedeckt. Die Berge der 
Wolga und des Soks dagegen bestehen aus Thon, 
Mergel, Schiefer, Kalk - und Sandsteinilözen. Die 
Gewässer, welche das Gouvernement durchströ- 
men, gehören alle zum Flußgebiete der Wolga, 
und die vorzüglichsten derselben sind: die Sura, 
die Shwiaega, die Usa, die Sysranka, der 
Tscheremschan, der Sok und die Samara. 
Grofse Binnenseen giebt es hier nicht, wohl aber 
eiue Menge Laudsccn und Teiche , deren Zahl sich 
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auf 566 belauft. Das Klima ist ziemlich ge- 
mäfsigt, der Winter aber eben so kalt, als der 
Sommer warm. Die Wolga bedeckt sich gewöhn- 
lich in der Mitte des Novembers mit Eis, welches 
bis in die Mitte des Aprils zu stehen pflegt. Im 
März erscheinen indessen schon Scliaaren Ton Zug- 
vögeln, und im Mai tritt .meistens starke Hitze ein*. 
Zu den in der Oekonomie dieses Gouvernements 
benutzten Naturproducten gehören: i) aus 

dem Mineralreiche: Kalk, Gyps, Thon{ Mer- 
gel, Walkererde, Bau-, Mühlen- und Schleif- 
steine, Raseneisenerz, Vitriol, Schwefel, Stein- 
kohlen, Erdharz und Torf; 2 ) aus dem Pflan- 
zenreiche: Winterroggen, Sominerwaizen, Spelz, 
gemeine Gerste, weifser und schwarzer Haber, Hirse, 
Mohn, Buchwaizen, Erbsen, Linsen, Hanf und Lein, 
die man auf den Aeckern baut; ferner Rüben, Kohl, 
Zwiebeln, Lauch, Kartoffeln, Tabak, Arbusen, Ta- 
schenpfeffer, verschiedene Beeren, Aepfel, auch ei- 
nige Kirschen, Pflaumen und Biruen, die man in 
Gärten cultivirt; so wie von Waldbäumen: Birken, 
Erlen, Espen und Eichen, weniger Nadelholz *); 
überdies finden sich auch Mandeln und Beeren wild; 
3) ans demThierreichc: Pferde, Rinder, Schaafe, 
Ziegen, Schweine, Bären, Füchse, Luchse, Marder, 
Wiesel , Hermeline , Bisamratzen , Eichhörnchen 
und Haasen; zahmes und wildes Federvieh, als: 
Kalkuhnen, Gänse, Enten, Haushühner, Auerhähne, 
Schnepfen, Birk- und Rephühner; verschiedene 
Fische, als: Hausen, Störe, Sewrugen , Sterlete, 


*) Kur der nördliche Theil des Gouvernements hat hinreichende 
Forsten, namentlich in den Kreisen Knrmjsch, Alatyr und 
Buinsk; der übrige Theil ist ziemlich holzanu. Der Inhalt der 
Kronsforsten beträgt 879,127 Dcsätiuen. , 
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Lampreten , Quappen , Brachsen, Lachse, Lachsfo- 
rellcn, Weifs- und Rotlifische, Elsen und Karpfeu, 
ferner Krebse und Bienen. — Was die Bevölke- 
rutig betrifFt, so kann sie gegenwärtig wohl anf 
1,100,000 Individuen angeschlagen werden , die i3< 
Städte , gegen i5oo Dörfer und viele einzelne Höfe 
bewohnen. Sie ist aus Russen, Tataren, Tsche- 
remissen , Mordwinen, Tschuwaschen*), Kalmy- 
ken **) und Kisilbaschen zusammengesetzt. Di© 
entere Nation ist die bei v eitern überwiegende, und 
über eine Million Kopfe stark; die Tatarische 
(Kasanischen Stammes und an den Ufern desTsche- 
remschan angesiedelt) zählt über 48,ooo Individuen; 
die Tscheremissische (ohne Schrift und Jahres- 
rechnung, so wie seit dem Tode ihres letzten Chan» 
im 17. Jahrh. ohne Fürsten und Adel) steht unter 
Sotniks, Desätniks und Starosten, und mag zwischen 
16 bis 17,000 Köpfe betragen; ihre Dörfer liegen 
zwischen russischen zerstreut; die Mordwani- 
sche zählt dagegen nur 12 bis i3oo Seelen; die 
Stärke der Tschuwaschischen, die Ufer des 
Tscheremschan vorzüglich bewohnende Nation, ist 
mir nicht bekannt; die der Kalmykischen da- 
gegen, wie schon bemerkt wurde, beläuft sich auf 
ohngefähr 6000 Individuen; und die der Kisil- 
baschen (aus der Gefangenschaft der Kirgisen be- 
freiter Chi winer und Tadschiks) auf 6 bis 700. In 
Rücksicht des Glaubens bekennen sich, aufser 
den Russen, auch die Mordwinen und Kalmyken, 
so wie der gröfste Theil der Tscheremissen und 

1 

• “■ 1 1 • ■ " • • 

> 

*) Von diesen Nationen ist bereits im ersten Theite dieser Bei- 
träge die Rede gewesen. - • ■ - 

' **) Vergleich« di« Reise nach den Mineralquellen bei Ser- 
gitwd-. 


Digitized by Google 



46 


Tschuwaschen , zur griechisch - christlichen Kir- 
che *) , während der kleinere Theil der letztem 
noch beim Schainnnendiciiste verharrt. Die Tata- 
ren und Kisiibaschen sind Muhamedaner. Um 
das VerhäUnifa der Stände zu beurtheilen, füge 
ich das Resultat der neuesten Untersuchungen des 
Academikers Herrmann bei. Es besteht in Fol- 
gendem. Die Städte unseres Gouvernements zählen 
65 1 Familienglieder unter der Geistlichkeit, 1487 
unter dem Adel , 3969 unter dem Militär, 2900 un- 
ter den Kaufleuteu, 13,855 unter den Bürgern, 4oia 
unter den Beamten, und 19,191 unter dep übrigen 
Bewohnern von beiden Geschlechtern. Die Bewoh- 
ner des Landes gehören gröi'stentheils zur Klasse 
der Bauern, und nach der sechsten Revision betrug 
die Zahl der der Krone unterthäuigen 220,399, 80 
wie die dem Adel gehörigen 234,586 männliche 
Seelen , das weibliche Geschlecht mitgerechnet also 
wenigstens die doppelte Menge. 

Unter den Gewerben steht der Ackerbau 
oben an, bei welchem die Dreifelderwirtlischaft ein- 
geführt ist. Die Gegenstände desselben ergeben sich 
aus den oben genannten Landesproducten. Man 
düngt den Boden blos hin und wieder durch das 
Austreiben der Heerden auf denselben, biswei- 
len auch durch das Abbrenneu der Stoppeln. Das 
Getreide bleibt im Freien stehen. Ihm zur Seite 
steht die Viehzucht, mit welcher sich die Kal- 
myken fast ausschliefslich und im gröfsten Umfange 
beschäftigen, denn mancher hält an ioo Pferde, eben 
so viel Rinder, und bis an 4oo Schaafe (eine kleine 
breitgeschwänzte Art mit grober W olle) ; Bienen 


*) Sie haben 610 Gotteihäuser, die unter dem Erzbischöfe von 
Kasan stehen. 
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werden besonders von den Tataren und Tschuwa- 
schen unterhalten, und liefern vortrefflichen, sehr 
weilsen körnigen Honig von balsamischem Gerüche. 
Die Fischerei ist ebenfalls nicht unbeträchtlich; 
weniger bedeutend die Jagd. Die Forstcultnr^ 
bei welcher die Plänterwirthschaft eingeführt ist, 
wird nicht mit der gehörigen Umsicht betrieben; 
indesseu liefert sie doch selbst zum Schiffsbau taug- 
liches Holz, was aber von Jahr zu Jahr abnimmt. 
Von Fabriken finden sich hier 43 Brandtwem- 
brennereien, 7 Malzdarren, 3 t Gerbereien, 4 Lein- 
wand- und 3 Baumwollenwebereien, 3 Tuchfabri- 
ken, 5 Pottaschsiedereien, l Talgschmelze, 7 Lieht- 
giefsereien, 7 Seifensiedereien, 1 Hutmanufactur und 
1 Glockengießerei. Uebrigens wird vieles von den 
Producten derselben auch noch im Kleinen auf dem 
Lande verfertigt, so wie es in den Städten und Dör- 
fern mancherlei Professionisten giebt. Was den 
Handel betrifft , so ist er nicht ganz unbeträcht- 
lich, und wird besonders durch die Wolga begün- 
stigt. Die Gegenstände der Ausfuhr, vorzüglich 
Strom abwärts, sind: Korn, Hanf, Aepfel, Ar- 
busen, Taschenpfeffer, Pferde, Rinder, Schaafe, 
Felle und Leder, Talg, Fische, Mühl - und Schleif- 
steine. 

Die Staatseinkünfte von diesem Gouver- 
nement betrugen im Jahre 1808. an Personen - und 
Vermögen -Steuer, so wie an Brandt weinspacht *): 
2 , 450,000 Rubel, wovon zur Erhaltung des Civil- 
ctats 7 r, 56 o Rubel verwendet wurden. Das Wap- 


*) Personen - Steuer zahlen die Bauern und Bürger, Vermögen- 
Steuer die Kaufleute, und Brandtweinspacht die Otkupscht- 
schiks, welche das alleinige Hecht haben, ihren District mit hitzi- 
gen Getränken zu versehen. 
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pen des Landes ist ein weifser Pfeiler mit eiuor 
goldenen Krone in blauem Felde. 

Nach der politischen Eintheilung zer- 
fällt diese Provinz in 10 Kreise , die nach der Gou- 
vernements - und den Kreisstädten benannt werden. 

Es sind folgende: < . • ‘ 

; 1) Der Simbirskische, von 68J QM. Inhalt, 

auf der Abendseite der Wolga, fast mitten in -der 
Provinz. Dieser Kreis wird von den Simbirs- 
kischen, S chuts chisclien, Undarskischen 
und Gorodischtschenskischen Bergen durch- - 
zogen. In den erstem wird Kalk gebrochen, der 
häufig Versteinerungen von Schaalthieren enthält; 
so wie Gyps. In den vorletztgenannten sind , un- 
weit des Dorf es Undary, 3» Werst von Simbirsk, 
im Jahre j 818. eisenhaltige Mineralquellen entdeckt 
worden *), und auf den letztem linden sich Ver- 
schanzungen. von 200 Klaftern im Umfange , deren 
Ursprung unbekannt ist. Uebrigens ist der Boden 
eben und fruchtbar. Die hier befindlichen Gewäs- 
ser sind: die Shwiaega, die Taschla,-die Be- 
denga, die Guscha mit der Kosminka, der 
Seid (an dessen Ufer sich Zweige von den Sim- 
birskischen Bergen nach Abend hinziehen, die theils 
aus weicher Kreide, theils aus einer rothen Wacke 
bestehen sollen), der trockne und der grofse Bir- 


*) Sie sollen nach einem Berichte in der Kasanischen Zeitung 
vom J, 1820 . Ko. 44 -46. in 4o Pfunden enthalten: 
salzsaureu Talk . . 65 Gr. ' ’ ■ 

salzsaures Natrum . 48 — 

schwefelsauren Kalk 10 — 

: kohlensaureu Talk ,. 64 — - , . ( , r 

. > Eisenoxydul . . . l5 — 

Thonerde .... 9 — 

Kohlensäure 280 CubikzolL 1 
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jutscli, die kleine und grofse Zylna, die Karla 
und Tusch na. Die letztere ausgenommen, er- 
giofscn sich dieselben alle in die Wolga. Der 
grofse Bi rj utscli soll Perlmuscheln und Forellen , 
erzeugen, und bei dem Dorfe Nagatkina in sei- 
nen Ufern wohlerhaltene Elephantenknochcu ent- 
halten; auch will man hier im J. 1767. beim Gra- 
ben eines Brunnens, in der Tiefe von x5o Klaf- 
tern (?) Haufen von Menschenknochen gefunden ha- 
ben, so wie dergleichen auch nebst eisernen Spiefsen 
und andern Kriegsgerälhen bisweilen von erwähn- 
tem Wasser ausgewaschen werden, woraus mau 
auf eine hier gelieferte Schlacht schliefst, bei der 
auch Elephanten gebraucht wurden. Ich lasse die 
Sache auf sich beruhen, da ich selbst nichts von 
diesen Merkwürdigkeiten gesehen habe. Endlich 
ist noch die Simbirskische Linie, ein Wall, 
welchen der Zar Alexei Michailo witsch vom 
Gouvernement Woronesh durch diese Gegenden 
bis au die Wolga führte, zu erwähnen. Man 
kann den Lauf derselben noch deutlich verfolgen, 
ob sie gleich an meinem Stellen verwischt ist. Die 
vorzüglichsten Orte dieses Kreises sind: 1) die 

Gouvernements- Stadt Simbirsl •, von der er 
den Namen führt. Sie liegt unter 54° a4' nordl. 
Breite und 66° 21' östl. Länge (von Ferro), 745 
iWerst von Moskwa und i486 Werst von St. Pe- 
tersburg entfernt, wurde im J. i648. erbaut, und 
kann in die obere, auf der Höhe gelegene, und in 
die untere, am Ufer der Wolga, eingelheilt wer- 
den. Zwischen beiden liegen zahlreiche Gärten. 
Die erstere, ungleich gröfsere, wird wieder von 
dem Bache Simbirka, der sich zwischen hohen 
Ufern in die Shwiaega ergiefst, durchschnitten; 
die letztere, ungleich kleinere, dehnt sich der Länge 
II. t. 4 
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nach am Wolgastrome aus, ohne jedoch seinen Ue* 
berschwemmungen ausgesetzt zu seyn. Mau findet 
hier i4 Kirchen, 1 Kapelle, 1 Münchs- und 1 Non- 
nenkloster, 1 Gymnasium, 1 Hospital (vom Adel 
i8o4. unter dem Namen des Alexandrowskischen 
gegründet) mit' einem Findelhause, worin auch 
Hebammen unterrichtet werden, 1 Lazareth Für die 
Garnison, 1 Zucht - und Arbeitshaus, auch 2 Apo- 
theken, und 34 gerade, breite Strafsen, von welchen 
26 zur obern Stadt gehören. Die Zahl der Einwoh- 
ner betrug nach der sechsten Zählung 13,31g. Un- 
ter ihnen nehmen die Mitglieder der Behörden den 
ersten Platz ein, welche hier, wie in allen Gouver- 
nementsstädten, nach dem allgemeinen Reglement 
etablirt sind #). Dann folgt der übrige Adel, wei- 
ter die Kaufmannschaft, dann der Bürgerstand, und 
endlich die Klasse der Dienstboten. Den Handel 
begünstigt ein vom 5. bis zum 8. Juli gehaltener 
Jahrmarkt. Ein Hauptgewerbe der Bürger dagegen 
ist das Verschiffen von Producten auf der Wolga, 
die theils zur Aus-, theils zur Einfuhr bestimmt 
sind. Zu der erstem gehören besonders Getraide, 
Fische und Früchte; zu der letztem Bauholz, woran 
es hier fehlt, und ausländische Waaren. Von Fa- 
briken bestehen hier 4 Seifensiedereien, 4 Licht- 
ziehereien , 1 1 Gerbereien und 1 Glockengiefserei. 
2) Tagai, ehemals Stadt, an derPausyrka und 
dem Tagai, die sich mit dem Seid vereinigen, 
nahe bei jener Linie, 49 Werst von Simbirsk gele- 
gen , deren Einwohner sich aufser dem Ackerbau 
auch mit Lederfabrication beschäftigen ; 3) Uren, 
an einem Flüfschen gleiches Namens , ohnweit ge- 


*) Siehe den eisten Theil dieser Beiträge. 
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dacktcr Linie, dessen Bewohner sich , aufser jenen 
Beschäftigungen, auch mit Zinngiefserei befassen; 
4) und 5) Juachauak und Tolsho , ehemals Festun- 
gen der Linie; 6), JJndary , durch Fischfang und 
Wassertransport wohlhabend, gegenwärtig auch 
durch das oben gedachte Mineralwasser der Auf- 
merksamkeit wertb. 

2 ) Der Stawropolsche Kreis, an der süd- 
lichen Grenze des Kasanischen Gouvernements, von 
a66 □Meilen Inhalt. Das Gebiet dieses Krei- 
ses liegt auf der östlichen Seite der Wolga, ist 
ziemlich eben, und hat, mit Ausnahme einiger san- 
digen und morastigen Stellen, fetten, fruchtba- 
ren Bbden. Mitten durch denselben strömt der 
grofse Tsclieremschan, der vor seinem Aus- 
flüsse in die Wolga rechts: den kleinen Tsche- 
remschan, den Melekes, die Sosnowska, 
die Jerykla und den Suchodol, links: den 
grofsen Awral, die Birlja und mehrere kleine 
Bäche aufnimrnt. Aufserdem ergiefseu sich noch 
die mit der Kaudala und Krasnaja vereinigte 
Tinarka, ferner der Uren, der Kolmajur, 
die Buschnika und der Suskan hier in die 
Wolga, und zwar die vier letztem in den Arm der- 
selben, welcher Atruba heilst, so wie endlich das 
Flüfsclien Jagodnaja. Der grofse Tscheremschan 
ist reifseud, denn er hat einen starken AbfalL Das 
rechte Ufer desselben ist ungleich höher, als das 
linke , und heifst daher die Bergseite , so wie dieses 
die Wiesenseile. Sein Wasser ist rein , und pntr 
hält, wenigstens in 3er Nähe ides Ausflusses fast 
alle Fischarien der Wolga. An dem Ufer dep 
letztem und am Melekes findet sich Laubholz, 
was zur Feuerung allenfalls ausreicht , so wie wei- 
ter davon etwas Nadelholz. Was die Bewohnep 

4 * 
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betrifft, so {luden sich hier, »ufser den Kalmy- 
ken, besonders Tataren, Mordwinen, Tschuwa- 
schen und Kisilbaachen. Die Kalmyken und Kisil- 
baschen treiben fast nur Viehzucht, Ackerbau da- 
gegen besonders die Mordwinen, dann die Tschu- 
waschen und endlich die Tataren. Zu den Pro- 
ducten des Landbaues gehören, aufser den gewöhn- 
lichsten Getraidearten (Waizen, Roggen, Gerste, Ha- 
ber und Heidekorn *), hier noch Arbusen und Me- 
lonen, zum Theil auch l’abak Die bemerkehswerthe- 
sten Orte des Kreises sind : i) Die Kreisst. Stawropol. 
Sie hat eine angenehme Lage auf dem hohen Ufer 
des östlichen Wolga arms, der den Namen Kunja 
JVöloschkn führt, unter 53 ° 27' nör dl. Breite und 
66 ° 53 ' östl. Länge, und ist i 3 i Werst von Simbirsk, 
84 y W. von Moskwa und i 58 y W. von St. Peters- 
burg entlegen. Sie wurde 1737. für die hier ange- 
eiedelten , getauften Kalmyken aus der Songorei 
erbaut, hat 1 steinerne und 4 hölzerne Kirchen, 
:4 Schule, 1 Gerichtshof, an 5 oo Häuser und (nach 
Herrmann) 2084 Einwohner. Ihr mittler Theil 
stellt eine Festung mit Pallisaden , Thürmeu und 
einer Batterie dar, in welcher Kalmyken- Anfüh- 
rer und Officianten wohnen ; ihr oberer Theil ist 
für Kosaken und anderes Militär bestimmt, ihr un- 
terer Theil aber für die Bürger, welche sich, wie 
ein Theil der Kosaken, besonders mit Ackerbau 
beschäftigen, auch einige Gerbereien unterhalten. 
Die Kaufleute leben abgesondert in einer Slobode, 
und in der Stadt selbst werden nur Viclualien ver- 
kauft ; doch ist jeden Dienstag e.in gröfserer Markt 
hier. Auf der Landseite ist die Stadt mit Fichten- 

1 r • I . , 

• .! . . . ■ . • . i u 

-i ’ •. • ■]' • • ■ . > • K ,'„ 

*} Der Waizen tragt »ech»-, die übrigen Getraidearten »ie- 
leü filtig. 
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und Birkenhügeln umgeben, auf dfcr Wasserseite 
.aber mit zieihlich bedeutenden Kalkbergen, die 
von dein Dorfe Shugulicha die Shukulski sehen 
genannt werden.! 2) Das Städtchen Tiin.sk, an 
fd«r Tia, die in den Tscheremschan fällt; 
;3) Jerikliiiai , iam' Ausflusse der J e r y ] k a in den- 
tiselben Flufs*: 4) Beloi Jar, an der Wolga; 5) und 
6) Bolschaga Kaudala und Meiste», mit Krons- 
brandtweinsawoden ; und 7) Gelewkino , mit einem 
grofsen Gestüte. . 1 

3) Der Samaraache Kreis, aa3 □MvgroC». 
Er liegt auf beiden Seiten der Wolga, und grenzt 
.östlich an das Uffasche, südlich an das Saratowsche 
Gouvernement. Innerhalb desselben fallen auf der 
linken Seite: der Sok, welcher rechts die Kair- 
durtscha, von der Taschlama, Lipowka 
-und Tschesnowka verstärkt, links die Orlaeu« 
.ka* Tscherno wka und Trostaenka aufnimmt, 
ferner die Samara, die, aus dem Uffaschen her- 
vortretend, rechts den grofsen Kinel und die grofsa 
^Tsclierao wka mit sich vereinigt, dann die Möt- 
sch a an der Grenze des Saratowschen , und end- 
lich der Bosemtschug, in die Wolga. Auf der 
rechten Seite empfangt dagegen dieser Strom hier 
nur die Usa und den Schireew Bujerak. — - 
1 Im Norden der östlichen Hälfte des Kreises erhe- 
-ben sich allmählig Berge , die bis zum Ausflusse 
des Soks immer höher ansteigen, und mit den Ber- 
gen der westlichen Hälfte zusammenfliefsen. Sie 
heifsen die Scliikulewskischen und Marquas- 
k i sehen, und stehen mit den Falkenbergen ( Sokolja 
Guryyin Verbindung, an deren Fufse sich Koch- 
salzquellen, mit dem davon benannten in die Wolga 
fliefsenden Bache Usolko , befinden. Ehemals gab 
«s hier eine Satesiedoyei , die aber wegen 4er w<4- 
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tergreif enden Ueberscbwemmungen der Wolga und 
des Holzmangels späterhin aufgegeben worden ist. 
’Uebrigeus findet sieh Vitriol und Schwefel in die- 
ser Gegend, der letztere besonders' in einem Berge, 
der sich fast dorn Ausfiusse des Soks gegenüber steil 
T"om Ufer der Woloschka erhebt. Dieser Berg 
besieht aus weifsem dichtem Kalkstein , worin sich 
grofse Nester von ‘festem und lockerm Alabaster 
theils mit unreinem grünlichem , theils mit schon 
krystallisirtem gelbem Schwefel finden. ^Man will 
selbst durchscheinende Stücke von einigen Pfunden 
darin gesellen haben. Auch reines , zu Fenster- 
scheiben brauchbares, Frauenglas kommt dabei vor. 
Zu Anfänge des vorigen Jahrhunderts wurde eiue 
Schwefelfabrik (SerrioiGorodok genannt) hier etablirt, 
die jährlich an i 5 oo Pud Ausbeute lieferte, worun- 
ter sich an 4 oo Pud jenes reinen gediegenen natür- 
lichen Schwefels befanden. Bis zum Jahre 1720. 
stand dieselbe unter der Aufsicht der Woewodi- 
schen CattzlePi« Samara, dann kam sie unter die 
der Artillerie- und Fortificalions-Canzlei, unter 
welcher die Arbeit bis zum Jahre 1757.' fortgesetzt 
wurde. Nachdem sie aber an den Petersburger 
Kaufmann Martow abgegeben worden war, ging 
sie ein. Das Thal, welches zwischen dem gedach- 
ten Schwefelberge auf der Abendseile und einem 
andern Kalkberge liegt, ist, auch im Sommer, un- 
gewöhnlich kühl , und die in der Nähe arbeitenden 
Landleute übernachten daher häufig in denselben, 
um vor den Mücken sicher zu seyn. — Die culli- 
virte8ten Pröducte des Kreises sind: Waizen, Rog- 
gen, Gerste, Haber, Hirse, Haidekorn, Spelz*), 


*) Der Waizen lohnt vier-,' der Roggen sechs-, die Gerste, der 
Haber, das Haidekorn und der Spelz acht - , so wie der Hirse zehnfach* 
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Arbuseu und Taschenpfeffer. Nächst dem Acker- 
bau ist die Viehzucht das Hauplgcwerbe, und selbst 
die Fischerei in der Wolga, dem Tscherem- 
tschan und der Samara nicht unbeträchtlich. 

% 

Die spanischen Fliegen, die es hier in Menge giebt, 
werden nicht benutzt. Von südlichem lusecteu 
zeugt hier auch bereits die Tarantel. — Die vor- 
züglichsten Ortschaften des Kreises sind : 1) Die . 

Hauptstadt Samara, am östlichen Wolga- und 
nördlichen Samara-Ufer, bei der Vereinigung bei- 
der Flüsse, wo der erslere den grofsen Bogen bil- 
det, unter 53° 55 ' nördl. Breite und 67° 5 i 45” ösll. 
Länge 1 7 7 Werst von Simbirsk , 8g3 von Moskwa 
und i633 von St. Petersburg , und zwar schon im 
Jahre i5gi. gegen die Einfälle der Kalmyken und 
Baschkiren erbaut. Sie war deshalb ursprünglich 
mit einer hölzernen Festung verseilen , die aber im 
Jahre 1703. verbrannte, und das Jahr darauf durch 
eine Verschanzung weiter östlich auf einem niedri- 
gen Ilügel ersetzt wurde. I11 der ziemlich hoch ge- 
legenen, mit sandigem, steinigem und thonigem Bo- 
den umgebenen Stadt bilden sich 3 steinerne uml 
1 hölzerne Kirchen, und laut der sechsten Revision 
4370 Einwohner, die sich besonders von der Vieh- 
zucht und vom Handel mit Fischen , Caviar, kirgi- 
sischen und kalmykischen Schaafcii, Fellen und 
Talg nähren, zum Tlieil auch Gerbereien und Sei- 
fensiedereien unterhalten. Im Winter versammeln 
sich hier die Kasimowschen Tataren, welche die 
eingetauschteu Läunnerfelle von den hier wohnen- 
den Kalmyken zu Pelzen (Tulupen) zusammeiniä- 
hen lassen , um sie nach Moskwa und andre Orte 
auf den Markt zu bringen, so wie im Frühjahre und 
Herbste wieder Kierwanen nach Uralsk gehen , um 
gegen Gelraidc und Fabrikate von de« dovtfgeu&osfc» 
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ken Fische einzutauschen. — 2) BUaersl , am 

Tschererutschan , mit den Trümmern und Wal- 
len einer alten Bulgharenstadt ; 3 ) Tscherem- 

tschansh , von den Nachkommen angesiedelter In- 
validen; 4 ) T.tchertaslaja , von Roskoluiken be- 
wohnt ; weiter 5 . 6. 7. u. 8) die Sloboden Preischins- 
Xaja , Binaratha (mit einer JLeinwandmanufactur), 
JetariiisLoe und Star ne Nurtat ; ferner 9) Ale- 
xeewsi , am rechten Ufer der Samara, unterhalb 
des Ausflusses des Kinel, der Sage nach im Jahre 
1700. erbaut, und dem Zarewitsch Alexei Pe- 
trowitsch zu Ehren benannt, vorzüglich von Ko- 
saken bewohnt; 10) Zarewol-u-ganskaja SLoboda, 
am rechten Ufer des Sok, beim Einflüsse des Ku- 
rum von dem benachbarten Beige Zarew Kur- 
gan benannt, mit einer Erdsehanzc. Der Sage 
nach soll dieser Berg von dem berüchtigten Räu- 
ber Stenka Ras in aufgethürml seyn, womit sich 
indessen die in seinem Grunde liegenden Steine, oft 
einige hundert Pud schwer, nicht zusammenreimen 
lassen, xi) Endlich das Dorf TValy (Wälle), von 
einer allen Befestigung an den Schikuliclischen Ber- 
gen so genannt. — Es giebl in diesem Kreise 
x Seifensiederei, 1 Liclilfabrik und 1 Talkschmelze, 
die ihr Product bis Petersburg sendet. 

4 ) Der Sysransche Kreis, an der nörd- 
lichen Grenze vom Saratowsclien , 22 1 QM. grofs, 
auf beiden Seilen der Wolga gelegen. Er wird 
von dcrKabra, dem Sysran, der Krymsa, ei- 
nem Theile der Usa, derTumyschevvka, Rat- 
sch eika, Kanadeik a und Bekschanka durch- 
strömt, und giebt der Sura nebst dem Baritscli 
den Ursprung. Der Irgis oder Elan Tschagra 
bildet die Grenze zwischen demselben und dem Sa- 
ratowschen Gouvernement. Der auf der liukeu 
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Seite der Wolga gelegene Theil des Kreise» ist eben, 
iium Theil sandig und trocken, der auf der rechten 
voller Berge, von welchen die Kaschpurski- 
schen die gröfsten sind. Sie bestehen aus grauem 
Sandstein mit Salz, Schwefel und Spuren von Ku- 
pfer, unter welchem Steinkohlen liegen, und in 
den Thäiern finden sich Belcmniten und andere 
Versteinerungen von Seethieren. Von diesen Ber- 
gen an wird der Boden auf der Westseite eben, fett 
und fruchtbar, so dafs der Waizen vier-, der Rog- 
gen fünf-, der Haber acht-, die Gerste drei-, der 
Hirse zwölf- und der Spelz fünffach trögt. Auch 
fehlt es nicht an Wiesen, wohl aber an Holz. Die 
Hauptorte sind : 1 ) Die ansehnliche Kreisstadt Sys- 

ran. Sie liegt auf einer angenehmen Höhe an der 
Wolga, zwischen der Krymsa und Sysranka, 
die hier zusammenfliefsen , unter 53° 9 ' 53" nördl. 
Breite und 66° 4' 45" östl. Länge, iq3 Werst von 
Simbirsk , 8a5 W. von Moskwa und j565 W. von 
St. Petersburg entfernt, zählt 10 Kirchen, 1 Kloster, 
i3 10 Häuser und 7089 Einwohner, die, aufser Acker- 
bau und Viehzucht , besonders Fischerei , Gerberei, 
Seifensiederei, Obst- und Gemüsebau, so wie Korn- 
handel treiben. Unter den Hausthieren findet man 
hier auch die chinesische Gans ( Anser cygnoides 
orientalis ) , die aus Astrachan hierher verpflanzt 
worden ist,» und den 8 . Juli jeden Jahres wird ein 
nicht unbeträchtlicher Viehmarkt gehalten. 2 ) Die 
Landstadt Kanadei , an dem Sysran und der Ka- 
nadeika, mit aa5o Einw., 2 Kirchen , und zwi- 
«chen 3 und 4oo Häusern, unter 53° ia' 3o" nördl. 
Breite und 65° 7 ' 3o" östl. Länge, ia3 Werst von 
Simbirsk, 82 5 von Moskwa und i565 von St. Peters- 
burg entlegen. Die Einwohner treiben besonders 
Ackerbau, ln der Nachbarschuft finden sich Trum». 
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mern einer zerstörten Stadt, deren Namen man nicht 
kennt. — 3) Kaschpur ( Kaschgur , auch JKßSchler), 
ehemals eine befestigte Stadt au einem Wolgaarme 
beym Ausflusse der Kasc.bpurka, älter als S)s- 
ran. — - 4) Kostytschi , ein grofses Dorf, das ehe- 
mals den Wolgaischen Berglalaren gehörte , you 
deren steinernen Wohnungen man noch Spuren 
.siebt. — 5) Ba/rai, wo im Julymonate Jahrmarkt 
^gehalten wird, auf welchem Kaviar und Fische einen 
„ Hauptartikel des Handels ausmachen. — 6) Alesch- 
l'ino , wo man gute Mühlsteine bricht. — 7) IVac- 
sowla, wo, mau Fische uud Biber fängt. — 8) Po- 
powka, mit einer Leintuchfabrik. — 9) Sergoi Gu- 
rodol , mit einer Schwefel- und Vitriolliiilte. — 
*0. ii. u. 12) Usa , JSowospasloe und Sojino , an- 
sehnliche Dörfer. 

5) Der Singilee wsch e Kreis, auf der 
Westseite der Wolga, von 8a| OM. Inhalt, mit 
, \ Stadt und 82 Dörfern. Durch denselben fliefsen 
die Tuschna, die Singileika und die Usa mit 
dem JBolgohurak und dem Terengun, auch, 
entspringt die S h w i a e g a hier, von der Guscha 
verstärkt. Am Ufer der Wolga streichen die 
Baidul inskischen uud Nowodewitschisclien 
Berge hin, nach Abend zu aber verflacht sich der 
Boden; , weniger fruchtbar an Getraide', als im vor- 
der genannten Kreise, und arm an Holz, aber reich 
an Wiesen. Die bemerkenswerthesten Orte sind : 
1) Die Kreisstadt Singilei, am Ausflusse der Sin- 
gileika, unter 53° 57' 3o" nördl. Breite und 66° 
22 ' i5" östl. Länge, 49 Werst von Simbiral ■, 779 
, von Moskwa und 1619 von St. Petersburg entfernt, 
mit 1 steinernen Kirche, ohngefähr 4oo Häusern 
und 2487 Einwohnern, die sich besonders mit Ge- 
traide- und Lederhandel beschäftigen. — 3) Ta- 
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j-engo, mitTuchmanufacturen 5 S)Jasaschi*>ii Tasch- 
La, mit Mühlsteinbr üchon ; 4) Nowadewitschie , mit 
einem Pristan ; 5. 6.u. 7) Bektkuchka, lwanowskoe 
xmd Dorinskoe, ansehnliche- Dörfer , wo man sich, 
äufser dem Ackerbau, auch mit Leinwand- und 
Batunwollenweberei beschäft igt. 

6) Der Kafsunsche Kreis, an der; östli- 
chen Grenze des Pensaischen Gouvernements, von 
149 CjM. Fläche. Der Hauptflufs desselben ist der 
Barysch, der hier nocli die Reschclka, Tu- 
warma, den greisen und kleinen Karsun, den 
Uren, die Maina und den Slsmus aufnimmt. 
An der westlichen Grenze .liefst die Sura hin, und 
verstärkt sich von hier aus durch die Sawaly- 
sclia, den grofsen Argasch, die Tscheremen- 
ja, die Styrma und Loscha. Der wellenför- 
mige, ziemlich fruchtbare Boden lohnt im Durch- 
schnitte vierfältig, und ist auch nicht ganz arm an 
Brenn - und Bauholz. Zur Zeit der Heucrudte ent- 
stand im J. 1808. vier Werst von Kasan ein Erd- 
hrand, der im J. 1810. noch in einer Ausdehnung 
von i5 Klaftern fortdauerte. Nach der Aussage 
der Einwohner war nicht weit davon ao Jahre frü- 
her ein ähnlicher Brand entstanden, der nach dem 
Erlöschen eine Höhlung zurückliefs, aus welcher 
eine Quelle zum Vorschein kam. Es giebt hier 
mehrere ßrandtweinbrennereien, eine Glashütte, eine 
Baumwollenfabrik und eine Papiermühle. Die 
nahmliaftesten Orte des Kreises sind: 1) Die Kreia- 
stadt Karsun oder Können, am Ausflusse des grpfsen 
Karsun in den B a r \ns c h , unter 54° i3 ' nördl. Br. 
und 64° 33' östl. Länge, 91 Werst von Simbirsk, 
683 W. von Moskwa, und i4a3 W. von St. Peters- 
burg entlegen. Sie zählt a Kirchen , von welchen 
die eiue ein berühmtes Marienbild enthält , gegen 
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6 oo Häuser und 3027 Einwohner, die ansehnlich« 
Gerbereien unterhalten , und einen nicht unbedeu- 
tenden Handel, besonders mit Pferden, treiben. 
Zum Trinitatisfeste wird eine Woche lang Jahr» 
markt gehalten, zu dem Russen und Armeniäner viele 
seidene , baumwollene und andere Waaren herbei- 
fiihren. 2) Kotjaiow , ein Landstädtchen , am 
rechten Ufer der Sura, unter 54° 19' 3o" nördi. 
Breite und 64?: 18' 3o" östl. Länge, 110 Werst von 
Simhirsk, 664 von Moskwa u. 1 4o4 von St. Petersburg 
entfernt. Es hat 1 hölzerne Kirche, 10 Mühlen, ei- 
nige und 60 Häuser und 4og Einwohner, die gröfs- 
tentheils Ackerbau treiben. — 3) Sursk, ein Flecken 
an der Sura, am Ausflusse der Sawalyscha in 
-dieselbe, mit einem Prislan; — 4) Argasch , ein 
Flecken, wo im Monat Juni Jahrmarkt gehalten 
wird; — 5) Karlinskaja , mit fast 800 Einwohnern, 
■und 6) Sesnowaja- Carta, miloiuer grdfsen [Pottr- 
aschensiederei. . . •. . .. •. ! 

7) Der Ardatowscbe Kreis, von 63j QM. 
Inhalt, im SW. an das Pensaisclie und ira NW. an 
das Nischnigorodsche Gouvernement grenzend, hat 
einen wellenförmigen mäfsig f-uchlbai en Boden und 
gute Wälder von Laubholz. Er wird in östlicher 
Richtung von dem Alatyr durchströmt, der hier 
die Nuja, die Barachmanka und den Uksium 
aufnimmt. Auch entspringen hier die grofse und 
kleine Sa va, die Styrma und Loscha. Die 
vorzüglichsten Orte sind: 1) die Kreisstadt Ardatow 
am rechten Ufer der Alatyr ka, mit 1 Kirche, ge- 
gen 3oo Häusern und u3ri Einwohnern , die gröfs- 
tentheils vom Ackerbau leben, untfer 53° 2' nördl. 
Breite, 63° 5f östl. Länge, i48 Wer^t von Simhirsk, 
597 von Moskwa und i 337 von St. Petersburg ent- 
fernt. — - 2) Turchanowo an der Alalyrka mit 

mehr als »5oo Einwohnern. 
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1 S) Der Alatyrsche Kreis an der südlichen 
Grenze des Kasanischen Gouvernements, 96 □Mei- 
len grofs, ist fruchtbar und reich an schönen Wal- 
dungen. Der Hauptstrom desselben ist die Sura, 
die rechts den Bar y sch, denlret, denKublak, 
die Kuwalda, die Kesdna, die Ljulja, den 
Adrat und die Kur ja, links aber die T scho- 
bert schanka, die grofse und kleine Sava, und 
den Alatvr aufnimmt. Aufser einigen Höhen an 
der Sura ist der Boden ziemlich eben. Die vor- 
züglichsten Orte sind: 1) die Kreisstadt Alatyr t 
unter 54° 39"' nördl. Breite und 63° 34' Ö6tl. Länge, 
i33 Werst von Simbirsk, 618 von Moskwa und 
i358 von St. Petersburg entfernt, am Ausflufs der 
Alatyrka in die Sura, mit 3 Kirchen, einem 
Mönchs- und einem Nonnen-Kloster, fast 700 Häu- 
sern und 3396 E inwohnern , die theils Handwerke, 
theiis Ackerbau treiben. Man macht besonders viel 
Leder hier, und treibt bedeutenden Handel mit Ge- 
traide. — a) Promsino Guroc/isc/itsche , am linken 
Ufer der Sura, mit Ueberresten eines alten Wal- 
les gegen die Einfälle der Kubaner; — 3) Baryschs- 
laja Sloboda, an der Sura, dem Ausflusse des Bar 
rysch gegenüber, mit einem Pristan, und mehrere 
greise Dörfer. Man zählt in diesem Kreise meh- 
rere Brandt weinsawoden, 1 Sagemühlen, eine Lein- 
wandmanufactur , i Lederfabrik , 1 Pottaschensie- 
derey und 1 Glashütte. 

* 9) Der Kurmyschis che Kreis, an der 

östlichen Grenze des Nischninowgorodschen und der 
südwestlichen des Kasanischen Gouvernements, von 
7a □Meilen Gröfse. Er wird von der Sura durch- 
schnitten, in welche sich rechts der Algaschi, 
der schwarze Bober, der Myslez, die Ku- 
maschka und Jure wka, links die Meu ja, Ki- 
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scha, Medaena, Pjana ja, Kurmyschka und 
Urenga (ru der Grenze des Kasanischen und 
NiscÜninowgorodsclien Gouvernements ) ergiefsen. 
Auch giebt es mehrere .Landseen iri diesem Kreise, 
von denen der Paschkowo, Konnoje, Iwa- 
nowo, Ploskoje, Kriwoe, und Samygino, 
die gröfsten sind. Der wellenförmige Boden ist 
fruchtbar und trug ehemals beträchtliche Wälder, 
die aber gegenwärtig grofsenlhoils ausgehauen sind. 
Die Bevölkerung besteht zum Theil aus Tataren 
und Mordwinen. Von den Ortschaften verdienen 
bemerkt zu werden : 1) die Kreisstadt Kurmysch , ' 

«m Ausflusse der Kurmyschka in die Sura, mit 
einem Pristan , unter 55° 53' nördl. Breite und 64° 

44' i5" östl. Länge, 257 Werst von Simbirak , 5oo 
W. von Moakwa und 1 207 von St. Petersburg entfernt. 

Sie zählt 4 steinerne und 3 hölzerne Kirchen , olm- 
gefähr 3oo Häuser und 1206 Einwohner, die sieb 
aufser dem Ackerbau viel mit der Schiffarth be- 
schäftigen, und unter denen sich noch Geschlechter 
von den Strelizen erhalten haben. In ihrer Umge- 
bung finden sich Spuren alter Befestigungen. — 

2) Ratowo und 3) Jasykowo , wo Jahrmärkte ge- 
halten werden. 

10) Der Buinskische Kreis, an der süd- 
lichen Grenze des Kasanischen Gouvernements, i4g 
□Meilen grofs. Der Boden ist, das östliche Wol- 
gaufer ausgenommen , eben , mäfsig fruchtbar und 
waldig. Die S h w i a e g a nimmt hier die T a g a i k a 
und Karin auf. Ackerbau und Viehzucht sind die 
Hauptgewerbe. Bemerkenswerthe Orte sind : 1) die 
Kreisstadt Buinsk, am Ausflusse der Karla in 
die Shwiaega, unter 54° 54' nördl. Breite , 66° 

6' östl. Länge, 70 Werst von Simbirak , 722 W. von 
Moskwa und i4Ö2 von St. Petersburg entlegen. Sie 
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hat i Kirche und ohngefähr i4oo Einwohner. — 

2 ) Tägai , ehemals ein Städtchen ati der Ta g aika. — 

3) Algcischi und 4) Tehilin, Sloboden. 

Nach dieser Abschweifung wollen wir uns auf 
den verlassenen! Standpunct zurückbegehen, um un- 
sere Reise fortzusetzen. Der Weg führte uns von 
demselben allmählich bergan , über hügliches , un- 
bebautes Land , das durch die Dürre des Sommers* 
verbrannt war, in das Saratowsche Gouver-^ 
ne ment, auf die a5 Werst entfernte Station Bes- 
ivodnaja *), ein einzelnes hölzernes Haus. Man 
geniefst von demselben auf einmal eine grofse, 
aber sehr einfache Aussicht. Majestätisch strömt 
die Wolga in ihrem breiten Bette am Fufse des ho- 
hen, grauen Bergufers zu ihrer Rechten dahin, und 
bildet bis in die Ferne ansehnliche, weifse Sand- 
bänke. Zur Linken findet der Blick auf der weit- 
gedehnten Wiesenseite nur Fläche mit einiger 
Waldung am Ufer. Während wir von unserm 
einsamen Standpuncte aus das einfach grofse Ge- 
mählde überschauten, sank die rothe Abendsonne 
hinter das Ufergebirge, dessen wachsender Schatten 
die leeren Ebnen noch Morgen zu immer weiter mit 
dem melancholischen Schleier der Dämmerung be- 
deckte. Ein Anblick, der in dieser Oede,- wo bald 
kein Gegenstand mehr die Aufmerksamkeit fesselte, 
die Seele zu tiefer Schwermuth stimmte. 

Wir verliefsen diese Station gegen & Uhr, und 
brauchten wegen einbrechender Dunkelheit über 
3 Stunden, um das 22 . W T erst entfernte Städtchen 

*) Ich gebe im Texte die Namen der Orte und ihre Entfernun- 
gen so an, wie ich sie an Ort und Stelle erfuhr, obgleich die Char- 
ten bisweilen davon abweichen. Sg heilst diefe Station auf einer 
sehr schönen Charte von Saratowschen Gouvernement , die ich vor 
mir habe, so wie auf der Postcharte von Rufsland: Fe d o rp wka. 
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Chwalynat , hart am Ufer der Wolga, zu erreichen. 
Der Weg dahin ist ziemlich beschwerlich , und in 
der Nacht wegen der Gründe, in denen man zu- 
letzt herabfahren mufs , einigermaafsen schauerlich. 
Wir verweilten hier nur so lange, als das Wech- 
seln der Pferde dauerte, und fuhren noch in der- 
selben Nacht ai Werst weiter auf die nächste Sta- 
tion Alexecwka. W ir erreichten dieses Dörfchen 
vor Anbruch des Tages den 3i. Juli, und setzten 
unsern Weg sodann nach Schirokoi Buer ah , a5 W^. 
•weiter fort. Man erblickt auf diesem Wege, der 
gröfstentheils über dürre Flache führt, die Wolga 
häufig zur Linken mit ihren grünen Ufern und In- 
seln, während sich zur Rechten eine fruchtbare* 
mehr angebaule Niederung hinzieht. Ueberra- 
schend erscheint das genannte weitläufige Dorf i» 
einem Thale., die Ufer eines flachen Sees entlang 
gebaut, und gewährt, nach zurückgelegten so men- 
schenleeren Gegendeu, einen sehr erheiternden An- 
blick, der auf uns durch die sanfte Beleuchtung der 
Morgensonne , bei reiner, stiller Luft, wahrhaft er- 
quickend wirkte. Von hier führte uns der W r eg 
wieder allmählig bergan , durch ein ziemlich ange- 
bautes Terrain, wo die ansehnlichen Güter der Gra- 
fen Kotschubei und Lieven liegen,! und wo 
man eben mit der Erudte beschäftigt war. Ich 
konnte mich nicht genug wundern, das Getraide 
hier mühsam blos mit kleinen Handsicheln schneiden 
zu sehen, da der Gebrauch der Sense doch beim 
Grasmähen eingeführt ist , 'und die. deutschen Colo- 
nieen jenseits der Wolga zu einer bequemem Korn- 
erndte das beste Beispiel geben. "Wer kennt indes- 
sen nicht die Macht der Gewohnheit und die Furcht 
des gemeinen Menschen vor Neuerungen ! "Wir 
hatten jetzt den Gipfel des Berges erreicht, an des- 
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aeh Füfs die Kreisstadt JVolah sich lehnt. Ein 
imposanter, überraschender Anblick. Das Kalk- 
gebirge,* welches hier zu einer Höhe von etwa 5oo 
augestiegen ist, bildet auf einmal einen jähen Ab- 
hang nach der Wolga zu, an deren rechtem Ufer 
es in südwestlicher Richtung fortstreicht. Male- 
risch entfaltet sich in dieser Tiefe , hart am Strome; 
das niedliche Städtchen, das, nach einem grofsen 
Brande, vor einigen Jahren neu und sehr regelmäfsig 
wieder aufgebaut ist, mit seinen breiten geraden 
Gassen, und mehrern zierlichen Kirchen und an- 
dern Gebäuden von Stein. * W ir genossen die Aus- 
sicht auf dasselbe, den vorbeifliefsenden Strom und 
sein weites Thal um so länger, je langsamer wir 
dem gehemmten Wagen, den steilen Abhang hinab; 
zuFufse folgen mufslen. Endlicherreichten wir Vor- 
mittags um 10 Uhr das Posthaus zur Seite der Stadt; 
Die bequeme Lage des Orts am Ufer der Wolga 
hat ihn zum Wohnsitz mehrerer reichen K-auüeutÄ 
gemacht, und ihm daher vor andern Kreisstädten 
ein sehr günstiges Anselm gegeben. Selbst die 
Wissenschaften und Künste schienen vor einiger 
Zeit ihren Wohnsitz hier aufschlagen zu wollen, 
indem der dasige Kaufmann Slowin ein Erzie- 
hungsinstitut nach einem sehr grofs angelegten 
Plane zu errichten unternommen, und bereits meh- 
rere Gelehrte und Künstler an sich gezogen hatte. 
Leider reichte sein Vermögen zur Auslührung des 
Unternehmens nicht zu, und fruchtlos ging daher 
die neue Anstalt bereits im Keime wieder zu Grunde. 
Der eben begonnene Jahrmarkt hatte bei unserer 
Ankunft eine Menge Menschen hier versammelt, 
deren Gewühl, besonders um den modernen, ge- 
schmackvollen Kaufhof herum, beim ersten An- 
blicke die Entfernung vom vaterländischen Boden 
II. t. 5 
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vergessen machte , bis das nähere Anschauen des 
Treibens und das Vernehmen der fremden Tön« 
den Conirast des Ostens und \yestens von neuem 
vor die Seele führte. Nachdem wir die Haupt» 
«tragen durchsUichen halten, kehrten wir auf das 
Foslhaus zurück, mufsten aber, da eben eine Revi- 
sion des Postamtes gehalten wurde, die dem Post- 
meister manchen Vorwurf zuzog, hier reinige Zeit 
verweilen, daher wir sogleich noch ein frugales 
Mittagsmahl zu uns nahmen. Dann ging die Reise 
weiter. Ueber hüglichen, sehr dürren Steppen- 
grund, auf KalkllÖzen , gelangten wir zuerst nach 
dem a5 Werst entfernten K lutsch i mordowskaja , 
passirten sodann bei Kasanla die Terischka, 
welche lange mit der Wolga fast parallel fliehst, 
und sich endlich mit ihr vereinigt, und verfolgten, 
bald näher bald entfernter vom Ufer derselben, un- 
ser» Weg bis Sinodakoe an eben diesem Flusse ( 3o 
W erst von fclutschi). W ir freuten uns , in dieser 
dürren Gegend Wasser zu sehen, denn der Boden 
war von der anhaltenden Hitze und Trockenheit 
cu einer steinharten Masse ausgedörrt, und an meh- 
pern Stellen, von den hier so häufigen -Wirbelwin- 
den mit Sandhügeln bedeckt. Oft nämlich, wenn 
die Luft noejb so still zu seyn scheint, erhebt sich 
che Seite oder im Angesichte des Reisenden eine 
dichte Staubsäule, dieSand und kleinere Steine wir- 
belnd mit sich emporreifst, bei ihrem Fortwälzen 
dann wieder den J0oden damit bedeckt, und auf 
diese Weise ihren Weg mit Sandlagern bezeichnet. 
Um ii; Uht Abertds tvareu wir a5 Werst weiter in 
Jeltischania. Von hier gelangten wir- in der Nacht 
durch einen ziemlich beschwerlichen Weg nach 
dem a8 Werst entfernten Leschtschanka *), und 

*) Klttchtscbswka «ui' den Chanen. 
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ifiÄftk 1 ! eüHlftli ? J ' hächdÖiii r fiöch W^i-st ' *U- 

i J ötfkgCl'e|ff Hätten, den i. ‘Augl Morgens uni fr Uhr 
WSärtÜriUr diu. 1 Die 'Sfaldl’ Zeigte sich uns schön von 
flerntH eiiiein weiten Thale, von ansehnlicheh Kalkge- 
Bibgen, besonders zur Hechten, umschlossen/tittd ihr 
Atablick Würde im Glanze der Morgensonne rbinatti 
Ürfchzü nenrien gewesen seyn, hatte nicht der Mangel 
ou "Waldung und die Dürre, welche auch alle übrige 
Vegetation 'vernichtet hatte, der Landschaft ein Ödes,' 
d^teEes ! Affsöhn gegeben. An der äufsern Barriere 
der Stadt erwartete uns ein Kosak zu Pferde i’’ frel- 
diter Ördbö hätte , uns in das für uns in Beschlag 
gdfroittiheriC-Qö® 1 ^ 61 * ztL geleiten *). Kaum a n ge- 
langt- Ühd tföth mit Auspacken beschäftigt, wurden 
Wir sbhöft 'Vön dCm Personale der hiesigen Nortnal- 
s'ChalO'fbiOHich ' blegriifst. Nach genommener Ver- 
abredung we^en der zu haltenden Revision inach- 
ted wir unsere Aufwartung bei dem Herrn Civil- 
Gonvernenr,dem wirklichen Staatsrathe Bantschu- 
liteew, um uns als Schulvisitatoren durch Ufiber- 
reichung des Creditivs von der Universität zu legi- ' 
tirnireü, und nahmen endlich noch das Aeufsere der 
Stadt Augenschein. Saratow, obschon Haupt- : 
ort des Gouvernements , ist nicht schön und nicht 
rtegelmafeig gebaut, und hat, trotz einer stärkern 
Bevölkerung y ‘ein weit dürftigeres Ansehn, als i. tfm- 
hir^t. *’ Dret Ürsache davon ist, dafs sich hier kein 
reicher A dH ‘ Befi ndet , indem die wenigen Grofsen, 
die hier Besitzungen haben, gröfstentheils in Peters- 
burg oder Moskau leben. Indessen würde der An- 

Ü 1 • ' ■ I '» • !».».*.' * * * Ui - .14 

'■ '*l'Beamte, die ln Kronsgr schiften reisen, werden in Rufsland, 
gleich den Militairs , gewöhnlich in Privathäusem einquartirt, Anf 
Antrag des DirectOrt, der dnreh die Universität zu Kasan von un- 
serer Ankunft avertirt war, hatte daher der Gouverneur auch uns 
eine paaaende Wohnung anweiaen laaaen. 

5 * 
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bljck 4 er/ Stadjt immer noch] weit vortheilhafter. 
seyn,i wäre sie, .nicht, so oft von F euersbrünsten 
heimgesucht worden. Im Jahre 1811. wurden über, 
1700 Häuser binnen 6 Stunden von den Flammen 
verzehrt, und seit dieser Zeit haben mehrere zum 
Theil bedeutende Brände dort gewiithet *). Uebri- 
gens ist nicht zu leugnen , dafs es unter den steiner- 
nen Häusern, deren Anzahl, aufser den Kirchen 
und Kronsgebäuden , sich im Ganzen kaum auf 100 
beläuft, einige recht gut und elegant gebaute giebt. 
,Was die Umgebungen betrifft, so sind sie recht an- 
genehm, indem die Oslseitc der Stadt von der WoL-, 
ga, die Westseite aber von. einer Bergkette beglei- 
tet wird. Was die Hebensart der hiesigen Einwobr: 
ner betrifft, so ist sie nicht so luxuriös, als in vielen 
andern Gouveruemenlsstüdten, weil es hier weniger 
Adel giebt. Doch leben die liier in Diensten ste- 
henden Ollicianten ziemlich gesellig. Bei dem - 
schon oben genannten Civilgouverneur der Provinz 
konnte man sie fast alle, jede Woche wenigstens" 
einmal , versammelt finden. Die zuvorkommende 
Gefälligkeit dieses Mannes, der, weil er sich durch, 
nahmhafte Verdienste von einem niedern Posten 
bis zu seiuem gegenwärtigen Standpuncte emporge- , 
schwungen hat, jeden nach seiner Art zu behandeln 
weifs, zieht ungemein an, und hat ihm daher die. 
allgemeine Liebe aller Stände gesichert, die er 
durch eine seltne Zuneigung zu diesem Gouverne- 


*). Selbst diesen Sommer, der sich in jenen Gegenden durch 
Düne auszeichnete , und bei der gewöhnlichen Bauart in Holz der- 
gleichen Unglücksfalle besonders begüustigte, waren seit unserns 
hier erwähnten Besuche im Monat August bis zu uuserer Rückkehr 
am Ende des Monats September 3 Feuersbrünste in Saratow gewe- 
sen , die das Ansebn der Sudt in unser u Augen noch merklich ver- 
schlimmert hatten. 
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ment , wo er deii grofsten Theil schirr Cärribre'ga- 

‘macht hat, erwiedert, und das er nicht zu verlassen 

■ 

geneigt scheint. Wir wurden die kurze Zeit unse- 
res hiesigen Aufenthalts über mehrmals zu ihm zur 
Tafel eingeladen , und machten bei dieser Gelegen- 
heit mehrere interessante Bekanntschaften. So j lern- 
ten wir hier denDirector des Salzwesens, Iwanow, 
kennen, der uns auf Veranlassung des Herrn Gou- 
verneurs mit der gröfsten Gefälligkeit Gelegenheit 
verschaffte , die Reise durch die Steppen nach den 
Salzseen, von denen ich in der Folge sprechen werde, 
zu machen, was ohne besondere Ordre an die unter- 
geordneten Officianten nicht möglich gewesen wäre, 
da es dort keine Posten giebt — Eben so angenehm 
war es mir, den Prof. Fefsler, gegenwärtigen Ge- 
neralsuperinlendenten der protestantischen Gemei- 
nen dieses Gouvernements , hier kennen zu lernen, 
der damals seine grofse Geschichte von Ungarn da- 
selbst bearbeitete , so wie mehrere andere Personen* 
Für den Deutschen hat Saratow übrigens noch um 
deswillen ein besonderes luteresse, weil es hier zwei 
deutsche Gemeinden giebt, eine protestantische und 
eine katholüfche. ‘Jede derselben hat ihre Kirche 
und Schule nebst einem Geistlichen und Schulmei- 
ster. Die Zahl der Protestanten ist übrigens un- 
gleich gröfser, als die der Katholiken. Aulserdem 
befindet sich hier auch das Comtoir (d. i. der Ge- 
richtshof) der deutschen Colonieen des Gouverne- 
ments, wovon wir in der Folge zu sprechen Gele- 
genheit haben werden. 

Was die Unterrichtsanstalten betrifft, so / 
bestand damals noch kein Gymnasium, welches je- 
doch bald nachher elablirt worden ist, in Saratow, 
sondern blos eine Norinalsclmle mit einem Director 
und 4 Lehrern, der frühem Einrichtung des öffent-' 
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lichten Unterrichts geraäfs. Bei der von uns ver- 
anstalteten Visitation , die, .sich unserer Instruction 
ge mä Cs über das Persjpnalp^ den Un terricht, die Ge- 
bäude^ die gelehrten Hülfsmittel un/i die Casspn <Jer 
Schulwstalten erstreckte, fanden wir die Einrich- 
tung des erwähnten Instituts lobenswevlb. Die an- 
gestellten Lehrer erfüllten unter der Leitung des 
thätigeu Directors S r, h e s t a k o w ihre Schuldigkeit 
jnit Treue und Erfolg. Wir fanden hei d^c öffent- 
lichen Prüfung, bei welcher wir mit Gesang und klei- 
nen Anreden empfangen wurden, 120 Schul ex - , von 
denen der sechste Theil adlichen Standes war, mei- 
Stentheils wohlgesittet und gut unterrichtet, obgleich 
mehr auf Kpsteif des Gedächtnisses, als der Ur- 
theilskraft. Das Local war indessen beschränkt, da 
da? Haus seine Hintei - gebäude drei Jahre voi’her 
durch, den Brand verloren hatte. Dafür war auf 
"Verwendung des Gouverneui’s, dar alle nützliche 
Anstalten kräftig unterstützte , bex;eits ein schönes 
Gebäude zu dem später etablirten Gymnas,io anger 
^a,uft worden , was eben seinem Zwecke gepxäfs ausr 
gebaut wurde. Von literarischen Hilfsmitteln be- 
sal’s die Anstalt aber nur eine kleine Bibliothek upcj 
einige Laudcharten. Aufserdem existfrten hier noch 
2 .männliche adliche Pensionen, dfe eine igiift -20, die 
andere mit 12 Eleven, und mehrere Hauslehrer und 
Hauslehrerinnen, besonders von der französischen 
Nation, gehen Privatunterricht in Familien. Da 
es nach den Gesetzen des Russischen Reichs nie- 
mandem erlaubt ist , Unterricht, zu ertheilen , ohne 
vorher geprüft und hohem Orts dazu legitimirt zu 
seyn, so liefsen wir diese Privatlehrer und Lehre-; 
rippen in Gegenwart des Schuldirectors durch die 
Polizei vor uns laden, um ihre Verhältnisse kennen, 
su leinen. Bei dieser Untersuchung zeigte sich. 
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dafs nur ein einziger von ihnen niil einem Attestat« 
versehen war, das ihm das Recht gab, Privatunter- 
richt zu ertheilen. Wir schärften ihnen daher die 
hohem Orts wegen der Hauslehrer erlassenen Ver- 
ordnungen ein, und nahmen ihnen das schriftliche 
Versprechen, sich beim Director prüfen zu lassen, 
ab, wenn sie ihre Geschäfte fortsetzen wollten. 
Endlich empfahlen wir noch eine Ausländerin, die 
eine Pension für adliche Fräuleins zu errichten ge- 
sonnen war, nach angeslellter Prüfung und Revision 
des von ihr eiqgereichten Planes , die ein günstiges 
Vorurtheil füg sie erweckten, der Behörde, um ihr 
die von dem Adel gewünschte Erlaubnils dazu zu 
ertheilen. 

• Soll ich noch etwas von dem Gesundheitszu- 
stände der Einwohner sagen , so mui's ich mich 
hlo# auf das Zeuguifa der dortigen A erste stützen. 
$tach der Aussage derselben ist das Klima im Gan- 
zen der Gesundheit zuträglich, und selten herrschen 
bösartige Krankheiten, ja im Sommer, besonders 
im Juni und Juli, giebt es fast gar keine Patienten, 
was man bei einer so grofseu Hitze, als sie hier ge- 
wöhnlich zu seyn, pflegt , kaum vermuthen sollte ; 
ein Beweis, wie vortheilhaft die Ausbreitung des 
menschlichen Geschlechts in gröfsern Räumen auf 
«Jen Körper 0 .b .t /v- • • • • 

i „Von Saratow' aus machte ich einen Ausflug 
nach dem Obufar (Vorwerk) Berescknoi Uwet. Er 
liegt 8 Werst von Saratow am westlichen Ufer der 
Wolga auf einer Anhöhe, hinter welcher sich ein 
steiler Berggipfel erhebt, der auf der Seite der 
Wolga ganz kahl, am mittäglichen Abhange aber 
mit Holz bewachsen ist, und sich schon in der 
Fe, ne durch seine Höhe auszeichnet. Man geniefst 
auf demselben eine malerische Aussicht über die 
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Wolga , die das Auge weit nach Süden verfolgt, 
über die Thäler, die sich nach Abend hin verlieren, 
und über die Stadt, von Gebirgen umschlossen, 
nach Norden. Zu den Füfsen desselben zieht sifh • 
das Ufer entlang von dem gedachten Vorwerke 
nördlich noch eine schmale Ebne hin, welche mit 
unbebauten Hügeln bedeckt ist. Unter diesen Hü- 
geln und im Orte selbst findet mau beim Graben 
noch öfters Gemäuer und tatarische Münzen *), so 
dafs es scheint, als habe ehemals hier eine tatari- 
sche Stadt gestanden, die jedoch, wenn die Wolga 
ihren Lauf nicht verändert hat , nach dem Terrain 
zu urtheilen , nicht sehr grofs gewesen seyn kann. 
Da man mir in Saratow sagte, dafs dieser Ort in äl- 
tem Schriften Ufeah genannt werde, so fiel mir ein, 
daTs dies das bei arabischen Schriftstellern vorkom- 
mende Utah gewesen seyn könne , indem das ara- 
bische K (ü» haf) sehr leicht mit dem arabischen 
F fe) verwechselt werden kann, und die Selbst- 
lauter E und A in dieser Sprache durch dasselbe 
Zeichen ausgedrückt werden **). 

Nachdem wir unsere Geschäfte in Saratow be- 
endigt hatten, begaben wir uns den n. Aug. Nach- 
mittags um 4 Uhr auf die Reise. Unser Weg führte 
uns, 12 Werst von Saratow, auf eine bedeutende 
Höhe, von welcher wir die Stadt zum lelztenmale 
erblickten , und zog sich dann durch ebenes Land 
in gröfserer Entfernung von der Wülga in deit 
Kreis von Kamyachin. Wir hatten denselben 

*) Ich »ahe eine daher aus dem tüten Jahrhunderte. i 

**) Mein damaliger College , der jetzige Academiker und be- 
rühmte Orientalist Fr ahn, hatte mir unter andern auch aufgetra- 
gen, Notizen über die unbekannte Lage des altep Vkak einznzie- 
hen. Ich würde mich freuen, wenn diese Aufgabe durch das An- 
geführte gelöst wurden wäre. ■ ‘ 
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'Abends um io Uhr kaum erreicht, als wir schon 
56 Werst von Saratow in Tolowla, der ersten deut- 
schen Colonie auf diesem Wege, eiutrafen. Ich 
freute mich, wieder unter Landsleuten zu seyn, ob 
gleich die gegenwärtige Generation gröfstentheils 
ihr Vaterland nicht kennt, und unterhielt mich über 
mancherlei Gegenstände mit ihnen in meiner Mut- 
tersprache. Die Nacht verhinderte indessen, mich 
genauer hier umzusehen *) , und wir verliefsen da- 
her dieselbe, so wie die Poststrafse selbst, gegen 
Mitternacht, um den folgenden Morgen in Sewu* 
xtianowha einzutr elfen. Diese Colonie, welche a5 
t W erst von Tolowla entfernt, links von der Haupt-* 
strafse ab" näher an der Wolga liegt, war damals 
durch den Aufenthalt des Landschaftsmalers von 
Kügelchen interessant, dessen Ruf uns eben zu die- 
ser Abschweifung vom Wege veranlafste. Von re- 
gem Unternehmungsgeiste getrieben, hatte derselbe, 
mit Genehmigung der Regierung, vor mehrern Jah- 
ren eine Reise in die Krym unternommen, um 
die vorzüglichsten Ansichten derselben zu malen. 
Vierzig vortreffliche Landschaften, die derselbe von 
daher mitgebracht hatte, waren die Frucht seiner 
Arbeit, und wahrscheinlich würde er damit sogleich 
nach Petersburg zurückgekehrt seyn, um seinen 
frühem Wirkungskreis wieder zu betreten, wäre er 
nicht durch des früher erwähnten Slowins Vor- 
spiegelungen veranlafst worden, sich in Wohl zu : 
etabliren. Durch die Auflösung der von demselben 
projectirten Erziehungsanstalt und damit verbunde- 
nen Unannehmlichkeiten wurde unser Kügelchen 
veranlafst, eine Zuckerfabrik aus Runkelrüben hier 


*) Weiter unten werde ich den Zustand der deutschen Colo-, 

uicca im AUgcraciuea schildern. ••• '* h “ **• 
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zu etabliren. Er wählte zur Anlage derselben di« 
erwähnte Colonie Sebastian v die sich ilim,durclj ibre 
angenehme t Situation, vor ander» empfahl, und leblo 
hier seit 5 Jahren .mit sejuer liebenswürdigen Fami- 
lie in der Einsamkeit, blos mit der Kunst beschäf- 
tigt, Wir . wurden hei unserer Ankunft (d. 12. Aug. 
Morgens um 8 Uhr) sehr liebreich von ihm Wr 
pfangen, uad mit gröfster Gefälligkeit zeigte er uns 
zuerst die herrlichen Copieen seiner Landschaften, 
die in der Folge, dem Kaiser ypn, ihm überreicht, 
in der Eremitage zu St. Petersburg, apfgestelit wotr 
den sind, Socjann führte er uns in seine Fabrik, 
die nach Aufopferung , einer Summe von mehr als 
j 00,000 Rubel damals ihre Vollendung erreicht 
hatte. Zwar lieferte dieselbe noch wenig Zucker ; alt 
lei» daran waren mehrere zufällige Umstände schuld', 
unter denen besonders der Mangel an Runkelrübe» 
seit 2 unfruchtbaren Jahren erwähnt zu werden ver-t 
dient. Sonst waren die Proben, die ich von* den 
Producten. derselben sähe , der besten Raffinade an 
Reinheit der Farbe und des Geschmacks gleich ?). , 
Ich will versuchen , eine kleine Beschreibung 
dieser Fabrik zu geben, wie sie damals bestand, ui» 
zu zeigen, was Talente und Fleifs auch in so öden 
Gegenden zu schaffen vermögen. Das ganze Werk 
umschlofs einen viereckigen Platz, welcher vpr dem 
Wohnheuse Jag, und enthielt, aufser de,n Oeconq T 
miegebäuden und Wohuungen für die Arbeiter, die 
eigentliche Zuckersiederei und eine Brandtwein-, 
brenn erei. Zur Seite flofs ein kleiner Bach , aus 
welchem das Wasser durch eine von Pferden ge- 


*) Als mit aufgehobener ContinetiUlsperre die Preise der Co-- 
lonialwaareu in der Folge hrrsbuuken, konnte »ich das Werk na- 
türlich nicht halten. 
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trie^ene jl^asehinerie in die Höhe gepumpt und in 
alle Theile der, Anlage geleitet wurde. Weup das 
Wer^itn Gange war , wurden die Rüben 
in .^ipeip jpeiteu hohlen Cylipder, der aus hölzer- 
nen Staben und zwei runden Scheiben zusammen- 
gesetzt, .war, gewaschen , indem er in einem grofsen 
Gefafse mit Wasser um seine Achse gedreht wurde. 
Hann kamen dieselben auf die Reibmaschipe , eine 
ingeniöse Erfindung des Besitzers, depen wesent- 
lichster Theil eine mit eisernen Spitzen dicht be- 
schlagene hölzex-ne Walze war, die sich. in einer 
Kapsel um ihre Achse drehte. — Durch eine be- 
sondere ingeniöse Vorrichtung an derselben wurde 
nicht nur die Operation des Reibens an sich, son- 
dern auch die Ausscheidung des Saftes aus der 
Substanz der Rüben so befördert , dafs ein Kul 
( Sock) derselben von 8, Pud 6 bis 8 Eimer. Saft 
lieferte #). — Diese Maschine zermalmte in einem 
Tage an 5o Kul Rüben, und der dadurch erzeugte 
Brei wurde in einen langen Trog gebracht und 
durch eine sehr schwere Walze von Sandstein, ver- 
mittelst des. oben erwähnten Räderwerks, ausge- 
prefst. Dies geschähe so vollkommen, dafs die 
Substanz der Rüben nach dieser Operation in Ger 
stalt einer dünnen trocknen Fleischlage zurükbiieb. 
Der abgelaufene Saft wurde darauf sogleich mit 
Kalk vermischt , eine Nacht zur Abklärung hinge-, 
stellt pnd den Tag darauf zum Sieden gebracht. 
Sobald dies geschehen war, wurde er durch Tuch 
filtrirt, daun bis zur halben Syrupsdicke abge- 
raucht, wieder filtrirt, uud nochmals bis zur gan- 
zen Syrupsdicke gekocht, darauf nach abermaligem 

1 *) Dir näher« Beachreibung dieaer Vorrichtung wird man mir 1 
erlassen, d» ich von dein Erfinder keine ErUubnil» bähe, dieceUmr 
bekannt in machen. ; 
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Fillriren in breite eiserne viereckige Pfannen gegoi: 
sen und in einem eignen Zimmer bei 4o ö R. a Ms 5 
Wochen zum Krystallisiven ausgesetzt.' Nach die- 
ser Zeit wurde die Masse ausgeprefst und der so 
erhaltene Rohzucker in Kalkwasser aufgelöst , 1 mit 
Rindsblut gekocht, dann äbgeschüumt und nach ge- 
hörigem Eindicken in thönerne Formen gebracht. 
Sollte er zur höchsten Feinheit gebracht werden, 
so wc de ev tu::hmals in Wasser, ohne Kalk, ge- 
los* , mit Fiweiis gekocht, und nach dem Abschäu- 
men und Eindicken zum letztenmal e in die Formen 
gebracht, und wie gewöhnlich mit Thon bedeckt. 
Nachdem wir alles in Augenschein genommen hat- 
ten und freundlich bewirthet worden waren, mach- 
ten wir mit unseren liebenswürdigen Wirthe Nach- 
mittags noch einen Ausflug in die umliegende Ge- 
gend, und durchwanderten an seiner Seite liebliche, 
frische Thäler, von waldigen Bergrücken umschlos- 
sen, die um so mehr Reiz für uns hatten, je trau- 
riger die bisher von uns durchzogenen dürren Flä- 
chen waren. Es thut so wohl , dies in der Gesell- 
schaft eines Mannes zu können, der durch Bildung 
des Geistes und Herzens jeden Bessern an sich 
zieht. Tausend Erinnerungen versetzten uns beide 
aus jener Einsamkeit, wo das Herz so wenig Befrie- 
digung findet, in das geliebte Vaterland; unser 
Gespräch wollte nicht enden, die Stunden eilten 
unvermerkt dahin, und nur der Unwille unseres 
Fuhrmanns, (eines Bewohners der Colonie) der 
lange auf unsere Rückkehr gewartet hatte, gab un* 
über die Zeit unseres Verweilens den gehörigen 
Aufschlufs. Mit dankbarer Rührung schieden wir 
endlich von diesem schönen Orte , der uns uner- 
wartet so viele lan f /"ilbehrte geistige Genüsse ge- 
währt halte. •• •’ 1 1 
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.^Nachdem !wir einige um! so Werst auf bergi- 
ge^, zum Theii sandigem, Boden mit unserm deut- 
schen Qojopisten aus Sebastian zurückgelegt hat-: 
ten,. waren ,,wir Abends um 8 Uhr in XJ*t-, Safiiohß, 
einer groCsen protestantischen Colonie, deren Pre- 
diger Graf, als Pastor senior in geistlichen Ange- 
legenheiten-, eine, Art von Inspecliou über, «lieübri- 
gen fuhrt Uxp Erkundigungen Uber den Znsiaudf 
der Colouieschulen cinzuziehep, (wiewohl sie nicht, 
unter der, Aufsicht der Universität standen) stiegen. 
Wir sogleich hei demselben ab, .und, freuten uns, 
ip ihm einen biedern und einsichtsvollen Schwei- 
zer; kennen zu lernen. Mit Offenheit schilderte er, 
uns den Zustand der gedachten Schulen in einem 
so düstern Uchte , dafs ich nach unserer Rückkehr 
dadurch zu der in der Beilage No. 3 . enthaltenen . 
YorstelJnng veranlagst wurde, aus welcher sinh 
das Resultat seiner Mittheilungen genauer abneh- , 
menläfst Nach einer zweistündigen Unterhaltung, 
wahrend welcher unsre Pferde gewechselt worden., 
waren , yerliefsen wir diesen Ort, um unsre Rflsa 
weiter fortzusetzen., 

- ■* ^ ■ : Mt l / ii* f * « . • ‘ ' i * 

.h; Der Weg führte uns von hier, in der Nacht,,, 
über drei andere Colonieen auf die 3o Werst ent- 
ferute Staüou Kamenla, eine katholische Colonie 
von ansehnlichem Umfange. Ich .hatte zwar einen 
Brief vom Pater superior Meyer in Saratow an den 
Iiiessgen sehr geachteten Pater J a k oh s abzugeben, . 
konnte ihn aber nicht sprechen, weil es zu früh 
war, und fuhr daher mit meinem Begleiter sogleich . 
a3 Werst weiter nach der letzten deutschen Colonie 
Ust Graemucha. Die Strafse dahin führte durch , 
eine kleinere Ansiedelung, llaw/a, während drei an- 
dere rechts zur Seite liegen blieben. Wir passir- 
ten endlich noch eine deutsche Mühle und waren,' 
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ah i§ i M^r‘st 4bfükgehgt 'Hätten, ä#detri ein- 
zefi^'stehertdari ; Pos\&itäe' i nümu.-M#)<t ',<‘ ' Wo - Wi-: 
ifdeTl eWkitetÄlfen falidfen , ! än der OF^ze» ^ 
<ftl\tt&'-Öeiietes «j.' Nicht RüftdurigJfcdnri^ 
icE ‘ iitf 'diesen’ ‘Theil töttries' "W^gä 1 idÄWiclfc^ 
denn es drängten sich frohe Und' Wehtfidthige 'Empfin- 
dungen durch meine Seele. Auf erriet Strecke Vöiir 
iriehri ‘als r, 8Ö Werst Länge War ich unter : l^tndjfö 
teilten gewesen, die iti ’dCliÖihen Dörfern* Wöhtften/ 
und ton derieri nur Wenige etwas Russisch Yerstäh-i 1 
den: Gtöftteiitheils zwar im Lande geboren, hatten' 
sie vöri Deutschland sehr mangelhafte Begriff«^' tinll* 
hörten ’itili N ebgierde auf alles, was von dieibnr fHF 
sie 'fremden und doch verwandten Lättd'e erzählt*' 
wOrde;' 1 Auf jeder' Station fcrSammelte ftitth'sich' 
indessen ufti uhs, uni hundert Fraget! zuihun, weif' 
Man mich , bb ich gleich schön 5 'Fahre ih'RtiMri'rfdf 
labte, doch äls einen neuen Ankötrimlirig atife rhirete' 5 
Stamhilande betrachtete, ttud tnit Zutrauen 
idänh fehl ptfrtfg 1 . J Feh selbst gläiftbte mich 1 , Wi&dtteCh 
einen Zdabet-schlag , auf der durchlaufenen Strecker' 
in mein Vaterland versetzt, denn dasEigerilhumlichef' 
des VblkS Wa*T* weder dürth däs Seit Seinär ^Ä’fisiäde- 
lüng verstrichene halbe Jahrhiindert, noch durcE' 
den Verkehr mit Nachbarn fremden Stermtries, noch' 
dbreh das Klima und den Boden Verwischt Wdräefl$ 
wie seine Sprache, seine Lebensart, seine &itteri mid 
Gebräuche, seine Wohnungen, seine Kleidung^ seine 
häusliche Einrichtung, seihe Öfekonomie und seine • 
Geräthschäflen bewiesen, wiewohl bei genaüebeFün- 
tersüchung auch mancherlei Modificatiorteri itfi c 
Character,' irri Dialecte und iri'd^r änfserri Hallung 

nicht zil verkehnen waren, die in der Vermischung * 

TT •!. 

*)' Min vergleiche die beigeftigte Chirte dcMelhcn. 1 • 


von Bewohnern aus verschiedenartigen deutsche» 
Provinzen;' dem Einflüsse des Himmelsstrichs; den. 
Verschiedenheit mancher Products und der Stftata4 
Verfassung ihren Grund hatten. Kur®, das Ganze 
glich dem> Ableger eines Baumes , der, auf’ fremdem 
Boden cultivirt, zwar die Kennzeichen der Art, z& 
der er gehört, -nicht verliert, aber doch seihen Ha-* 
bitus einiger in afsen verändert. DieBauart und Ein* 
richtung der Wohnungen nach vaterländischer 
Weise, die Reinlichkeit und Ordnung iit den Haus** 
haltungen, die Betreibung der Agricultur und der* 
Viehzucht, so wie das ganze Aeufsere contrastirte 
zum Vortheile der Bewohner sehr stark mit der Be- 
schaffenheit der benachbarten Russischen Dörfer,' 
und deutete nicht blos auf einen höhern Grad- von 
Cultur, sondern auch auf gröfsern Wohlstand hin, 
eine Folge der vielen Vorrechte und Begünstigung 
gen , welche die Russische Regierung den Coloni- 
sten seit ihrer Ansiedelung mit grofser Liberalität 
zugestanden hat. > Auffallend war es mir daher zu 
hören, dafs diese Cölonisten nichts desto Weniger fast 
allgemein den Wunsch geäufsert hätten, sich nach 
dem Caucasus versetzt zu sehen. . - ; «io - : . >il 

Die Sache- war gegründet, lag aber in tempo-' 
rellen Verhältnissen, i Schon seit 3 Jahren nämlich^ 
war die Trockenheit des Sommers so grofs gewesen,! 
dafs die Emdten sehr kärglich ausgefallen waren ; 
allein dieses Jahr hatte die Bewohner fast zur Ver-» 
zweiflung gebracht, indem sie bei der unglaublichen? 
Dürre nicht einmal die Aussaat wieder geerndtet, 
und die Fütterung für das Vieh fast ganz verloren 
hatten, r • ' . ■' ..••• ,\t . : 

Auf die Nachricht, dafs es am Caucasus dib üp- 
pigsten Felder und Wiesen gebe, die nie Mangel 
furchten liefsen, fafsten einige den EntscMuls, sich 
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dahin in begeben. Schon hatten sie Reisepässe er- 
halten, als immer mehrere ihnen nacheilen wollten. 
Das Comtoir, eine völlige Auswanderung fürchtend, 
verweigerte daher die fernere Erlheilung der Pässe, 
und, um nicht partheiisch zu scheinen , veranlagte 
dasselbe den Gouverneur, selbst den schon Abge- 
reisten dieselben wieder abnehmen zu lassen und sie 
zur Rückkehr zu nülhigen. Es wurde ihnen darauf 
vorgestellt, dafs die Krone bis jetzt blos 7000 Desä- 
tinen Landes für Englische Colonislen in jenen 
Gegenden angewiesen habe, und dafs eine neue An- 
siedelung genauere Untersuchungen desLocals und 
die nötliigen Vorbereitungen erfordere. Man er- 
laubte ihnen daher nur, einige verständige Männer 
aus ihrer Mitte dorthin abzusenden, um genauere 
Nachricht von der Lage der Saöhen zu erhalten. 
Dies geschähe, und wie man hatte voraüssehen können, 
fanden dieselben so viele Schwierigkeiten bei einer 
neuen Ansiedelung in jenen Gegenden, dafs ihr Rap- 
port die mehresten ihrer Genossen davon abschreck- 
te. Sie hatten nämlich theils den Boden nicht durch- 
gängig so fruchtbar und zum Ackerbau geeignet ge- 
funden, als er geschildert worden war, die noch un- 
bebauten Gegenden aber , wegen der Einfälle und 
Streifereien der Kaukasischen Völker, sehr unsicher, 
und öfterer Seuchen halber gefährlich. Aus dieser 
Ursache hielten unsere Colonisten nun blos um die 
Erlaubnifs an, ihr Vieh zu Ende des Sommers da- 
hin treiben zu dürfen , um es von dem Hungertode 
zu retten. Diese wurde ihnen gegeben, und bei 
meiner Rückkehr von Astrachan standen sie im Be- 
griff, diese zu benutzen. Später erfuhr ich indes- 
sen, dafs sie den gröfsten Theil ihres Viehes in das 
nähere Pensaisclie Gouvernement getrieben hätten, 
was auf jeden Fall zvveckmäfsiger war, weil das da- 
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mals schon so darbende Vieh den ohngefahr 1000 
Werst weit entfernten Kaukasus wohl nicht leicht 
glücklich erreicht haben würde. Uebrigens mufste 
den Besitzern eine jede Entfernung ihrer Heerden 
doppelt empfindlich seyn, indem sie, aufser den ge- 
wöhnlichen Vortheilen der Viehzucht, dadurch auch 
ihr gewöhnliches Brennmaterial , den Dünger, ver- 
loren *). 

Nachmittags um 3 Uhr trafen wir in der Kreis- 
stadt Kamyschin ein. Sie ist, wie alle russische 
Landstädte unansehnlich, und hat nur ein paar stei- 
nerne Häuser. Wir machten hier sogleich die Be- ' 
kanntschaft mit dem Gorodnitsch und Golowa 
der Stadt, liefsen uns ein Kronsquartier anweisert, 
und revidirten den folgenden Tag (i4.Aug.) die seit 
•■einem halben Jahre eröffnete Pfarr- Schule. Ob- 
gleich neu, zählte sie doch schon 48 Zöglinge, die 
^ron Einem Lehrer in den Eiemenlarkenntnissen mit 
Erfolg unterrichtet wurden. Aufseher derselben 
war der erwähnte Golowa, Kaufmann Ko sch in, 
ein für seinen Stand recht gebildeter und thätiger 
Mann , der sie in seinem eignen Hause , dem besten 
der Stadt, etablirt hatte, weil das ihr bestimmteLo- 
kal noch nicht eingerichtet war. Nach geendigter 
Prüfung wurden wir sehr anständig von ihm bewir- 
thet, und darauf zu einer Spatzierfahrt eingeladen, 
um die einige Werst entlegenen Kanäle zu sehen, 
durch welche einst die Verbindung der Kamy- 
schenka und der Ilawla bewirkt werden sollte, 
von denen sich die erstere in die W o 1 g a , die 
zweite in den Don ergiefst. Ein glücklicher Ge- 
danke, um die beiden letztem Ströme in Communi- 
cation zu bringen, der leider nicht zur Ausführung 

*) Uebcr den Zustand der Kolonieen im Allgemeinen verglei- 
ch« die Beilage Nr. 5. 

II. i. 6 
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gedieh. Der Weg dahin führte durch eine hüglig« 
angenehme Gegend , meistens am Ufer des Flüfa- 
che ns K a m y s c h e n k a hin, seinem Ursprünge nach 
NW. zu. Binnen Stunde erreichten wir die 
Mündung dieser Kanäle, nicht weit Tom Ufer das 
gedachten Flüfschen. Der erste derselben erstreckte 
sich in gerader Richtung westlich nach der 5 Werst 
entfernten Ilawla, die nach S. in den Don fallt, 
mochte 12 Faden in der Breite und 6 Faden in der 
Tiefe haben , und war auf beiden Seiten von einem 
regelmäfsig geraden Erddamme, der wieder ohor 
gefähr 12 Faden weit vom Rande entfernt war, wie 
von einer Brustwehr geschützt. Der ate fand sich 
in einiger Entfernung weiter rerljts , und erstreckte 
sich ebenfalls nach Westen, doch von jenem etwa* 
divergirend. Er hatte eine gleiche Breite, aber etwa 
nur a Faden Tiefe und weniger hohe Erdwälle zur 
Seile. Beide waren durch einen gdnz schmalen 
querlaufenden kleineren Kanal mit einander verbun- 
den, enthielten aber kein Wasser. N a *h der 11a wl* 
zu, die wir indessen nicht erreichten, war das Terr 
rain, der Angabe unseres Begleiters zu Folge , eben 
Und der Anlage günstig; nach der Kamyscheoka 
zu dagegen abhängig. Der letztere Umstand hatte 
wahrscheinlich die vollständige Ausführung des Pla- 
nes verhindert, ob sie gleich bei gehöriger KenntniCi 
des Schleusenbaues nicht unmöglich gewesen seyn 
würde. Indessen war die Kamyschenka damals so 
klein, dafs sie wenigstens in dieser Jahreszeit den 
Transport zu Wasser ohne andre Hülfsmitlel nicht 
«^gelassen hatte. Ueber die Geschichte der Anlage 
konnte uns Kosch in keine bestimmte Auskunft 
geben, weil sich in den Stadtarchiven nichts darüber 
finden soll. Indessen sagte er uns , dafs man hier 
den einen dieser Kanäle für älter halte , als den an- 
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dem , wofür allerdings auch das Ansehn desselben 
au sprechen schien, und dafs er, einer Tradition an 
Folge, schon ron den Tataren angelegt sey. Ge- 
wöhnlich, namentlich von Saeblowsky, werden 
sie zwar als ein Werk Peters des Ersten betrachtet, 
auch möchte es keinem Zweifel unterliegen, dafs der 
tiefere im Jahr 1716. auf Befehl desselben angelegt 
worden sey. Was dagegen den andern betrifft, so 
könnte er sich wohl aus dem 1 6. Jahrhunderte von 
den Türken herschreiben. Nach den Annalen des 
Othomanischen Reichs nämlich war unter Selim II, 
die Vereinigung des Dons und der Wolga von 
Cassim-Bey, einem gebornen Tscherkessen und 
nachherigem zweyten Finanzminister (Defterdar 
Schikk-Sang) in Vorschlag gebracht worden. 
Der Grofsvezier Tawil Mohammed Pascha, 
Ton den Vorlheilen der Ausführung dieses Plane« 
für Handel und Feldzüge überzeugt, gab dem Mini« 
ster sogleich das ßandschaket von Kaffa, und 
schickte ihn in die Krym , um daselbst mit Hülfe 
einiger Sachverständigen die nöthigen Vorbereitung 
gen zu treffen. Dann (Heg. 976. n. Chr. Geb. i568) 
wurde ein Geschwader mit Arbeitern, Officieren, 
Zaims, Jauitscharen und Sipahys von Constantinopel 
nach der Krym gesendet, über welche der znm Pa« 
scha ernannte Tscherkefs Cassim Bey das 
Obercommando erhielt, während Selim II. an dea 
Beherrscher der Krym den Befehl ergehen liefs, mit 
einer hinlänglich starken Armee gegen Astrachan 
Torzurücken , um Tscherkessen und Russen aus je r 
nen Gegenden zu vertreiben. Letzteres gelang durch 
die Vereinigung von 60,000 Tataren und i5, pooOtho- 
manen , worauf die Arbeit in gewisser Entfernung 
von Zarizyn ihren Anfang nahm, und binnen 
3 Monaten bis zum dritten Theil vollendet wurde. 

6 0 
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Da indessen der Chan der Kryra die Othomanen 
fürchtete, so stellte er ihnen ror, ddfs sie in den 
kurzen Sommernächten dieser Gegenden, die nur 
4 Stunden dauerten, durch das gesetzmäfsige Gebet 
gänzlich an der Ruhe verhindert werden wurden. 
Dies veranlafste auch in der That Othomanen und 
Tataren, trotz aller Versprechungen und Drohun- 
gen des Ministers die Arbeit liegen zu lassen und 
in die Heimath zurück zu kehren. (S. Allgem. Schil- 
derung des Othomanischen Reichs, aus demF ranz, 
des Herrn v. Muradgea d’Ohsson übers, v. Ch. 
D. Beck I. p. 334.) Nach Demetry Kantemir 
(s. dessen Gesell, des Osmanisch. Reichs; aus dem 
Engl. 1745 .) wurden die Arbeiter dagegen durch 
Regen, Wind und Mangel von der Vollendung des 
Unternehmens abgehalten. Eben derselbe behaup- 
tet auch, dafs der Versuch zur Verbindung der ge- 
dachten beyden Ströme an einer Stelle angefangen 
worden sey,wosienur 3 ital. oder deutsche Meile 

von einander entfernt sind. Da sich indessen in der 
Gegend, wo sich beide Flüsse einander unmittelbar 
am meisten nähern, ohnweit Zarizyn, keine Spur 
jener Arbeit auffinden läfst , so mochte doch wohl , 
in jenen Nachrichten nur die mittelbare Annähe- 
rung derselben weiter nördlich, vermittelst der K a - 
myschenka und Ilawla, gemeint, und der Ue- 
berrest der türkischen Arbeit in dem beschriebenen 
minder tiefen Kanäle zu finden seyn , um so mehr, 
da der Don der Wolga selbst bei Zarizyn keines- 
wegs so nahe kommt, als Kantemir angiebt. Ue- 
brigens überlasse ich die Entscheidung gern den 
Geschichtsforschern von Profession. 

Der Kreisstadt Kamyschin gegenüber , auf der 
andern Seite der Wolga, liegt die ansehnliche Ni- 
kolaewsche Slobode mit den Salzmagazinen für den 
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See Eltou. Da wie denselben in Augenschein zu 
nehmen wünschten, so' begaben wie uns den i5ten 
Vormittags zuerst nach Kikolaeu'slaja selbst, wo 
wir von dem Aufseher der Salzmagaziue, Le witz- 
le y, auf das Liberalste, als ob wir alte Bekannte wä- 
ren , empfangen wurden. Man wies uns sogar ein 
eignes niedliches, neu erbautes Häuschen zur Woh- 
nung an, welches aus dieser Ursache von seinem Be- 
wohner, einem dasigen Beamten, geräumt werden 
mufste. Und dies verdankten wir blos einem Empfeh- 
lungsschreiben von dem Director des Salzwesens I wa- 
now zu Saratow, das uns den Weg nach dem Elton 
durch die Steppe bahnen sollte; denn ohne eine sol- 
che Unterstützung wäre es durchaus nicht möglich 
gewesen , in jenen unwirthbaren Gegenden fortzu- 
kommen, wie man aus dem Folgenden sehen wird. 

Die Nikolacw’skische Slobode bildet ein weitläu- 
fig gebautes, grofses Dorf, welches, so wie die um- 
liegende Gegend, von Malrossianern bewohnt ist. 
Diese wurden nämlich vor 84 Jahren aus Klein - 
Rufsland zur Zeit des Rebellen Mazepa hierher 
verschickt, und haben sich jetzt bis auf ao,ooo ver- 
mehrt. Sie unterscheiden sioh in ihrer Sprache, 
Lebensart und Kleidung merklich von den übrigen 
Russen, sind aber übrigens als ein gutmüthiges, et- 
wa* einfältiges, Völkchen angesehen. Die Weiber 
tragen anstatt der Röcke blos ein viereckiges Stück 
Zeug mit dem einen Saume von hinten nach vorn 
zu um den Leib gebunden, so dafs es nicht selten 
vorn unten auseinanderschlägt, und ein sehr dürfti- 
ges Ansehn gewährt; zugleich haben sie eine etwas 
andere Bedeckung des Kopfes. Sie sind sehr un- 
Ihätig, und sitzen fast immer vor den Thüren der 
Häuser miifsig. Die Männer unterscheiden sich 
weniger von deu Russen, und sind fleiläigcr. Sie 
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sind verbunden, das Sulz aus dem See Elton für eine 
mäfsige Bezahlung in die Magazine zu transporti- 
ren , und halten dazu sehr starke Ochsen. Acker- 
bau treiben sie nur wenig, obgleich jeder Malros- 
sianer 20 (ursprünglich 3 o) Desätinen Landes von 
/ der Krone angewiesen bekommen hat. Aufser et- 
was Roggen bauen sie besonders Hirse, den sie auf 
Stampfmühlen verkleinern. Diese sowohl, als die 
Mahlmühlen, sind sehr einfach und klein, und wer- 
den vom Winde durch 4 , 6 oder 8 Flügel bewegt. 
Alan sieht deren eine beträchtliche Menge rings uni 
die Slobode herum. 

Da sich hier die Hauptmagazine für das Salz 
des Sees Elton linden, so wünschten wir dieselben 
in Augenschein zu nehmen, und unser gefälliger 
Wirth, der Inspector Lewitzky, hatte die Güte, 
uns selbst dahin zu begleiten. Sie befinden sich nicht 
weit von der Slobode auf der Mitternachtsseite auf 
dem hohen Ufer eines Wolgaarras, und bilden 2 Rei- 
hen einfacher langer hölzerner Häuser ohne Fen- 
ster , welche , gleich grofsen K ästen , bis oben au 
voll Salz geschüttet werden. Ob sie gleich unten 
ein Thor mit 2 Flügeln haben, so ist doch der ge- 
wöhnliche Eingang, wenigstens, wenn sie gefüllt 
sind, unter dem Gibel des Daches, zu welchem von 
aufsen eine Stiege führt. Jedes derselben fafst ioo 
bis i 5 o tausend Pud, und bis jetzt sind deren 74 er- 
richtet. Indessen reichen dieselben bei weitem 
nicht zu, um die gegenwärtig aufgehäufte Menge 
Salz zu fassen, denn es liegen, nach der Angabe des 
obern Officianten, an 18 Mill. Pud hier. Man hat 
daher das Salz noch anfscr«den Magazinen auf dem 
ebnen Boden in langen Haufen (Bugry), die die 
Form liegender Prismen haben, aufgethürmt; diese 
sind nur leicht mit Bauryrinde bedeckt und an ihrer 
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Basis mit kleinen Graben umgeben, um das Regen» 
waäser abzttleiten. Indessen wird , wie man sich 
leicht denken kann, bei dieser Verfahrungsart dein- 
, ungeachtet sehr viel weggesclnfremmt, worauf man, 
äo wie auf die Gewichtsabnahme durch das Austrock- 
Äeü in den Magazinen , schon beim Empfange ein« 
gewisse Quantität in der Rechnung abschreibt 

Wib ich schon erinnert habe, wird das Sa!* 
von den Malrossianern aus dem Eltonsee durch die 
Steppe mit Ochsen hierher geführt, und zwar auf 
besonders dazu eingerichteten niedrigen Wagen mit 

4 Rädern. Mah sieht dergleichen Transporte den 
ganzen Sommer über täglich in langen Zügen liier 
ankommen. Um das Salz in Empfang zu uehtiieu, 
sind vor den Magazinen 5 Comtoire errichtet. Je- 
des derselben besteht aus einem langen hölzernen 
Hause mit a breiten Durchfahrten für die Saläfuh- 
ren. Zwischen diesen Durchfahrten ist ein Zitpraer 
fö t zwey expbdirCride Officianten enthalten, welches 
»ich nach den Durchfahrten zn öffnet. Auf dem 
Soden einer jeden Durchfahrt ist eine grofse eisern« 
Platte befindlich , auf welcher ein Salzwagen voll- 
kommen Raum hat. Diese Platte schwebt auf dem 
Balken einer unterirdischen Schnellwage, so daf» si« 
sich, wenn sie nicht belastet ist, kaum über die Oberflä- 
che des Bodens erhebt, beim Belasten aber bis auf ei- 
neh gewissen Punct sinkt. Das andere Ende der Wage 
nächst der Thüre des Officianteuzimmers trägt eine 
kleine Tafel, um die Gewichte darauf zu legen, di« 
nach verjüngtem Maafsslabe verfertigt sind ; so daf» 

5 Pfund einem Pud ( = 4o Pfund) auf der erwähn- 
ten Eisenplatte das Gleichgewicht halten. Sobald 
min ein Salzwagen ankomrot, wird er über die 
schwebende Plätte gefahren, so dafs er allein (ohne 
die Ochsen ) darauf ruht, und vermöge das verjüng- 


Digitized by Google 



88 


ten Gewichts gewogen. Dann bemerkt der expedie- 
rende Officiant das Gewicht in dem dazu bestimm- 
ten Register ( brutto ) , und giebt dem Malrossianer 
ein Zettelchen mit der Nummer, unter welcher sein. 
Fuder eingeschrieben ist. Dieser fahrt darauf in 
das ihm angewiesene Magazin, ladet daselbst das 
Salz ab , und kehrt dann noch einmal zum Comtoir 
zurück, um auch den leeren Wagen wägen zu las- 
sen. Nach Abzug des Gewichtes desselben vom Gan- 
zen wird jetzt die Schwere des angefahrnen Salzes 
an sich (netto) bestimmt, und auf einer Anweisung 
an den Cassirer bemerkt, vermittelst welcher der 
Fuhrmann seinen Lohn erhält. Die Krone bezahlt 
für das Pud 7 Kopeken Fuhrlohn vom See bis hier- 
her, und gewöhnlich bringt ein Wagen mit 2 Och- 
sen bespannt 60 bis 100 Pud, bisweilen auch mehr. 
Der ganze Transport durch die Steppe, 127 Werst 
weit, dauert 5-6 Tage. Rechnet man die Ausgaben 
hei der Gewinnung des Salzes am See selbst dazu, 
so kommt der Krone das Pud Salz in den hiesigen 
Magazinen zwar nur etwa 10 Kopeken zu stehen; 
da sie indessen die weitschichtigen Anlagen zu un- 
terhalten und viele Beamte dabei zu besolden hat, 
so verkauft sie dasselbe am See für 45 , in Niko- 
laewskaja für 55 Kopeken. Jeder Particulier, der 
dies bezahlt , kann im Lande weiter damit handeln. 
Damit aber der Unterlhan nicht übersetzt werde," 
so unterhält die Regierung selbst noch in vielen an- 
dern Gouvernements Niederlagen, die von hier aus 
versorgt werden, wo man denn dieses Salz zu be- 
stimmten Preisen erhält, z. B. in Saratow zu 60. 
und in Kasan zu 120 Kopeken. Uebrigens wird das- 
selbe sehr weit verführt, und wenigstens in alle Gou- 
vernements geliefert, die es von hieraus zu Was- 
aer bekommen können, zusammen ohngefähr 3 a. j . 
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Den 16. raufsten wir inNikolaewskaja noch ver- 
weilen^ indem die Veranstaltungen zu unserer Step- 
penreise nach dem See selbst ein paar Tage Zeit er- 
forderten. Da nämlich das linke Wolgaufer nicht 
angebaut ist, und nur Ochsen zum Transport des Sal- 
zes sich hier {finden, so wird zu den Reisen der 
Officiantcn des Salzwesens jährlich eine Anzahl 
Pferde in den nächsten Dörfern auf dem rechten 
Ufer der Wolga gemiethet, welche, sobald Befehl 
von der Behörde gegeben wird , an die bestimmten 
Orte gestellt werden müssen. Durch die Güte des 
Herrn Gouverneurs zu Saratow durften auch wir da- 
von Gebrauch machen. Von Nicolaewskaja bis zum 
See rechnet man 127 Wörst, und um dieselben zu 
machen, werden von 4 a zu 42 Werst Relais gestellt. 
Wir brauchten zuunserm Fuhrwerke 3 Pferde, im 
Ganzen also zur Reise bis an den See 9, von denen 
6 vorausgeschickt wurden , um in der angegebenen 
Entfernung 2 Stationen zu bilden. Bis diese Ver- 
anstaltungen getroffen waren, unterhielten wir uns 
in dem Hause des Hrn. Lewitzky angenehmer, als 
man an der Grenze einer W^üste hätte vermuthen 
«ollen. Wir musicirten, da er und seine liebens- 
würdige Gattin beide musikalisch waren, machten 
die Bekanntschaft mehrerer Beamten des Salzwe- 
sens, die hier zerstreut wohnten, aber vom Gesel- 
ligkeitstriebe oft zu einander geführt wurden, sahen 
uns in den Häusern der übrigen Bewohner und der 
freilich einförmigen Umgebung um, und sammelten 
mancherlei Notizen. Auch war ich genöthigt, ei- 
nigen Kranken meinen Rath zu crtheilen. So ver- 
strichen unvermerkt zwei Tage, bis den 16. August 
mit einbrechender Nacht die zur Fortsetzung unse- 
rer Reise bestimmten Pferde erschienen. 

1 Nach einem frohen Mahle, von unserm gütigen 
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Wirthe mit Erfrischungen aller Art versehen, schie- 
den wir dankbar von dieser Grenzsla'tte menschli- 
cher Ansiedelungen, um zum erstenmale die Stepp« 
zu betreten. Düster lag die unabsehbare Fläche vor 
uns, nur kärglich von den Strahlen des eben auf- 
gehenden letzten Mondviertels erhellt, und nicht» 
fesselte den Blick auf dem weit gedehnten kahlen 
Boden, über welchem sich der bewölkte Himmel 
wölbte. Die nächtliche Stille in dieser Oede wurde 
durch nichts als den Hutschlag ntiserer Pferde mrd 
unseres Wagens uni erbrochen , der über den glei- 
chen Bodeu, wie über ein erstarrtes Meer, dahin- 
rollte. Solche Schauer der Einsamkeit waren mir 
noch neu, und lange trieben mir die Bilder der 
Phantasie ihr Spiel In der melancholischen Leere,- 
bis sich der woblthätige Schlaf auf die müden Glie- 
der senkte. Als wir wieder erwachten , war diö 
Sonne bereits am Horizonte empör gestiegen , und 
zeigte uns diuSteppe im Morgcnglanze. Man denke 
sich eine Eidflache, die meistens so horizontal als 
die Oberfläche des Wassers ist, in einem Kreis© 
von 1200 □Wersten umher , auf deren Rande das 
Firmament zu ruhen scheint, und man wird ein© 
Idee von diesem Anblicke haben. Von keinem Ge- 
genstände angezogen ^ schweifte das Auge auf dem 
Boden dabin * der diesmal einen um so traurigem 
Eindruck machte, je mehr er von der Sonne ver- 
brannt und alle Vegetation vernichtet war. Indes- 
sen waren wir nicht weit gefahren , als ich auf ein- 
mal am Horizonte den Saum eines Waldes, dann 
wieder ferne, lang gedehnte Wasserflächen erblickte. 
Ich glaubte schon die Grenzen der wasserleeren Wü- 
ste vor mir zu sehen, als ich plötzlich meinen 
Irrthum gewahr wurde, und aus der Wandelbarkeit 
der Bilder sähe , dafs ich nnr Truggestalten vor mir 
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halte. ' Das war also die oplische Täuschung am 
Horizonte grofser Ebnen, die schon manchem Phy- 
siker und Mathematiker Stoff zum Nachdenken ge- 
geben hatte. Ich freute mich, sie Zusehen, und 
machte jetzt auch meinen Reisegefährten darauf 
aufmerksam. Wir betrachteten diese sich beim 
Fahren bald erzeugenden, bald verschwindenden 
oder doch verändernden Bilder mit aller Aufmerk- 
samkeit, und fragten endlich unsern Fuhrmann, was 
er davon halle. „O, war seine Antwort, das ist 
nun so eine Steppe, wo man bald Wald, bald Was- 
ser sieht, und wenn man hinkommt, ists nichts ! u 
Er hatte also dasselbe schon oft beobachtet. Ich 
untersuchte jetzt genauer, in welcher Richtung sich 
die Erscheinungen äufserten, und fand, dafs es in 
der Richtung nach NNO. war. Die Temperatur 
der Luft betrug etwa 20° R. , und die Zeit der er- 
sten Beobachtung war g Uhr des Morgens. — 
Schon näherten wir uns dem ersten Relai, als 
plötzlich der Langbaum unseres Wagens zerbrach; 
ein unangenehmer Vorfall für dieses Locale. In- 
dessen sahen wir bald aus der Ferne mehrere 
Zuge von Salzfuhren uns entgegen kommen. 
Wir erwarteten sie , baten einige Malrossianer 
um Hülfe, und erlangten, nach Versprechung ei- 
nes guten Trinkgeldes, bald die nöthige Unter- 
stützung. In einer Stunde war unser W agen wie- 
der gebessert, und in Kurzem gelangten wir an das 
Ende unserer Station. Das Ziel derselben waren 
ein paar Ziehbrunneu, deren man aller 12 -t 5 W. 
einige am Wege findet. Sie sind auf Befehl der 
Regierung angelegt, um dos Vieh beim Salztrans- 
port tränken zu können, weil es sonst in der dürren 
Steppe verschmachten müfste, und haben zum Theil 
eine beträchtliche Tiefe. Bei diesen Brunnen über- 
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nachten und ruhen gewöhnlich die Salzfuhrleule 
mit ihren Ochsen, und man sieht daher meisten- 
theils rings umher eine Heerde Vieh gelagert, oder, 
wenn es noch Gras giebt, weidend; dahei aber aus- 
gespannte Salzkarren in Form einer Wagenburg. 
W ährend die Pferde hier gewechselt wurden , wu- 
schen wir uns von dem Staube rein, der unsre 
Haut bedeckte, und löschten zugleich unsern Durst. 
Wir fanden das "Wasser zwar nicht ganz klar und 
etwas dumpfig, aber doch nicht salzig und leid- 
lich geniefsbar. Dann machten wir uns von 
neuem auf den Weg , sahen wieder öftere Trugge- 
stalten, und zwar in verschiedenen Himmelsgegen- 
den zugleich, besonders gegen Abend, Mittag und 
Mitternacht. Wir bemerkten jetzt bei einer Tem- 
peratur von 22 0 R. besonders das Zittern der erhitz- 
ten Oberfläche , und merkten bald , dafs dasselbe 
mit jenen Truggestalten in Verbindung stand. Es 
bildeten sich nämlich beim höchsten Grade des Zit- 
terns in den entferntesten Gegenden weifse Strö~> 
mungen, die sich den blofsen Augen wie Wasser 
darstellten , und einen Theil des Horizonts wie ei- 
nen Streifen von einer Seite abtrennten , oder auch 
tiefer im Lande lange Seen zu bilden schienen, 
durch das Fernrohr betrachtet aber einem wellen- 
förmig sich fortwälzenden Nebel glichen, dessen Be- 
wegung selbst nichts, als ein starkes Zittern war. 
Uebrigens sahen wir hin und wieder flüchtige ' 
Gazellen (Saigaks) über die Fläche hüpfen, auch 
einzeln Falken und Habichte , von denen ich einen 
schofs, die Luft durchkreuzen. Die Steppe seihst 
war hier an manchen Stellen mit lehhafterm Grün 
bedeckt, welches auf der grauen und falben Fläche , 
gleichsam lichte Inseln bildete. Dieses Schauspiel 
kam von verschiedenen Astragalus- Alten her, die; 
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meistens in Gesellschaft, dicht an einander gedrängt, 
eine mehr oder weniger geräumige Strecke bedeck- 
ten, und der versengenden Dürre getrotzt hatten, 
während die übrige Vegetation davon zu Grunde 
gegangen war; denn, im Frühjahre besonders, soll 
diese Gegend reich mit Blumen , vorzüglich Tuli- 
panen, bedeckt seyn. Nachdem wir die Pferde zum 
zweitenmale gewechselt hatten, langten wir en dli ch 
Abends um 11 Uhr am See selbst an. Man wies , * 
uns in einem hölzernen Hause zwei grofse, aber 
ziemlich leere Zimmer an , in denen wir, ermüdet 
von der Reise , sehr sanft übernachteten. 

Den folgenden Morgen (am i 8 . Aug.) machten 
wir Bekanntschaft mit dem Aufseher der Salzarbei- 
ten und seinen Gehülfen. Wir fanden diese wie- 
derum sehr gefällig und bereit, uns alles zu zeigen, 
was unsere Neugierde reizen konnte. Wir gingen 
daher mit einem von ihnen aus , um vor allen Din- 
gen den See selbst, der vor unserm Fenster lag, in 
der Nähe zu sehen. Ein sonderbarer Anblick. Bei 
der drückendsten Hitze glaubt das Auge ein mit 
Eis und Schnee bedecktes Meer zu gewahren; so 
täuscht der Anblick des am Rande und auf üer 
Oberfläche krystallisirten Salzes. Man nähert sich 
dem Bassin desselben von der Abenseite. Das Ufer 
ist hier nicht hoch, und das Wasser zieht sich von 
demselben im Sommer bedeutend zurück, so dafs 
der Grund des Kessels eine grofse Strecke weit 
sichtbar wird. Dieser Grund ist schlammig und 
mit einer feuchten Salzlage bedeckt , die sich wei- 
ter hin im Wasser des Sees verliert. Um die Ar- 
beit selbst zu sehen, mufs man sich tiefer hinein be- 
geben , und dazu sind vom Ufer aus mehrere Ka- 
näle durch die schlammige Fläche bis in den See 
hineingeführt , um mit Kähnen an die Arbeitsorte 
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zu gelangen, und zugleich das Salz auf denselben 
von da zurückzuführen. Wir 1 iei'seu uns hier nur 
die Methode zeigen, vermittelst welcher das Salz 
gewonnen wird , weil eben eines Kronsfeste3 halber 
nicht gearbeitet wurde. Sie ist sehr einfach , und 
besteht darin, dais ein Mann zwei kurze starke höl- 
zerne Stangen , die unten in eiserne Spitzen auslau- 
fen, in die Hände nimmt, und an einer seichten 
Stelle zugleich in fufsweiter Entfernung schief vor 
sich in die Salzlagen unter der Oberfläche des Was- 
sers stöbst, sie dann in die Höhe hebt, und so einen 
Klumpen Salz herausbricht. Nach mehrmaliger 
Wiederholung dieses Manövers wirft er das gebro- 
chene Salz mit einer flachen hölzernen , unten mit 
Eisen beschlagenen , Schaufel auf die Seite in einen 
Haufen zusammen, bis derselbe grofs genug ist, um 
in einen Kahn des nächsten Kauals aufgenommen, 
und so ans Ufer transportirt werden zu können. 
Zwar hat. man in neuer» Zeiten auch eine lange 
hölzerne Brücke überden Schlammboden bis an den 
Salzgrund geführt, wo das Material gebrochen wer- 
den kann , um es auf Wageu ans Ufer zu schaffen. 
Man hat indessen diesen Transport weniger vortheil- 
haft gefunden, und die Anlage unbenutzt gelassen. 
Am Ufer wird das Salz in grofs e liegende prisma- 
tische Haufen , denen bei Nikolaewskaja ähnlich, 
zusammengebracht und bis zum Verfahren auf be- 
wahrt. Es ist grobkörnig, von bräunlicbgrauer 
Farbe , und mit Bittersalz ; das nadelförmig auf den 
Kochsalzwürfeln anschiefst, auch wohl mit Glau- 
bersalz vermengt, daher nicht gut auf der Tafel zu 
gebrauchen. Rechnet man die hier aufgehäufte 
Quantität Salz und die Vorräthe in den Magazinen 
zu Nikolaewskaja und Saratow zusammen, so sind 
an 3o Millionen Pud Salz vorhanden , die das Land 
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einige Jahre zu versorgen im Stande &eyn würden. 
Zur Betreibung der Arbeit am See werden jährlich, 
nachdem es das Ministerium des Innern bestimmt, 

5 big i5 Hundert Arbeiter gedungen , welche vom 
Monat Mai bis zum letzten September Salz brechen; 
Bin Mann fördert im Durchschnitt, die angegebene • 
Zeit über, aoo F uder an’s Ufer , und bekommt für 
jedes derselben 8.0 Kopeken Arbeitslohn *). Zur 
Diredion des Ganzen ist ein Inspector mit 6 Auf- 
sehern und 8 andern Officionten angcstellt. Von 
diesem Personale bleibt indessen deil Winter über 
nur ein einziger hier. Die übrigen ziehen sich in 
dieser Jahreszeit, wenn die Arbeit ruhet, aus deü 
Steppe zurück. Ein trauriges Loos, was jenem Bin« 
zigen fällt! — Die hölzernen Wohnungen und 
Wirthschaftsgebäude der Officianten bilden an de» 
westlichen Ufer des Sees ein Quarrö, das auf der 
Wasserseite ron einem Wachthause geschlossen 
wird. Vor dem letztem steht ein* Piquet von 
20 Kalmücken, in Kosakencostiim, mit Piken bewaffn 
net, , Schild wacht, das indessen mehr einen mit- 
leidswürdigen, als furchtbaren Anblick gewährt *#). 
In einiger Entfernung , weiter nördlich, erhebt sich 
die Kirche , ein düsteres schwarzgraues; Gebäude au» 
aufeinander gefügten behauenen Baumstämmen auf- 
geführt, und nach dem Ufer des Sees zu sieht man 
noch einige Hütten von Baumrinde und Reisig zu- 
sammengefügt , die Arbeiter selbst aber wohnen iw 
Erdhütten oder Grotten , am Abhange des Ufers 

oben mit Reis bedeckt. Tn diesem Jahr? war wenig 
— 

*) Das naher* Detail , di* Ausbeute betreffend, liehe in der. 
Beilage No. III. 

**) Die ganze Besatzung besteht aus 5o Cordon- Kosaken mit 
i Staabsofficiere und s4 Artillerie- Kosaken mit einer Kanone, di« 
»um Schutz gegen die Kirgiaen bestimmt ist. ' ■! 
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Salz gebrochen worden, tlieils, weil man schon 
mehr als zu viel Vorrath halte, theils, weil durch 
das starke Zurückziehen des Wassers bei der Tro- 
ckenheit des Sommers die Arbeit erschwert worden, 
war. Die meisten Arbeiter hatten sich daher schon 
entfernt. Uebrigens war es gerade die Zeit des El- 
tonschen Jahrmarkts, welcher vom i5. Aug. an für 
die Tataren, Kirgisen und Kalmüken, eine unbe- 
stimmte Zeit hindurch, an diesem See gehalten 
wird. Gedachte Nationen bringen dann Pferde, 
Ochsen, Häute, Kameelhaar, Ziegenwolle, Talg, 
auch persische oder bucharische Waaren zum Ver- 
kauf, und holen dafür Mehl von Korn und Wai- 
zen, Zucker, Thee, Leinwand, Tuch, und andere 
Zeuge und Fabrikate, die besonders aüs Kamyachin 
und Zarizyn herbeigeführt werden. Voriges Jahr 
hatte der Umsatz über 100,000 Rubel betrogen ; in 
diesem Jahre aber war er ganz unbedeutend, indem 
die Steppen wegen der Dürre den Nomaden kein 
Futter für ihr Vieh boten. Wir fanden blos 2 Ta- 
taren mit einigen Kameelen hier, weil diese Thiere 
den Durst länger zu ertragen im Stande sind , und 
ihren Hunger allenfalls mit Salzkräutern stillen. 
Sie legen mit denselben, wenn sie gleich schwer 
beladen sind, des Tags an 80 Werst zurück. Aus 
dem von mir bisher Erzählten wird man die Wich- 
tigkeit des Elton- Sees beurtheilen können, und der- 
selbe verdient daher wohl eine etwas ausführlichere 
Beschreibung. Ich werde sie , so weit meine Data 
reichen, su geben suchen. 

Der See Elton *) liegt 127 Werst südöstlich 
von Kamyachin und 274 W. von Saratow entfernt, 
mit seinem Mittelpuncte unter 49° 6' nördl. Breite 

*) Vergleiche die beigefügte Ch*rte. 
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Und 64 ° ao' üstl. Länge von Ferro. Seine Gestalt 
ist oval, sein langer Durchmesser von W» nach O. 
beträgt 17 Werst, der kürzere (von N. nach S.) r 3 
Werst, und der Umkreis desselben 47 Werst, so 
dafs er eine Oberfläche von 17,000 Desätinen hat. 
Er hat ein sehr flaches Bassin,;, und man soll ihn 
im Sommer ganz durchwaden können, wenigstens 
ist er dann einige Werst vom Ufer selten über 
.* Arschine tief. Die Mitte desselben ist jedoch 
noch nicht gemessen worden. Im Frühjahre (März 
und April) schwillt derselbe vom Schnee wasser, sö 
,iyie im. O.ctober vom Regenwasser, stärker an. Sein 
{Rand ist zum Theil flach , zum .Theil hoch und ab- 
schüssig ; das letztere mehr an der nördlichen und 
östlichen Seite. Da, wo das Ufer flach ist, besteht 
es aus (thonigem Boden; da, wo es hoch ist, geht 
Kalkstein mit Spuren von Scliaalthieren zu Tag« 
.aus. Uebrigens erhebt sich die Steppe vom Ufer-» 
.runde an nur alimählig und unbedeutend. Unter 
der obersten Schicht derselben von Dammerde liegt 
ein . zwei Lachter mächtiges Thonlager , welches 
auch das Bassin des Sees zu bilden scheint, darunter 
aber Sand. Von allen Seiten ergiefsen sich kleinere 
oder gröfsere Bäche in denselben. Man zählt, aufser 
meinem ganz unbedeutenden, 16 derselben, die be- 
ständig und gröfstentheils salzhaltig sind» Die be- 
deutendsten davon sind: der Gorkoi Jerik auf 
(der NW. Seite, dann 5 Werst davon -der Cljary*. 
Chasa, der eine Länge von 4 o Werst und eine 
Breite von i 5 Faden haben soll; ferner die grofsft 
und kleine Smoroda auf der SO. Seitei, erstere 
nicht viel geringer , als der Ch ary* Chasa. Um 
die Mündung dieser Bäche ist das Ufer gewöhnlich 
morastig, und der See grofsentheils unzugänglich. 
Einen Abfluls hat derselbe nicht, und da» Wasser, 

n. 1. 7 
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wfeirhes er äufnimmt, wird Idos durch die Ausdün- 
stung wieder zerstreut. Seine Oberfläche spielt ver- 
schiedene 'Farben , je nachdem die Beleuchtung ver- 
' schieden ist; bei schief auffallenden Sonnenstrahlen, 

• besonders des Abends, giebt er indessen meistens ei- 
nen röthlichgelben Wiederschein, und dies ist Ver- 
anlassung zu dem ursprünglich kalmykischen Na- 
men Altan -nor ( der goldene See ) geworden, wor- 
aus in der Folge im Russischen Elton (nicht J ei- 
ten) entstanden ist. Nähert man sich demselben, 
so bemerkt man zugleich einen laugenhaft modrigeil 
Geruch, der sich aus dem Schlamme am Ufer zü 
entwickeln scheint. Die Soole, die er enthält, wirft 
Rapa genannt, und stellt eine concentrirte Salz- 
lauge dar, welche etwas getrübt und gelblich ist. 
-Ihr Geschmack ist sehr scharf salzig und etwas bit- 
*®erlich, ihr specifisches Gewicht = 1208, und ihre 
-Temperatur mit der der Atmosphäre überein- 
stimmend. Auf die Haut gebracht, erregt sie- 
dle Empfindung, als ob man Oel darauf brächte. 
<Diesc Täuschung ist sehr auffallend beim Waschen 
der Hände, wenn sie nicht an irgend einer Stelle 
verwundet sind ; denn dann fühlt man nur za sehr, 
dafs man keine milde Flüssigkeit vor sich hat 1 . 
Nach der von mir angestellten chemischen Unter- 
suchung*) enthält ein Ci vilpfund derselben 2,94 Gr. 
kohlensaure Talkerde, 29, 5 a Gr. schwefelsaures Na- 
trura, 2,80 Gr. schwefelsauren Kalk, 1 42,68 Gr. 
Schwefelsäure Talkerde, 548 , 00 Gr. salzsaures Na- 
trum, 1270,18 Gr. salzsaure Talkerde und 38 , 8 oGr. 
Extractirlloff, zusammen: 2034 ,ga Gr. feste Be- 
standteile. Schöpft man die Lauge des Abefida 


•* *) Sie findet «ich ausführlich mitgetheilt im l.Bde eon Sche- 

re*’® nordischen Aunalcu der Chemie, and in der Beilage PTo. I Vs 
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spat, so bleibt sie unverändert; schöpft man sie mit- 
ten am Tage, so macht sie einen salzigen Bodensatz. 
Dies rührt offenbar von der £inwirkung der hohem 
Temperatur des Wassers in den Mittagsstunden her» 
hei welcher sich mehr Salz aufiÖst, als nachher bei 
der Abkühlung aufgelöst erhalten werden kann, 
und auf diesem Frocefs beruht denn auch die Er- 
zeugung des Salzes im Grofsen da, wo es gebrochen 
wird. Sobald nämlich der See vou den Strahlen der 
Sonne erwärmt ist, und dies geschieht bei seiner ge- 
ringen Tiefe und grofsen Oberfläche sehr bald; so 
sättigt sich die Lauge vollkommen mit Salz so, dafs 
schon während des Verdünstens auf der Oberfläche 
hin und wieder ein Salzhäutchen entsteht, welches 
hei zunehmender Schwere zu Boden sinkt oder an 
den hervorragenden Unebenheiten des Grundes in 
der Nahe des Ufers hängen bleibt oder beim Zuriick- 
ziehen des Wassers von den flächern Stellen eine 
Kruste um das Ufer herum bildet und dem See da- 
her ein winterliches Ansehen giebt. Indessen er- 
folgt der Hauptniederschlag wohl erst mit der Ab- 
kühlung in den Abendstunden und des Nachts hin- 
durch. Auf dem Grunde des Sees finden sich dich- 
tere und stärkere Salzlagen, die noch der Mitte des- 
selben zu dicker und vielfacher sind, als in der Nähe 
des Ufers, so wie die untersten Schichten auch fester 
erscheinen, als die obern. Man hat derselben an j 3 
gezählt, ohne sie noch alle durchbrochen zu haben, 
und man mufs dieselben als die Quelle ansehen, aus 
welcher die Natur das durch die Bearbeitung Eut- 
wendete immer wieder ersetzt. Diese Salzschichten 
haben eitie verschiedene Mächtigkeit, im Durch- 
schnitt 1 bis 2 Zoll ; und sind durch eine feine 
Schlamm- pder Erdlage von einander getrennt, sind 
such von empordringenden Ouellen durchbrochen, 

7 * 
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dien ««non schwarzen thonigen Schlamm i absetzen. 
Die erste Entstehung jener SalKschicliten läfst sich 
wohl nur aus den Zeiten herleiten, wo noch Mee- 
res w ogen den Steppengrund bedeckten * ). Mit dem 
ZuriickzLeheu der Fiutlien blieb vielleicht in diesen 
Gegenden noch lange ein flaches Meer, dessen Was- 
ser, dttroh idie Ausdunstung vermiudert, sich con- 
centrirt in den Niederungen sammelte, und daselbst 
bis auf einen kleinen Rest verdunstete. Bei diesem 
Frocesse konnte das Salz nicht aufgelöst erhalten 
wei'den ; es bildete auf dem Boden eine Schicht, die 
sich vervielfachte, als von den atmosphärischen 
Wässern das Salz des benachbarten und von den 
Bächen das Salz der cutferuteren Gegenden im 

iu v*!.-* ■ ••••*«! • ’O 

— ' ~ — — — — , 

fl| •*»*»# • * * ’ • 

') Nach Ton me f-ort» von Palla» weiter »«»geführter Hy- 
pothese »und da» Ca»pische Meer einst mit <lem vom mittel- 
ländischen noch getrennten schwarzen Meere in Verbindung, und 
bedeckte die nördlich gelegene Kalmykische und Jaiksche, so 
wie westlich die Kuinauiselie Steppe, mithin auch den Boden, 
a*if welchem »ich unser Salzsee befindet. Nach Ergiefsuug de» 
schwarzen Meeres in das mittelländische , beim Durchbruch de» 
thracischpu, Bospkorus (Kanal von Cunsuiitiuopel ) fiel (wahr- 
scheinlich zu Deukalions Zeiten) auch das caspische am nördli- 
chen Ahliange des Kaukasus durch den Manytsch mit dem schwar- 
ze« znsaminenhängcnrle Meer , und wurde zu einem Landsee, der 
»ich bei < einem zu geringen Zuflusse in sein gegenwärtiges Bassi* 
siidlijdh zmückzog, und mit seiner Oberfläche (den Engelhardt- 
Parrojlschen Beobachtungen geniäfs )j über 5o Toiscn unter den 
Horizont des schwarzen Meeres herabsauk. Das in den Niede- 
rungen zurückgebliebene Meereswasser mufste beim allmälillgen 
Vgrtlthisteuisidi immer mehr concentriren , und beim Zur&ckziehen 
in kleinere Sceu und Pfützen de« Boden der Steppe stark mit Meer- 
aal» trunken. Doch nur in den ,ticfsten Stellen hildcten sich blei- 
bende XVasserbassius , weil die Quell- und atmosphärischen Wäs- 
ser äidh hitn zu diesen allmählig einen hleibenden Weg bahnten, 
und ihnen immerwährrnden Züfhlfs verschafften. Und zu diesen 
Mbürt unstreitig auch der See Elton. **»•■! t. ■ 

t» - 
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Laufe der Zeit nach und naehherbfcigeführt Wirrte. 
»Denn noch Ms jetzt hat dieser Zugang nicht aufge^- 
hört, indem der See ja unaufhörlich Salzbächö tflifc- 
-nimmt , ohnesich 'wieder zu entleeren. So ist der- 
selbe denn ein ungeheures Magazin, welches wohl 
eis unerschöpflich betrachtet werden kann ; deml 
•bis jetzt ist dtts, was man daraus genommen hat, nlclit 
zu vermissen gewesen. — Der Böde; umher »ist, 
wie man sieh denken kann, ebenfalls salzig, so dafs 
er zür Ernährung von Vegetabilieti wenig tätigt i 
Er ist daher in einem größten tTmkrti.se fast guhz 
If&M, und zeugt blos hin und wieder einige Salz- 
pflanzen und‘SteppetökriuUer, als: Stil*' da Tragus, 
S. Soda , S. dithotoma , S. aftissima , S. inonandra , 
S. tarnariacina , 'S 1 . romrea , S. pröstrata , Saliornia 
herbacea'y S: atröbiläcea , S. caspfcd^ ■C/unopodium 
aalsum und maritimüm , PoiycnerttUm nuc/firu/rt, 
Statica latarha, und suffhitiebsa , Atriplex portula- 
coides , A. taiarica , A. hasiat a , A. latsiri i ata , A. 
glanca u. s, vv. * Doch mul» man sich wundern, dafs 
in- den etwa 5o Faden vom U f er entfernten Brunnen, 
die übrigens unterhalb des Thonlagers ihre Quellen 
im Sande haben, «ehtm siifses Wasser gefunden 
wird; auch’ liegt 3 Werst davon westlich ein klei- 
ner See, der seines siifsen Wassers wegen der 
süfse ( presnoe otero ) heifsl. Seine Oberfläche 'irt 
17 Faden höher, als die des Elton, t Um wie viel 
aber der Elton höher liegt, als die Wolga, ist Ms 
jetzt noch nicht bestimmt worden. Man muß» 'Seid 
we Lage indessen - für höher gehalten haben, weil 
man den Vorschlag getban hat, sein Wasser durch 
«inen Kanal in ein künstliches Bassin nach der Wol- 
ga hinzuleiten, um den Transport des Salzes durch 
die Steppe zu ersparen. Dies Projecl ist bis jetzt 
unausgeführt geblieben, möchte auch wohl sein« 
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Absicht schwerlich erreichen, so lauge tiian den 
Salzgruud selbst nicht mit zu versetzen im 
Staude ist. 

Ich hatte Gelegenheit, den 1 8 . August Vormit- 
tags bei einerWärme von a3° Reaumur das Zittern 
der Oberfläche und die schon erwähnten optischen 
Täuschungen in der Nähe des Sees zu bepbachten. 
Auf dem kahlen Salzgrunde erschienen in. nicht gar 
weiter Entfernung oft weilse Stellen, die das An- 
selm von kleinem Seen hatten; bückte man sich auf 
den Boden, so schienen sie breiter uud länger zu 
werden , oder es erzeugten sich mehrere neue um- 
her. Hob man das Auge empor, so wurden sie klei- 
ner oder versch wauden auch ganz, so wie sie sich 
auch beim Gehen selbst immer veränderten, zum 
Beweise, daCs es nur Trugbilder waren» — Nach- 
dem ich Für mein Herbarium Salzpflanzen liier ge- 
sammelt hatte , machte ich Abends noch einen Spa- 
ziergang am See, der eben vom Scheine eines Nord- 
lichts wiederglänzle. Es war das einzige, welches 
ich auf dieser Reise zu sehen Gelegenheit hatte, und 
scheint hier nicht gar selten zu seyn. Endlich machte 
ich noch einen Versuch, mich in derüapa zu baden. 
Die Empfindung war, wie schon oben bemerkt wor- 
den ist, als ob man sich mit Oel wüsche, doch ein- 
dringender, so dafs man Fühlte, wie die Haut davon 
gereizt wurde, so dals ich mich auch zuletzt mit 
siifsem Wasser abspülen mufste, theils um das Kle- 
brige, theils um das Scharfe, was an empfindlichen 
Stellen ein Beifsen verursachte, zu entfernen. * 
Uebrigens hin ich überzeugt, dafs dieses Wasser, 
als Bad gebraucht, ge wil's in sehr vielen Krankheiten, 
besonders der Haut und des lymphatischen Systems, 
Von grofser Wirkung seyn, und die Seebäder in 
Weiner Wirkung über treffen würde» Man beob- 
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achtel zwar , dafs die Arbeiter am See sehr häufig, 
vom Scorbut befallen werden, und schiebt die 
Schuld davon auf die Einwirkung der Salzsoole, 
Allein wenn man auch die übrigen schädlichen Ein-t 
flüsse, die zur Erzeugung der Krankheit geeignet 
sind, wie den Mangel au frischen Nahrungsmit- 
teln und den Aufenthalt in Erdhöhlen, übersehem 
wollte, so würde doch diese Beobachtung nur be- 
weisen, dafs die übermäfsig anhaltende Einwirkung, 
des Salzwassers auf den Körper, namentlich ag£ diu, 
untern Th eile desselben, welche bei deu Arbeitern-, 
die den ganzen Tag fast im Wasser stehen, Statt 
findet, uachlbeilige Folgen habe. — ,Den folgenden 
Tag (ig. Aug.) iQulsten wir hier noch bis zum; Mit- 
tag verweilen, weil wiederum die Pferde zur Step- 
penreise aus der Ferne herbei zu holen waren. Wir 
machten uus daher während dieser Zeit rpit den 
wachthabenden Kalmücken etwas bekannter, die 
eben mehrere Gazellen in dev Steppe geschossen und 
hierher gebracht ballen. In dcp Größe und äufseren 
Gestalt haben diese netten flüchtigen Thiorchcn vi?l 
Aehnliches mit den Rehen, und der Geschniitek 
ihres Fleisches ist ebenfalls sehr augenehm. Wir 
hallen bereits den Tag zuvor davon gegessen, und 
bekamen auch heute wieder zum Frühstück gebraten 
davon. Ueberhaupt ist dasselbe die vorzüglichste 
animalische Speise , die man hier geniefst. — 

Mittags um halb i Uhr verließen wir deq See, 
um uus in einer andern Richtung durch die Steppe 
nach den Ruinen der ehemaligen Hauptstadt des, 
güldenen flordenreichs , Serai , zu begehen. Her 
Weg dahin führt uach WSW.; undbe trägt c)0 W. 
Wir legten ;die ersten 4o Wemt/b«i.zum Relai in 
4 Stunden zurück, und sahen die obenerwähnten 
Euftgebilde auoh jetzt wieder sehr häufig und * war 
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nach allen Himmelsgegenden zu. Während die 
Pferde hei einer Grube, die etwas Wasser hielt, ge- 
wechselt wurden , legte ich einige Steppenkräüter, 
die* ich unterwegs gesammelt hatte, zum Trockner!- 
Zwischen Papier, und beobachtete den Horizont 
durchs Fernrohr. Hann ging die Reise etwas lang- 
samer weitor, so dafs ich öfters dazwischen bötani-' 
airen konnte. Bisweilen setzte ich auch den fluchtigen 
Saigaks nach , konnte aber, da sie sehr scheu waren, 
keinen mit der Flinte erreichen. 8ie hüpften mei- 
stens paarweise mit leichten Sätzen über die dürre 
Fläche-, bis sie wieder ein grünes Plätzchen fanden, 
von wo aus sie uns fernher betrachten konnten. Sö 
kam der Abend herata , und noch waren wir tief iu 
der öden Steppe, als schon die Finsternis derNacht 
unSern Pfad umhüllte. Das Gewölbe des gestirnten- 
Himmels ruhte auf dem freien Horizonte, und fun- 
kelnd zog an demselben Arctur vor uns hin , wäh- 
rend Mars im röthlichen Lichte von Osten her be- 
scheiden folgte. Der malte Glanz des letzlern schien 
zu verrathen, dafs er die blutigen Opfer vermisse, 1 
die ihm einst streitbare Horden in diesen jetzt so 
stillen Ebnen brachten. Dagegen leitete uns der er- 
stere im schönsten Glanze durch die nachtumflorte 
"Wüste , wie der Polarstern den Seemann durch die 
Fluthen. Nur ihn im Angesichte bemerkten wir’ 
lange keinen Gegenstand auf der öden Fläche, bis 
f uns ein Feuer zur Rechten seine Strahlen aus der 
Ferne sandte. Ich erfuhr von unserm Fuhrmaune, 
dafs es von den Uferweiden der Achtuba herüber- 
strahlte. Nicht lange nachher erblickten wir, trotz 
der Düsterheit, am Wege zur Linken einen Wei-» 
denbaum, der die Nähe eines Brunnens bezeichnete. 
Sein Anblick war uns in dieser Leere, an die sich 
das Auge nnn schon seit einigen Tagen gewöhnt 
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hatte, sh interessant/ aläder Anblick'ieiUv.Resideuz. 
für einen ReisCmfeti auf der gewohdtft!Mffl Heer- 
ätrafse. So abhängig ‘ind unsere Empfmduhgertvöfr 
dem Wechsel der Umgebung, und' sürrefeeiid wird 
das Alltägliche wieder durch lange Entbehrung. 
Wils wenig bedarf doch der dem Kinde “ähnlich# 
Nomade zu sieiner Unterhaltung, wahrend der hoch-- 
cultivirte Europäer, durch immerwährenden Gentffs 
abgestumpft, am Ende auch beim Anblick deSBchöd-" 
steri Ungerührt bleibt !' Ich glaube, dafs eine* Step- ! 
penreise ihm am ersten wieder hohem Sinn Für die 
Annehmlichkeiten des Lehens zu geben im Standei 
seyn Wurde; und möchte sie daher als das bestW 
Heilmittel der Apathie vön Ueber.sältrgdiig em- 
pfehlen. Der einfache Sohn der Natur mit seinen 
Beschränkten Wünächcn schiert . mir hier weniger 
bedauernswürdig, Und der verfeinerte Schwelger 
mit seinen unersättlichen Begierden Wertiger benei- 
denswerth. Denn wenn nicht die Zahl defGemisse, 
aöndem die Befriedigung unserer Bedürfnisse das 
zeitliche Glück begründet i so gelangt der erstere 
gewifs leichter dazu», als 3 der letztere. Unter söI- : 
chen Betrachtungen schlief ich mit meinem Reisege- 
fährten ein, und als wir um 5 Uhr des Mbrgens 
wieder erwachten, stand unser Wagen äusgespannt 
bei einem Brunnen* Um welchen unsere Pferde wei- 
deten, während die beiden Fuhrleute sicli daneben 
gelagert hatten , uriÄ ebenfalls eingeschlafen waren. 
Wir weckten sie äüf, um wieder einspannen au 
lassen. Allein bevor es dazu kam, ergriff der eine 
Von ihnen einen Eimer mit Wasser, und gofs ihn 
behutsam in ein kleines Erdloch. Noch hatte ich 
nicht nach der Ursache dieses Manövres gefragt, als 
er schon einen aus dem Loche liervorhüplenden 
Bpringhaasen (Dipus Jacuhts) ergriff, und mir euW 


Digitized by 


Google 



iOG 


gegentrug. Ich freute mich* hier zum er$U>nm*I* 
dieses gewandte Sleppenthiorchcm, mit seinem laugpif 
Hinterfüf&en , die so ganz zum Springen organisirt 
sind, lebendig zu sehen, nml beschlols, es mit mir, 
zu nehmen. Mit Mühe entging der Fuhi'jnann dea 
Bissen seiner scharfen Nagezähpe. Indessen wurde 
ihm doch ein Bindfaden um einen Fufs geschlungen., 
und trotz der kräftigen Sprünge, die es machte, seine 
Flucht dadurch vereitelt. Allein es war nicht mog-, 
lieh, es lange zu behaltet; denn nachdem ep den. 
Bindfaden zu wiederhoUenmalen schnell durchnagt 
hatte, wufste es endlich auch Gelegenheit zu finden, 
unsre Wachsamkeit zu lüusphen , und aus dem Ge-^ 
faJpse, worin wir es gefangen hielten, zu entschlüpfen. 
Jetzt ging unsere Reise mit Lebhaftigkeit weiter, und, 
schon stieg die Sonne über dpn Horizont herauf, um; 
eine etwas reichere Gegend zu beglänzeo. Sichtbar 
näherten wir uns dem Ausgange der Steppe ; denn, 
schon zeigten sich hin und wieder früher vom Pfluge 
aufgerissene Plätze, die zwar- wieder verlassen waren, 
aber sich doch, ihrer kräftigem Vegetation zu Folge, 
in der Ferne wie angebaute Gärten präsentirten ; bald 
sahen wir auch in der Ferne zur Linken einzelne, 
Heu- und Getraidehaufen, während zur Rpchtgp 
ganze Heerdcn wilder Gänse schwärmten, und gegen 
8 Uhr waren wir auf dem Platze, den man Zaretvy , 
Pady (Fürsten- Wiesen) .nennt Dies ist die Stelle, 
die einst die Hauptstadt der goldenen Hpjdq , das 
berühmte Sercii , einnahm. Von einem geheimen 
Schauer ergriffen blickten wir umb er nac h den Tpiinr : 
mern jener furchtbaren Metropolis, die einst den 
Herrscherstab über 1 Wclttheile schwang, und im 
dreizehnten Jahrhundert gleichzeitig Ungarn jnryrü- 
stetc, Heere nach Deutschland und Flotten nach Japan 
sandte.; nach den Ruinen der Residenz, deren Mauern 
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den goldenen Thron umschlossen , von welchem 
mächtige Despot??} jeinst gan Ken Nationen Tod und 
Verderben drohten, und den Osten und : Westen 
durch Revolutionen erschütterten, die den Welt- 
anqqleu wichtigem Sloff, als die Begebenheiten des 
im MRfcelalter erstarr! n Fm ropa’s geboten haben 
würden , wären sie nur in die Geschichtsrolle sorg- 
fältig eingetragen worden. Aber nur kleine Spuren 
davon waren der rächenden Zeit entgangen,, und 
blos Reihen weit umher zerstreuter Hügel, oüs ver- 
witterten Sternhaufen en? landen, zeigten noch 
cinigennqafsen den bedeutenden Grnlimg des Gan- 
zen. Wh* setzten unsern Weg zwischen denselben 
Ins zum Dorfe Zarewka fort, welches an dem Flüfs- 
phen Zarewka, nicht weit vom Ansflufs desselben 
in die Achtuba, zum Th eil auf jenen Trümmern 
selbst errichtet ist. Ich zog liier bei den Aeltesteu 
des Dorfs Erkundigungen über die Merkwürdigkeiten 
der Gegend ein, und erbot mich, alle etwa in der 
Erde hier gefundene Alterihiimer, die man mir 
bringen würde, zu kaufen. Da holte man mir aus 
mehrere Hausern tatarische Münzen von Silber und 
Kupfer, meistens aus dem vierzehnten Jahrhundert 
von verschiedenen Chans der goldenen Horde ge- 
prägt Ich kaufte diese, um sie meiner Sammlung 
eintuverleiben , ob ich gleich schon mehrere davon 
besafs. Dann begab ich mich mit einem Vorsteher 
des Dorfs in die umliegende Gegend , um das Ter- 
rain etwas näher kennen zu lernen. Gleich beim 
Dorfe, auf der Nordseite desselben , fanden wir die 
Hauptruine, das Untertheil eines gleichseitig vier- 
eckigen Gebäudes, unten von grobkörnigem Sand- 
stein, höher herauf von Backsteinen errichtet. Die 
Mitte desselben schien ein grofses jetzt verschüttetes 
Zimmer gewesen zu seyn , und an den Ecken sah« 
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mah Spuren kftinerörunregelmufsiger Gemächer 
von dicken Mauern umgeben. 1 Um eine rieäeKirchö 
im Dorfe zu erbauen, hatte' men von liier' so- Vidi 
Steine als möglich abgebrochen , ä "und dadtirölt das 
Ganze ziemlich demolirt. Der Rest lag daher auch 
so im Schutte vergraben, da ft es nicht mögffch war, 
weiter etwas davon zu erkennen. Indessen muft die«, 
ses Gebäude immer eines der wichtigem gewesen 
iseyn, da es das einzige war, Welches unten ätts SandU 
stein bestand, da alle übrige- Ruinen nur Backsteine 
enthielten. Dann wandelten 1 wir weiter zwischen 
Erdhügeln, aus verschüttetem Gemäuer entstanden; 
die weit umher zerstreut lagen -*). Sie' bildeten 
theils Haufen aus zerfallenen Ziegeln , mit' dazwi- 
schen liegenden Gruben , theils Wälle in rechten 
Winkeln zusammengefügt, so da ft man hin und 
wieder die Richtung breiter , gerader Straften darin 
unterscheiden könnte. Diese Trümmern zogen sich 
auf einer niedrigen Fläclie vom Dorfe aus besonders 
nach N. und O. hin, bis an den Abhang, durch 
welchen die Zarewka einfällt, um sich nach vielen 
Krümmungen in die Aclitaba (einen ansehnlichen 
Arm der Wolga) zu ergiefsen. • Auf- der andern 
Seite, gegen Westen, wurde das Terrain von einem 
kleinen See (dem Zuckersee) begrenzt. Ich suchte 
in den Trümmern selbst noch etwas von Alterthü- 
meru zu entdecken , aber vergebens ; nur 1 einzelne? 
Splitter gefärbter und glasurter Ziegel fanden sich 
hin und wieder, w’ährend von Pflanzen besonders 
Zygophylt, Fabago darauf wucherte. i** “ 1 
Sobald wir einige Erfrischungen zu nns genom- 
men hatten, setzten wir unsern Weg, in den Mit-' 

*) Palla« fand noch Reite ron Gebäuden, die gegenwärtig 
tfaeili dnrcli da« Wegfuhren der Stein«, theil» durch die Eiuwir- 
kung der Elemente in Rasealuigel verwandelt sind. 
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tagsstunden, nach Kapustin.Jar, 3o W . Südöstlicher 
an der Achtuba, fort. Der Weg dahin führte uns 
auf die flache Höhe, welche das breite Thal der 
Achtuba östlich begleitet. Auf weitem dürrem 
Steppengrunde erblickten wir hier wieder nichts,' 
als unzählige längliche Hügel, nach allen Rieh-» 
tungen zerstreut. Man nennt sie Kurgans, und 
hält sie für Grabhügel aus den Zeiten der goldenen 
Horde. Sie bestellen aus runden oder länglichen 
Erdhaufen, bisweilen gegen aoo im Durchmesser, 
unter welchen sich ein steinernes Gewölbe, das bis- 
weilen noch Knochen , Waffen und Pferdegeschirr 
enthalt, befinden soll. Indessen sind bis jetzt nur 
erst wenige geöffnet worden, und eine nähere Unter- 
suchung wäre daher gewiü sehr zu wünschen *). 
Sq führte uns unser Weg, der sich nur einmal auf 
kurze Zeit wieder zwischen Gebüschen in das ThaP 
der Achtuba herabschlang , fast fortdauernd auf derl 
erwähnten Höhe zwischen Grabmählern nach Äa- 
pualinJar, und lief* uns; Zeit, stille Betrachtungen.! 
Über das Schicksal {jener mächtigen Nationen anzu-> 
stellen, die sich einst wie tobende Fluthen über diese 
Uänder stürzten, und bis auf die letzte Woge in» 
Meer der Vergessenheit verrannen. . . ,, 

, Sobald wir in gedachtem Dorfe die Pferde ge- 
wechselt hatten, setzten wir, unsern Weg, immer; 
die Achtuba in einiger Entfernung zur Rechten, auf 
ziemlich ebenem Boden fort. Auch auf diesem W ege* 
sehen wir noch einige Zeit jene Kurgans, doch zer- 
streuter j , dann wurde der Terrain etwas bergig, und' 

! S' 1 . . II, >b ZI:- * « »I f»«" * : * 

*) Gern hätte ich sie seihst unternommen, wenn mir Zeit, Men- 
eehen und Instrumente zu Gebote gestanden hätten ; denn das tjnter- 
nehmen eoll, nach der Aussage der benachbarten Bewohner,' wegen’ 
der Gröfie der Hitgel und. der Festigkeit der dartmter liegenden 1 
Gewölbe «dt , groben Schwierigkeiten verkünden aeyn. , , , . j i 1 1 , . 

t» > 4 
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als die Nacht einbrach, befanden wir ans in &t- 
bowka. Mit frischen Pferden eilten wir Ton hiev 
aas Weiter, fuhren in der Dunkelheit öfters durch 
Wasser, tarn Beweise, dals wir uns imThale nahe 
bei dem Flusse befanden, und gelangten um Mitter- 
nacht nach IVladimirowka. 

1 Hier begaben wir uns* sogleich zum Go Iowa,* 
der uns nach Mittlieilang unseres Empfehlung^ 
Schreibens vom Inspector des Elton -Sees mit: 
Freundlichkeit empfing, und uns in seinem Hause 
ein Nachtquartier bereitete. Nach gepflogener 
Buhe machten wir uns mit demselben am andern 
Tage (den ai. Aug.) Vormittags um $ 11 Uhr auf, 
um abermals durch die Steppe zu dem Boskunt- 
schatzkischen (richtiger; Bogdinskischen) 
Salzsee und dem Berge Bog da zu gelangen. 
Seiner Anordnung gemäfs waren mit Tagesanbruch 
bereits 4 Pferde voraus geschickt worden, um auf 
halbem Wege ein Relai zu bilden. Wir begrüfs- 
ten diesmal die Steppe in der Mittagsstunde, so wie 
das erstemal um Mitternaeht. • Die Hitze war bei 
23° R. wegen der Dürre drückend, obgleich der 
Himmel nicht klar war, der Boden wie versengt, 
und der Weg, der uns gerade nach Osteö führte, 
sehr staubig. Sobald wir die Kibilken der Kal- 
mücken, welche vorm Dorfe aufgeschlagen sind, 
verlassen hatten, sahen wir wieder täuschende Luft- 
bilder am Horizonte, aber lange keinen reelleb Ge- 
genstand, bis sich nach zurückgelegten einigen' und 
ao Werste« ein paar verfallene Brunnen am Wege 
zeigten. Gleichzeitig erblickten wir den Gipfel 
des Berges Bogda, der wie ein kleines run- 
/ des Wölkchen vor uns über dem, Horizonte in 
der Luft zu schweben schien. Seine Entfernung 
sollte bei der ersten Erscheinung nach der Angabe 
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-des Golowa noch 4ö Werst betragen (y. TV(A.o~ 
dimorowha 60 ). Je mehr wir uns demselben nä- 
herten, desto mehr vergröfserte sich das schein- 
bare Wölkchen am Horizonte, und bald bildete 
Sich ein zweites, und endlich ein drittes daneben 
Tfecht»; . Die letztem waren ebenfalls nur das vom 
Horizonte abgerissene Bild der beiden andern et» 
Wa's niedrigem Gipfel gedachten Berges, und ge- 
wählten' eine andere Modification der beschriebenen 
Irtiftgestalten. Dann gelangten wir an ein paar 
•w eiden bau me , die die Brunne« beschatteten, wo 
■unsere Pferde gewechselt werden sollten. Wir 
hatten nach der Angabe unsers Führers jetzt 45 Wi 
zurückgelegt und noch i5 zu machen. Trotz der 
Kürze war dieser letzte Theil des Weges doch, wo, 
gen des vielen Sandes , sehr beschwerlich, und nur 
langsam rückten wir auf demselben weiter. End- 
lich gelangten wir durch eine Niederung und einige 
Gründe an die Ufer des Salzsees. — Mit blendend 
weifser Einfassung lag derselbe vor uns, ein wenig zur 
LÜnkteh , während sich rechts vor uns der einsame 
B ö g da erhob. Wir näherten uns jetzt ein paar Erd- 
hütten auf dem hohen Ufer, die von € Wache halten- 
den Kosaken bewohnt werden , und begrüfsten ihre 
Bewohner, die sich zu freuen schienen, einmal Men- 
schen hier zu sehen $ denn ihre einzige Gesellschaft 
war ein Adler, der, an ein dünnes Seil gebunden, 
ihre niedrigen Fenster umflatterte. Indem wir ih- 
nen unsre Absicht kund thaten, den Berg zu bestei- 
gen, erblickten wir auf einmal unten am See a Kal- 
mücken mit 5 Kämeelen. Diese Thiere waren ih- 
ren Besitzern von den Weideplätzen der Horde am 
Ufer der Achtuba entlaufen , Und erst hier von ih- 
nen zu Pferde wieder eingeholt worden. Unser 
Führer rieth uns, ein paar davon zu nehmen, um 
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unsere Reise auf' den Gipftl des Berge» damit anzo- 
treten. Der Vorschlag gefiel mir der Soaderbaiv 
Leit wegen. n Durch Pantonumenveratändigtea wir 
uns mit! den Besitzern derselbe»-, und erhielten von 
diesengutmüthigen Naturmenschen bald die iEr- 
laubnifs dazu.-’ Die Kameele dieser Stepp», sind 
zweihöckrige (Trämpelfchiere), welchen man einen 
Strick durch die Nase zieht, um sie zu leiten«' Mit 
diesem Stricke zür Erde gezogen, legt sich da* Thier 
auf die Kniee, undläfst sich von Seinem Herrn bßr 
steigen oder belasten, bis er das Zeichen zum Auf“ 
stehen giebt. Bekannt mit der Landessitte s*f» un- 
ser Führer bald auf dem semigen. Ich versuchte 
ein Gleiches, wäre aber bald vor der Zeit wieder 
herabgeflogen y Weil das Thier beim Anblicke der 
neuen Gestalt aufsprang, sobald) ich seinen Rücken 
berührte. Doch glückte es mir noch, glücklich 
hängen zu bleiben, und mich in die gehörige Posi- 
tur zu setzen. Indessen wollte das Thier doch nicht 
vorwärts schreiten , sondern sprudelte mir mit zu- 
rückgekehrtem Kopfe seinen Geifejtvins Gesiebt, bis 
sein Herr das Lenkseil ergriff und es führte; So 
folgte. ich unserm Wegweiser, der mit dem »eini- 
gen voraustralite , langsam im Orientalischen Auf- 
zuge nach, während mein Begleiter aus Kasan, der 
den neuen Ritt scheute, auf einem magern Kosaken- 
pferde hinter uns war,, von eiu Paar der wachthaben- 
den Kosaken zu Pferde begleitet» Wir waren in- 
dessen nie bt.töreit gekommen bis ich bereits die 
Unbequemlichkeit der komischen Wallfahrt fühlte* 
Das Kamee! hatte keine Filzdeck, os ohne welche 
der scharfe Rücken sehr, hart ist, und. ich bat daher* 
mich den Sitz auf demselben i ebenfalls tniti einem 
. Kosakenpferde vertauschen zuldssen. Dies geschähe« 
bud so erreicht« ich . mit denübrigea Gesellschaft 
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Schritt vor Schritt allmahlig den Gipfel des Berges, 
denn die sonst. so raschen Kosakenpierde hatten bei 
dem Mangel an Futter während der Dürre ihren 
ganzen Muth hier verloren. 

Der Berg B o g d a #) gehört gewifs zu den vor- 
züglichsten Merkwürdigkeifen der Steppe. Seine 
Basis bildet eine fast dreieckige Erd- und Felsen- 
masse, welche sich gegen NO. mit einer kegelför- 
migen Spitze zu einer Höhe von 4oo bis 5©ö' erhebt. 
Auf dieser Seite ist der Abhang schroff und voller 
Schluchten, die ihn von einer niedrigem Felsenmasse 
gegen NO. absondern. Diese letztere Felsenmasse 
besteht aus grobkörnigem Sandstein, und liegt wie 
eine Vormauer zu seinen Fiifsen. Man sollte glau- 
ben, sie sey nur durch das Zeibei-sten vom Ganzen 
abgesondert worden , so zerrissen erscheint hier 
alles. Der Bei'g selbst, von dieser Seite betrachtet, 
ist kohl, und von dem lierabstürzendeu Regenwasser 
wie abgewaschen. Sein unterer Theil, der auf 
Kalkgrund ruht, ist Sandstein, wie in der Vor- 
mauer; dann folgen Lagen von Thon und Sand, die 
rothe und weifse Schichten bilden, und ihm auf die- 
ser Seite ein sonderbares gestreiftes Ansehn geben. 
Der Gipfel aber, so wie die Schluchten, in denen 
dasWasser herabstürzt, siud mit Bruchstücken von 
Muschelkalk bedeckt. Gegen Mittag und Abend 
breitet sich sein Abhang weiter aus, und steigt gleich? 
sam mit a Armen , die in der Mitte durch ein sieb 
nach SW. senkendes Thal divergirend aus einander, 
gehalten werden , allmählig nieder. Dieses Thal 

. ■ , :*i 


*) Von dem kalmiikischcn Worte Bogdo (erhaben, göttlich) 
so genannt. Die vollständige Benennung des Berges ist Bogdö- 
oola, und des dabeiliegenden Salzsees Bogdoin-dabatsi} in 
der Kalmyken- Sprache. _ . . 


II. /. 


8 



114 


sieht sich am Fufs« des Berges zusammen, und nimmt 
•ine Richtung rechts gegen Mitternacht, und endigt 
•ich in dem Bassin des Sees. Von dieser Seite her 
hatten wir den Berg bestiegen. Wir gelangten nach 
6 Uhr Abends anf seinen GipfeL Das Thermometer 
•Und auf ao° R., und ein warmer sanfter Wind 
wehte aus Südwest. Oede lag das Land rings um 
uns her, gegen Mitternacht der stille Salzsee, gegen 
Morgen der von Strömungen der Vorzeit gefurchte 
Kalk- und Gypsboden mit verschütteten Schluchten 
und Erdfallen, als Fortsetzung des zerrissenen Berg- 
hanges , sichtbar der Kampfplatz wilder Elemente, 
gegen Mittag und Abend die platte Ebene, alles 
wüst und menschenleer. Sobald ich den Eindruck 
des Ganzen gefafst hatte, stieg ich herab in die Nie- 
derung in der Mitte des Berges, um Pflanzen zu 
anchen. Zwar war der tödteuden Dürre wenig ent- 
gangen; doch fand ich noch einige holzartige Ge- 
wächse , wie Atraphaxia spinosa , und mehrere der 
Trockenheit trotzende Steppenkräuter, wie Fran- 
ken ta hirmta , Ceratocephalus jalcatus , viele SaU 
ao/aarten und mehrere zur Gattung Artemisia ge- 
hörende Species. Ich botanisirte , bis die Dämme- 
rung Florens Kinder in ihren Schleier hüllte, uud 
kehrte dann zu den Kosaken, die mit den Pfer- 
den auf dem Gipfel des Berges hielten, zurück, 
warf noch einen Blick auf den Salzsee und die um* 
Hegende Gegend, und trat dann den Rückzug mit 
der übrigen Gesellschaft auf dieselbe Art, wie den 
Auszug an. Wir folgten in der Abendkühle un- 
aerm Pfade am sanftem Abhange, durchschnitten 
das Thal , welches vom Berge herab sich nach dem 
See niederzielit, und waren nach einem Wege von 
3 Wersten mit Einbruch der Finsternifa wieder an 
den Erdhütten unserer Kosaken. Hier genossen wir 
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unser einfaches Nachtmahl, aus den mitgenommenen 
Provisionen zusammengesetzt, und legten uns dann, 
den gestirnten Himmel über uns, auf unsern offenen 
Wagen zur Ruhe. Ich erwachte mit der ersten 
Morgendämmerung von neuem, und machte mich 
sogleich zu einem wiederholten Ausfluge nach dem 
Bogda bereit. Ich beschlofs, allein zu gehen, um 
ungestörter den Bau des Berges untersuchen und 
Pflanzen sammeln zu können, während mein Reise- 
gefährte einen Versuch zu machen beschlofs, die 
Höhe des Berges geometrisch zu bestimmen. In- 
dessen war ich noch nicht weit gekommen, als der 
Kalmücke, dem ich Abends zuvor für sein Kameel 
äin kleines Geschenk gegeben hatte, mich zu Pferde 
einholte und durch Pantomimen, indem er abstieg, 
zu verstehen gab , ich möchte mich seines Pferdes 
zum Reiten bedienen. Ich nahry sein Anerbieten 
an, um wenigstens eine Strecke geschwinder fort- 
zukommen; allein kaum hatte ich mich aufgesetzt, 
als er sich von hinten ebenfalls aufschwang und auf 
einmal hinter mir safs. So trabte ich denn, komisch 
genug mit dem Kalmücken auf einem Pferde, wei- 
ter, bis ich eine Stelle traf, wo ich abzusleigen für 
gut fand , um einige Pflanzen zu suchen. Ich be- 
fahl ihm durch Zeichen , zu warten. Allein, ob 
er mich nicht verstand, oder ob er es zu langweilig 
fand? weif« ich nicht. Kurz, er eilte zurück, und 
war auch bei meiner Rückkehr mit seinen Kameelen 
nicht mehr zu finden. Ich durchstrich indessen (es 
war Morgens 5 Uhr und die Temperatur der Luft 
*5°R.) die oben erwähnten Schluchten auf der Mit- 
ternacht- und Morgenseite, die ich den Tag zuvor 
nur von dem Gipfel des Berges aus gesehen hatte, 
und kletterte über manches Felsenstück. Da kam 
ieh an «ine Kluft, mit Strauchwerk ( CrcUatgu a 

* * 
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Oxyacantha) verwachsen, in welcher Eulen nisteten. 
Sie entflohen bei meiner Ankunft, hinterliefsen aber 
eine Menge blutiger Eederu von Tauben und andern 
Vögeln, als Zeichen ihrer Raubgier, in dem öden > 
Schlupfwinkel. Dann stieg ich weiter , um die Zu- 
sammenfügung des Berges genauer zu untersuchen, 
und sähe einen Steinmarder am steilen Abhange em- 
porklimmen. Hin und wieder fand ich noch etwas 
Gesträuch , im Ganzen jedoch sehr wenig , und nir- 
gends ein lebendiges Geschöpf weiter. So, einsam 
und verlassen, blickte ich über die dürre Fläche hin, 
wo das Auge keinen Gegenstand mehr erreichte, 
wo die schattende Kraft der Natur zu feiern und 
der Ton des Lebens zu verhallen schien, und über- 
liefs mich ungestört den Träumen der Phantasie. 

. Ich versetzte mich aus der Stille, wo kein Summen 
einer Fliege dem Ohre entgangen wäre, in das Ge- 
töse der französischen Hauptstadt, wie ich sie 6 Jahr 
früher sähe. Kaum glaubte ich noch in derselben 
Welt zu alhmen. Wenn dort dis Sinne, betäubt 
von der Menge der Eindrücke, an keinem der zahl- 
losen Gegenstände hafteten, und der Strom der vor- 
überrauschenden Bilder nur Schwindel erregte, so 
blieb sie hier unbefriedigt und gespannt, um auch 
das Kleinste im unendlichen Kreise aufzufassen. 
Ich rief die Bilder üppiger Fülle von den Ufern des 
Mittelmeeres in die Seele zurück. Doch vergebens; 
der Geist wurde hier auf sich selbst zurückgewieseu, 
.denu sie pafsten nicht in diese Leere. — Nach drei- 
stündigem Umherschweifen kehrte ich wieder zurück, 
sah« über den See hin mehrere Luftbilder, und fand 
nicht weit vom Ufer den einen unserer Kosaken. 
Da die Stelle bequem zum Zeichnen des Berges war, 
.BO liefs ich mir, wälireud ich hier ausruhte , meine 
.Camera obscura aus dem Wagen ;vpn. ilyn . holen^ 
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zeichnete den Berg durch diese von der Abendseite *), 
und machte dänn noch einen Ritt aut deh Gipfel 
des Bergs, besonders um zu sehen, wie es sielt Mer 
mit. den Truggestalten am Horizonte verhallen würde. 
Allein, wie ich vennuthel hatte, zeigten sie sich 
liier nicht mehr. Sie verschwanden beim Aufsteigern 
Ich betrachtete daher nur noch den Steinhahfeii; 
der von den Kalinükon oben zusammcngetrageii 
ist, um dabei zu beten und zu opfern, “Tand aber 
keine Geschenke , dl" dieselben, der Angabe naclij 
ihren Göttern hier de rbringen sollen. 1 Waren sid 
von den Kosaken weggenonrmen worden , oder hat- 
ten die Steppenbewohner ihre alte Gewohnheit ver- 
lassen? Ich weifs cs nicht. Vom Berge kehrte icfH 
endlich gegen Mittag zu den Erdhütten zurück', und 
stieg von da in Gesellschaft meines Reisegefährten 
» zum See herab. Nach Gtnelins Angabe hat derselbe! 
eine Länge Von iö, und eine Breite von 9 Werst. 
Sein langer Durchmesser geht von Süden nach Nor- 
den. Er war sehr seicht, und hatte besonders iif 
diesem Sommer wenig "Wasser, so dafs man eifie 
Strecke weit auf dem trockenen Grunde desselben 
wandern mufste, ehe man Salzlauge traf **).’ "Die- 
ser Grund war sandig , und schimmerte von reinen 
zarten Salzcrystallen ; denn das Wasser dieses Sees 
ist vollkommen klar, von reinsalzigem Geschmack, 
ohne Geruch, von 1208 specifischer Schwere (wenn 
die des reinen Wassers zu 1000 angenommen wird) 
und nicht klebrig, wie das Eltonsche, sondern eine 
wahre Kochsalzlauge. Es setzt daher auch ein blen- 

dendweifscs Salz ab, welches dem Rande das An- ' 

, • , « > . : 1 

*) Siche den Steindruck. 

**) Ucberhaupt soll »eine Tiefe nirgends über t J Arschiuc be- 
tragen. 
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•ehn der schönsten Schneedecke giebt. Dieses schöne 
Sol* wurde ehemals, wie ich schon früher ange- 
führthabe, hier eben so, wie im See Elton, auf 
Kronsrechnung gebrochen. Da aber der Transport 
*u hoch zu stehen kam, so ist die Arbeit seit 1807 
liegen geblieben. Der Rand des Bassins von diesem 
See ist steil, aber nicht hoch. Er besteht aus san- 
digem Lehm, unter welchem Gypslagen zu Tage 
ausgehn, die auch den Grund der Steppe umher bil- 
den, und daselbst ebenfalls, theils mit Sand , theils 
mit Lehm, bedeckt sind. Von der westlichen Seite, 
so wie zum Theil auch von der südlichen her, er- 
giefsen sich mehrere Salzquellen in denselben, aber 
nirgends sieht man einen Abllul's daraus, und unr 
das Verdunsten des Wassers verhindert die An- 
schwellung. Ich untersuchte nun noch die Tempe- 
ratur des Sees, und fand sie Mittags ao° R. , wäh- 
rend das Thermometer in der Luft 21 0 zeigte*). 
Nach 12 Uhr schieden wir endlich von unsern Ko- 
saken. Ich fühlte hier, wie schnell sich Menschen 
*u nähern im Staude sind, wenn sie einzeln einander 
gegenüber stehen ; denn ich fühlte zu dem Kosaken, 
der mich gewöhnlich begleitet, meine Bilanzen ge- 
tragen und mir sein Pferd gegeben halle, eine Zu- 
neigung, die mir den Abschied von ihm erschwerte, 
und bemerkte deutlich , dafs er selbst dabei nicht 
ungerührt blieb. Es waren keine durch das Trink- 
geld erkauften Aeufserungen. Würde dies beim Zu- 
sammentreifen mit ihm in dem gewöhnlichen Trei- 
ben des Lebens Stattgefunden haben ? Gewifs nicht. 
So wirken Situationen und Umgebungen auf unser 
Gemülh. Ich erwähne diese Empfindungen, weil 
•ie, wie ich glaube, in keiner andern Lage so un- 


*1 Vergleicht die Betluge Mo. ■*. 
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gestört zu gleicher Stärke gedeihen können. Unsere 
Rückreise ging jetzt auf demselben Wege, d?n wir 
gekommen waren, zurück. Das Thermometer zeigte 
32 i° R., und überall schwebten Luftbilder am Ho*- 
risonte. Unser Blick wandte sich oft nach dem 
Bogda zurück, und sähe ihn dann eben so, wie auf 
dem Hinwege, erscheinen. Um 6* Uhr waren wir 
endlich wieder in fVlcidimiroivba , wo wir uns durch 
ein Bad im Flusse erfrischten und übernachteten. 
Wir befanden uns liier bereits im Astrachanischen 
Gouvernement, zu. welchem auch der Berg Bogda 
liebst dem See gehört. Ehe ich indessen weiter 
gehe, will ich wieder erst eine Schilderung des 
eben verlasseneu Saralowsclien Gouvernements fol- 
gen lassen. • . ■ • # 

Diese Provinz gehörte früher zu der Statthal- 
terschaft Astrachan, und wurde 1 780. zu einem 
eignen Gouvernement erhoben. Sie erstreckt sich 
von 6o° 12' bis 68°.. ä >8'östl. Länge und von 47° 5; 7* bi» 
53° i5' nördl. Breite, enthält nach Schubert 
4,29a rtre □Meilen oder 208,319 □ Werst , nach 
Broemsen 3,i4a DM., nach der grofsen Special- 
Charte von Rufsland aber 4,297 DM. , und wird von 
der W olga in 2 fast gleiche H älften getheilt. Die öst- 
liche Hälfte wird im Norden von dem Obtschei- Syrt 
(einem Zweige des Uralgebirges) durchzogen, der 
hier den Namen Naryn oder Rynpeski führt; 
im Süden dagegen stellt sie eine grofsc Steppe dar, 
auf welcher die Hügelgruppe Assagat Schugat 
unter ihrer höchsten Kuppe Tsaptschaska ein 
mit Thon bedecktes Steinsalzlager trägt. Sie ist 
im Ganzen sandig, trocken, nur hin und wieder 
morastig und salzig, holzarm, und blos an den 
Ufern der Flüsse bewohnt. Die westliche Hälfte ist 
im Norden gewellt, im Süden, die Wolga herab. 


Digitized by Google 



■120 


■bergig. Man unterscheidet vorzüglich folgende 
Ufergebirge:' Tscliernosatonskija Gori (die 
■Tschernosatonskischen Berge) , die sich von der 
Grenze des Simbirskischen Gouvernements bis 
ChwalinaL erstrecken, und Thonschiefer zur Gran d- 
lage haben; Dewitschii Gori (die Jungfern- 
berge) , aus Kalk bestehend , zwischen dtwalinah 
und tVolal\ Sie sollen nach Einigen den Namen 
von ihrer weiften Farbe, nach Einigen von einem 
Mädchen, das einst eine Räuberbande anluhrle, und 
liier m einer jetzt verfallenen Höhle wohnte, erhalten 
haben; Smejebya Gori (die Schlaugenberge), 
die von l'VolsL 35 Werst weit herablaufen , und am 
steilsten und höchsten , wohl über 5oo Fufs, anstei- 
gen. Sie bestehen vorzüglich aus Sandstein auf 
Thon; Urdjumskija Gori (die Urdiumski- 
schen Berge), ober- und unterhalb Saratow, die 
einen Eisenstein enthalten, der aber wegen Mangel 
an Holz nicht benutzt wird; Uschi Gori (die 
Ohrenberge), bei Kamysc/iin , denen bei Wolsk au 
Höhe fast gleich, und aus Quarz und Sandstein ge- 
bildet. Diese Gebirge sind zwar hin und wieder 
mit Waldungen bedeckt, können aber das Bedürf- 
nis an Holz keineswegs befriedigen. Uebrigens 
ist der Boden in dieser Hälfte des Gouvernements 
gröfstentheils fruchtbar , besonders im nördlichen 
Theile, dem es auch nicht so au Holz und Wasser 
fehlt, als dem südlichen. — Die Gewässer der Pro- 
vinz gehören theils zum Flufsgebiete der Wolga, 
theils zu dem des D o u s , welcher indessen das 
Gouvernement nicht selbst berührt, sondern sich 
nur der Grenze desselben so nähert, dafs er ober- 
halb Zarizyn nicht über 8 Meilen von der Wolga 
entfernt ist. Die letztere strömt anfangs von NO. 
nach SW., dann fast ganz nach Süden durch das 
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Land, und bildet zum Theil sehr grofse Inseln unA 
viele Sandbänke, von welchen letztem einige bestän- 
dig sind, und durph Anwuchs von Weiden immer 
höher werden ; andere ihre Stelle wechseln , indem 
sie kommen und verschwinden. Zugleich findet 
man zur Seite des Slrorns mehrere Arme, von de- 
nen die kleinern, z. B. oberhalb H^olak und bei 
Sarepta, W oloschki beilsen, der grüfste aber, 
der sich oberhalb Zarizyn auf der Ostseite abson- 
dert, den Namen der \ c li tuba führt. Im Früh- 
jahre steigt die Wolga, von den vielen in sie fal- 
lenden Flüssen angeschwellt, um 7 bis 8 Saschen 
(Klaftern) über den gewöhnlichen Wasserstand im 
Sommer, und überschwemmt die Wiesenseite ei- 
nige Werst weit. Sie nimmt auf der Ostseite den 
Elan, die Tschagra, den grofsen und kleinen 
Ivgis, den grofsen und kleinen Karaman, die 
Saratowka, den Garlyk und den Eruslan 
mit dein Torgun; auf der westlichen die Tersa, 
die Ter es ebka , den Tschardym. den Kurd- 
jum, dieKamenka, die Kamyschenkn, die 
Sestrenka, den Bolyklei, die Zariza und 
die Sarpa auf. An der nördlichen Grenze des 
Gouvernements zieht sich die Suraliin, die, nach- 
dem sie hier die Kada und Usa anfgenommon, 
erst einige andere Provinzen durchläuft, bevor sie 
in die Whlga fällt. Dem Don strömen dagegen 
der K hop er mit der Sawalla, die Snrdoba', 
die Worona, der Arkadol, der'Karai, die 
Ilawla und die Med we di za zu, von denen die 
letztere, als der grofste Flufs dieses Gebietes, hier 
noch rechts die Atkara, Belgasa, Bolonda 
und Tertscha, links den Kamysclilei, die 
ldolga und den Karamysch aufnimml. Die im 
südlichen Theilc der Provinz liinschlcidiendcn bei- 
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den U * e n (der grofse oder weifse , und der kleine), 
so wie die Selenogoraka ja oder Panicha, er- 
giefsen sich in kleine Salzseen des Aslrachanischen 
Gouvernements. — Ueberdies giebt es hier einige 
Bitter - und Kochsalz haltende Seeu, von denen der 
beschriebene Elton der gröfste und wichtigste ist. 
Nacht demselben verdienen der siifse See (Pree- 
noe osero), dessen Wasser zwar schlammig und 
von widrigem Geschtnacke, aber nicht salzig ist, 
und von den Fuhrleuten bei ihren Zügen durch die 
Steppe zum Trinken benutzt wird ; ferner der 
schlammige Mdgula, der 35 Werst davon ent- 
fernt ist, und ao Werst im Umfange hat; weiter 
der bittere See (Gor/soe oaero) , der neben dem 
Kochsalze viel Bittersalz enthält, 4o Werst lang 
und l bis 5 Werst breit seyn soll *) , und dann 
der 8 Werst weiter gelegene Iiiman, bemerkt zu 
werden. — Endlich giebt es zwischen Sarepta und 
Zarizyn auch zahlreiche , vorzüglich mit Bittersalz 
geschwängerte, Mineralquellen. 

Das Klima dieses Gouvernements kann als 
gemäfsigt betrachtet werden. Der Sommer ist heif» 
und trocken, der Winter mäfsig strenge, das Früh- 
jahr reizend, und der Herbst von kurzer Däner. 
Nach den zu Saratow von 179a. bis 1799. gemachten 
Beobachtungen ist die mittlere Wärme vom 1. Apr. 
bis zum 3o. Sept. + »4° R. und die mittlere Kälte 
vom 1. Oct. bis 3i. März — 4° R., die gröfste Hitze 
4-39° R. und die gröfste Kälte ai^°(d. 12. Febr. 1 799.) 
gewesen. Die am meisten herrschenden Winde wa- 
ren der Nord - und der Westwind. Häufig erheben 


*) An (einem Ufer wächst Tamarix gal Ina in Menge, welch« 
»on den Kalmyken mm Ausränchern ihrer - Kibitken gebraucht 
wird. 
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■ich io der östlichen Hälfte furchtbare 'Wirbelwind« 
0 Burani ). Die Wolga kommt gewöhnlich im De- 
cember zum Stehen, und geht im .April wieder auf. 

Von benutzten Naturprodukten finden 
sich hier: aus dem Mineralreiche: Salz, Thon, 
Kalk, Sandstein und Sumpfeisenex-z ; aus dem 
Pflanzenreiche: Winter- und Sommer- Wai- 
zen und Roggen, Haber, Gerste, Haidekoru, Hirse, 
Spelz, Erbsen, Lein, Hanf, Färberrölhe, Tabak, 
Hopfen, Süfsliolz, Arbusen, Melonen, Taschenpfei- 
fer, Senf, Kartoffeln, selbst etwas Wein, ferner: 
Aepfel, Birnen, Pllaumeu, Kirschen und Maulbee- 
ren, dann Eichen, Fichteu, Pappeln, Ahome *), 
und mehrere Waldbeeren ; aus dem T h i e r v « i c h e: 
Pferde, Rinder, Schaafe, Schweine, Hunde, Füchse, 
Wolfe, Haasen, Enten, Gänse, Hühner, Schwäne 
und mehrere Waldvögel, ferner : Hausen, Störe, 
Welse, Sterlete, Quappen, Lachse, Elsen, Kar- 
pfen, Krebse und Bienen. 

Die Bewohnerzahl erstreckt sich nach Has- 
sel auf i,3o5,ooo Individuen, unter welchen sich 
nach der 6 ten Revision aio,o38 Krons- und a4g.65$ 
herrschaftliche Bauern, 6970 Kaufleute, 15,162 Bür- 
ger und a3,23a freie Leute **) (ohne das weiblich« 
Geschlecht) befanden. In Rücksicht der Nationen 
hesteht die Bevölkerung aus Grofs- und Kleiu- 
Russen, Tataren (im Jahr 1796. a6,34o Indivi- 
duen), Mordwinen, Tschuwaschen, Wogu- 
len, einigen Zigeunern (zusammen im J. 1796. 
4,13g männliche Seelen, die alle getauft waren), Co - 

*) Eigentliche Forsten finden sich fast nur itn nordwestlichen 
Theile des Gouvernements , und die der Krone gehörigen betrag« 
nicht mehr, als 4i8,S4i Desätinen. 

**) Ra sn ottcb in *j oder Sühne derjenigen, die blo* per- 
»enli.br« Dienstadel haben. 
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lonisten aus Deutschland, Frankreich und Poleir, 
von denen die aus unserm Vaterlande die ungleich 
gröfsere Zahl ausmachen *). Die Russen, unter denen 
sich viele Roskolniken befinden, haben 471 grie- 1 
chische Kirchen, die unter dem Erzbischöfe von Sa- 
ratow und Pensa stehen; die Tataren sind Muha- 
medaner, haben ihre Medscheds, Mulla’s und Schu- 
len ; die Colonisten sind gröfstenthcils Protestanten, 
zum kleinern Theile Katholiken, und die zu Sa- 
repta Herrnhuther. 

Von den Gewerben ist der Ackerbau das 
vorzüglichste , doch ist er gröfstentlieils nur auf die 
westliche Hälfte des Gouvernements beschränkt. Im 
Jahr 1802. säete man 1, 330,273 Tschetw. Roggen, 
erndtete 3, 44g, 928 Tschetw., und behielt nach be- 
strittener innerer Consumtion 89 1 ,752Tschetw. übrig ; 
im Jahr i8o3. säete man 1,258,287 Tschetw., erndtete 
4,624,010 Tschetw., und behielt einen Rest von 
1,863,835 Tsch. ; im J. i8o4. säete man 2,237,806 Tsch., 
erndtete 7,752,25iTsch.,und hatte 3, 853, 081 Tsch. Ue- 
berschufs. Aufserdem bauet man besonders Waizen, 
Haber, Hirse, Haidekorn und Erbsen. Der fruchtbare 
Boden, der des Düngers nicht bedarf, würde indessen 
noch durch weit reichlichere Erndten lohnen, würden 
die Saaten nicht oft von Hagel, Heuschrecken und be- 
sonders durch die im Sommer so häufige grofse Dürre 
vernichtet. In guten Jahren führt man indessen Ge- 
traide nach Pensa, Tambow und Astrachan aus. — 
Die Forstcultur befriedigt dagegen die Consu- 
menten nicht; denn ob sich gleich im nordwest- 
lichen Theile gröfsere Waldungen befinden, wie 
zwischen dem C h o p e r und der S u r a ein Eichen- 
wald von 00,000 Desätinen und ein ähnlicher Fich- 

*) Den gegenwärtigen Zustand der Colouieeu schildert die 
Beilage Nu. 5. * 
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tenwald , so ist man doch in dem südlichen Theile 
genöthigt, seine Zuflucht zur Feuerung mit getrock- 
netem Dünger zu nehmen. — Die Viehzucht hat 
besonders Pferde , Rinder , kirgisische und kalmy- 
kische Schaafe, Schweine, Gänse, Enten und Hüh- 
ner zum Gegenstände, so wie von den Tataren auch 
viele Bienen gehalten werden, die sehr schönen, 
weifsen Honig liefern. — Weniger bedeutend ist 
die Jagd, ob es gleich aufser wildem Geflügel hier 
auch wilde Schweine giebt. — Der Fischfang ist 
wichtiger, und wird, auiser der Wolga, in i 5 Flüs- 
sen, so wie in einigen Bächen und Teichen betrie- 
ben. Man fängt' von den oben genannten Fischen im 
Durchschnitt jährlich zwischen 3 und 4oo,ooo Stück, 
die zum Theil nach Moskwa, Petersburg, Tam- 
bow, Riäsan, Wladimir, Jaroslaw, Kaluga, Smo- 
lensk, Kursk, Woronesch, Orlow, Tula, Pensa, 
Simbirsk, Kasan und in das Land der Donschen Ko- 
saken ausgeführt werden. Auch bereitet man Ca- 
viar und Hausenblase. Der jährliche Aufwand bei 
den Fischereien beträgt im Durchschnitte 183,547 ®- u ~ 
bei und der Gewinn 357,775 Rubel. — Von Fa- 
briken zählte man in der letzten Zeit : 5 a Brandt- 
weinbrennereien, die jährlich an 700,000 Wedro 
liefern, 5 Pottaschensiedereien, 6 Seilereien, a Lein- 
wandmanufacturen , a Tabaksfabriken, 1 Senfmühle, 
33 , Gerbereien , 1 Tuclimanufactur, 1 Hutfabrik, 
r.Lichtgiefserei, a 4 Ziegelscheunen und lGlocken- 
Die Colonisten, namentlich in Sarepta, 
verfertigen besonders viel Zeuge von Baumwolle 
und Lipnen, ferner Mützen , Strümpfe, Schnupf- 
tücher, Tuch, Leder, Töpferwaaren u. s. w. — 

.. Handel wird besonders von Kaufleuten in 
Saratow, Zarizyn, fVolsk , Kusnezt und Sarepta 
getrieben , und die Gegenstände der Ausfuhr sind : 
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Salz, Getraida, Pferde und Schlachtvieh, Haut» 
tind Leder, Talg, Käse, Tuch, Hanf, Tabak, 
Senf, Süfsliolz, Honig und Wachs, Mühlsteine und 
Fabricate der Colonisten. Bei der Gründung des 
Gouvernements war der Etat für die Civil* und 
Miülairliste anf 116,779 Rubel gesetzt worden, und 
im Jahr 1808. trug die Provinz an Steuern und 
Brandtweinspacht der Krone 4,074,000 Rubel ein. 
Ihr Wappen stellt 3 Sterlete in himmelblauem 
Felde dar. Die 10 Kreise, in tvelche das Gou- 
vernement eingetheilt wird, sind: 

1) Der Saratows che, der ziemlich in der 
Milte der Provinz liegt, und von der Wolga in zwei 
ungleiche Hälften, die kleinere westliche und die 
gröfscre östliche, getheilt wird. Die erslere ist ber- 
gig und ziemlich angebaut, die andere bildet gröfs- 
tentlieils eine holzarme Steppe. Die Anzahl der Ort- 
schaften beträgt i5a mit 4g Kirchen. Der Hauptort 
dieses Kreises ist die Gouvernements stadl So 
ratow unter 5i b 3i' a8" nördl. Breite und 63° 4o' 
östl. Länge am rechten Ufer der Wolga, 902 Werst 
von Moskwa und i63a Werst von Petersburg ent- 
legen. Sie ist nach Mitternacht und Abend zu von 
Gebirgen umgeben , nach Mittag und Morgen hin 
aber offen. Sie wurde ursprünglich vom Zar Fedor 
Iwan o witsch im Jahr 1591. gegen die Einfalle 
nomadischer Völker auf der andern Seite der 
Wolga, beim Ausflufs der Saratowka, angelegt, 
wo man noch jetzt Ueberreste derselben in Form 
von Erdhügeln findet, im Jahr »665. aber an di» 
Stelle verlegt, die sie noch gegenwärtig einnimmt. 
Später wurde sie vergröfsert, und man unterschei- 
det daher die obere (ältere) und die untere (neuere) 
Stadl, zwischen welchen sich ein tiefer Grund hin- 
sieht Die letztere ist weit besser und regelmäfsiger 
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« 1 * di« erster« gebauet. Beide zusammen zählen 
nach Herrmann 36,744 Einwohner. Man findet 
hier 9 Kirchen, 3 Klöster (1 Mönchs- und 1 Non- 
nenkloster) einen steinernen Kaufhof, eine Apotheke, 
«in Gymnasium, und die grofse Salzexpedition für 
den See Elton mit bedeutenden Magazinen; über- 
dies 6 Fabriken für Hanfarbeiten , 1 für Lichte, 
1 fürHüthe, 1 Glockengiefserei und 16 Ziegelbren- 
nereien. Das Hauptgewerbe der Einwohner ist übri- 
gens Fischfang und Schiffahrt auf der Wolga, auch 
wird im Juli ein Jahrmarkt hier gehalten , auf wel- 
chem die Kalmyken ihre Bedürfnisse vorzüglich 
gegen Pferde eintauschen. — Sonst verdienen in die- 
sem Kreise bemerkt zu werden : das grofse russische 
Dorf Sinenti. , der Flecken (Slobode) Pokroivalaja 
am linken Wolgaufer, von 4 oo kleinrussischen Fa- 
milien, die sich vom Salztransport nähren, bewohnt, 
so wie mehrere ansehnliche deutsche Colonieen *). 
Nach der mir vorliegenden ofiiciellen Tabelle ent- 
hält dieser Kreis 3 , 057,457 Desät. und 3160 Sasch. , 
von welchen 5 oo 6 Des. 170 Sasch. mit Wohnungen 
besetzt, 305,337 Desät. i 5 i Sasch. zu Acker, 56a,335 
Desät. 1387 Sasch. zu Heuschlägen und 894,87 Des. 
io 65 Sasch. zur Forstcultur benutzt, 700,105 Desät. 
1810 Sasch. mit Salzseen bedeckt sind, i, 4 g 5 , 4 o 6 D. 
77 S. aber unangebaut liegen. 

3) Der Wolsk isch e Kreis, nördlich vom 
Saratowschen , gröfstentheils auf der östlichen Seit« 
der Wolga gelegen. Aufser den ziemlich hohen 
Gebirgen auf dem westlichen und den Ansiedelungen 
am östlichen Ufer der Wolga , das noch gute Vieh- 
weiden darbietet, sieht man fast nur Steppen in dem- 
selben, die wegen des Mangels an Holz und wegen 


*) Man vergleiche di« Chatte. 
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der salzigen Beschaffenheit des Bodens keine Cultur 
zulassen. Doch sind am Ufer des Irgis mehrere 
Dörfer entstanden, die vorzüglich Viehzucht trei- 
ben. Die Anzahl der Ortschaften beträgt i 34 mit 
54 Kirchen und 5 Medscheds. — Die Kreistadt kV olak - 
unter 5 a 0 4 ' nördl. Breite und 65 ° 3 ' östl. Länge i io W. 
von Saratjw , und i 5 q i W. von St. Petersburg- ent- 
fernt, ist bei Gründung des Gouvernements im 
Jahr 1780. aus dem Dorfe Malyi-owka entstanden. 
Sie liegt von steilen Bergen eingeschlossen am rech- 
ten Wolgaufer, hat 4 Kirchen und einen geschmack- 
voll gebauten steinernen Kaufhof, auch einige ar- 
tige Privathäuser, und zählt 85 10 Einwohner , die 
gröfstentheils von Ackerbau, Fischfang und Han- 
del *) leben; doch giebt es auch 3 Gerbereien und 
8 Ziegelbrennereien , so wie mehrere Töpferwerk- 
stälte hier. Die vor i 5 Jahren aufkeimende Erzie- 
hungsanstalt, die Propyläen genannt, ist in ih- 
rem Entstehen bereits wieder zu Grunde gegaugen. — 
Uebrigens finden sich in diesem Kreise a 5 Colonieen, 
vou denen Catharinensladt die ansehnlichste ist, und 
durch den Handel auf der Wolga florirt. — .Von 
den 527,019 Des. i 5 a 4 Sasch., die dieser Kreis ent- 
hält, sind 6 oi 3 Desät. 2106 Sasch. überbauet, 
322,849 Des. aooi Sasch. Ackerland, 104,705 Desät. 
196 Sasch. Heuschlag, io 4 , 4 i 5 Des. 422 S. mit Wal- 
dung und 18,794 Des. 2o5o Sasch. mit Salsseen be- 
deckt, während 70,240 Desät. 1949 Sasch. unange- 
bauct liegen. ■ ■■'■' 'ft ui. 

3 ) Der Chwalinskische Kreis im nördlichen » 
Tlieile des Gouvernements an der Grenze des Sim-- 
birskischen, gröfstentheils aufxler westlichen .Seite der * 
Wolga gelegen,’ ist im Ganzen fruchtbar imd^zum. 

*) Ini Monat Juni wirtl hier ein sehr besuchter Jahrmarkt 

gehalten. . . ) ... ... , lU r 
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Ackerbau und zur Viehzucht geeignet, indem nur 
- der kleinere östliche Theil unbebaute Steppen ent- 
hält. Er wird, aufser Russen, von Mordwinen, 
Tschuwaschen und Tataren bewohnt, hat aber keine 
deutsche Colonie in seinem Schoofse. Man zählt 
109 Ortschaften mit 3o Kirchen und a4 Medscheds 
in demselben. — Die Kreisstadt Chwalinai , auf 
dem rechten Wolgaufer, ist 1780. aus dem Dorfe 
Soanow entstanden. Sie liegt unter 5a° 20' nördl. 
Breite und 65° 4o östl. Länge, 180 Werst von Sa- 
ratow und 1 55a W erst von Sl. Petersburg entfernt, 
zwischen Bergen , hat 1 Kirche, und zählt nach der 
letzten Revision 354<) Einwohner, die grüfstentheils 
vom Ackerbau und Fischfänge leben. — Uebrigens 
giebt es mehrere durch Gröfse ausgezeichnete Dör- 
fer an den Ufern der Flüsse in diesem Kreise. Von 
den 548,468 Des. i44a Sasch. , die er enthält , sind 
63i3D. 446 S. bewohnt, 210,239 D* 662 S. unter dem 
Pfluge, 88,5 1 8 D. 654 S. Wiesengrund, 175,7630. 
1741 S. bewaldet, 11,579 D. 866 S. mit Salzseen be- 
deckt, und 56,o54 D. 1873 S. unbenutzt. 

4) Der Kusnezkischc Kreis, ebenfalls 
im Norden des Gouvernements, an der südlichen 
Grenze des Simbirskischen, doch ganz auf der West- 
seite der Wolga, gelegen, ist grüfstentheils frucht- 
bar, und hat gute W aiden und Waldungen. Er ist 
von denselben Nationen , wie der vorige, bevölkert, 
und treibt einen nicht unbedeutenden Handel mit 
Talg, Leder, Pelzwerk und Wolle ; auch giebt es 
7 Brandtweinbrennereien, 2 Leinwand- und eine 
Tuchmanufactur in demselben. Die Zahl der Ort- 
schaften beläuft sich auf i56 mit 48 Kirchen und 
36 Medscheds. — Die Kreisstadt Kusnezk, unter 
53° 7' nördl. Breite und 64° 16' östl. Länge * i8o W. 
von Saratow und 1477 W. von SL Petersburg entle- 
II. 1. 9 
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gen, «ntsland bei der Gründung des Gouvernements 
, aus dem Dorfe A arisch hi na. Sie wird von dem 

FJüfschen Trujew durchschnitten, hat a Kirchen 
und 6891 Einwohner, die sich vorzüglich mit Acker- 
bau , Gerberei, Schmiedearbeit*) uod Holzhandel 
beschäftigen. — Auf dem Flächeninhalte des Krei- 
ses von47i,(>78 Des. iSyoSasch. sind 7818 D. 1731 S. 
mit Gebäuden bedeckt, 18 1,13t D. 1 3 1 1 S. gepflügt, 
98,3aa D. 65a S. mit Wiesen, a3a,763D. ao3i S. mit 
Waldungen und 99 D. 1391 S. mit Salzseen bedeckt, 
9 1,144 D. i684 S. eher x brauchbar. 

5) Der Petrowskische Kreis, im Nord- 
westen des Gouvernements, an der Grenze des Pen- 
saischen , ist fruchtbar und gut angebaut. Aufser 
den in den vorigen beiden Kreisen einheimischen 
Nationen giebt es hier auch einige Colonisten, uud 
944 Ortschaften mit 69 Kirchen und 5 Medsclieds. — 
Die Kreisstadt Petrowsk liegt auf einer Anhöhe an 
der Medwediza unter 5a 0 ao' nördl. Breite und 
6a° 57 östl. Länge, io5\V. von Saratow und i4go W. 
von St. Petersburg entfernt. Sie hat 10 Kirchen, 
1 Kloster und 6931 Einwohner, die sich gröisteu- 
theils von ländlichen Gewerben nähren. Von den 
65g,a85 Des. u45 Sasch. dieses Kreises sind 7366 D. 
aa5i S. unter den Gebäuden, 371,89a D. 684 S. Acker- 
land, uaa,g53D. 1 76 S. Heuschlag, iai,oi8D.a36i S. 
Waldung, 5336 D. a3g 7 S. unter Wasser, und 30,717 
D. 476 S. unbenutzt. 

6) Der Serdowskische Kreis, ebenfalls 
im Norden der westlichen Hälf te des Gouvernements, 
an der Pensaischen Grenze, ist flach, stark bewal- 
det, und zum Landbau wohl benutzt. Er wird aufser 


*) Dies mag Veranlassung mm Namen der Stadt gegeben ha- 
ben, indem Kusnez im Russischen einen Schicht bedeutet, 
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den Russen von einigen Tataren und Mordwinen be- 
wohnt, und zählt 317 Ortschaften mit 46 Kirchen. — 
Die Kreisstadt Serdowst oder Serdob liegt auf bei- 
den Ufern der* S er d o b a , die teicli in den C h o p e r 
ergiefst, unter 5a° 37' nördl. Breite und 6i° 4o' östl. 
Länge, 175 W. von Saratow und i457 W. von St. 
Petersburg entfernt* Sie ist 1780. aus dem Dorfe 
Grofs- Serdoba entstanden, hat 4 Kirchen und 53i7 
Einwohner, die meistens Ackerbau und Viehzucht 
treiben, und von ihren Producten viel durch Han- 
del absfetzen. Auch werden in drei Dörfern dieses 
Kreises von den Steppenbewohnern stark besuchte 
Jahrmärkte gehalten. Uebrigens hat derselbe 661,721 
Des. i3gi Sasch. Flächeninhalt, wovon 54g5 D. 209 S. 
zu den Wohnungen gehören* 270,729 D. 438 S. zum 
Acker, 275,936 D. 1765 S. zum Wiesewachs und 
6o,o85 D. 38a S. zur Forstcullur dienen, während 
5 i 52 D. 700 S. von Seen bedeckt sind, und 34,3a5 Dj 
297 S. unbenutzt liegen* 

7) Der Balasöhewsche Kreis, auf der 
Westseite des Gouvernements, an den Grenzen de» 
Tambowsclien und Woroneschischen, ist ebenfalls 
gröfstentheils flach, fruchtbar, und hinreichend mit 
Waldung, selbst schönen Eichen, versehen. Unter 
seiuen Bewohnern, die 34o Ortschaften mit 58 Kir- 
chen einnehmen, befinden sieh auch Klein -Russen, 
finnische Völker und einige Colönisten. — Die 
Kreisstadt Balaschew liegt am linken Ufer des C ho- 
p er unter 5 j° 20' nördl. Br. und 6o°4o' östl. Länge, 
220 Werst von Saratow und i54i W. von Peters- 
burg entfernt. Sie hat nur 1 Kirche und 2175 Ein- 
wohner, die gröfstentheils Ackerbau und Viehzucht 
treiben. — Von den 977,600 Des. 23o Sasch. dieses 
Kreises sind 7024 D. 1609 S. bewohnt, 382/170 D. 
637 S. unter dem Pfluge, 438,376 D. 2191 S. mit 

9 * 
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Wiesen, 52, 108 D. 1999 S. mit Waldung u. 18,743 D. 
186 S. mit Wasser bedeckt, 79,276 D. 908 S. aber 
unbenutzt. 

8 ) Der A t k a r s ki s c h e K r e Fs , in der west- 
lichen Hälfte des Gouvernements, hat sehr verschie- 
denartigen Boden , ist gröfstentheils flach und holz- 
arm. Er zahlt unter seinen Bewohnern auch Mal- 
rossianer und deutsche Colonisten, 4 o 8 Ortschaften 
und 47 Kirchen. — Die Kreisstadt Atkarsk , am 
Ausflüsse der Atkarka in die Medwediza, un- 
ter 5 i° 4 o nördl. Breite und 62° 4 o' östl. Länge, 79 
Werst von Saratow und 1711 W. von Petersburg 
gelegen, entstand 1780. aus dem Dorfe Etkara, und 
gleicht auch gegenwärtig noch mehr einem Dorfe, 
als einer Stadt; sie zählt 2 Kirchen und 2794 Ein- 
wohner. — Das Gebiet des Kreises beträgt 1,173,760 
Des. 675 Sascli. Fläche. Davon sind 5738 D. i 8 i 4 S. 
mit Wohnungen , 250,269 D. 6 o 3 S. mit Aeckern, 
623,094 D. 683 S. mit Wiesen, 71,441 D. 397 S. mit 
Holz, und 54 , 36 o D. 186 S. mit Salzseen bedeckt, 
168 , 856 D. 1792 S. aber unbrauchbar. 

9) Der Kamyschinskische Kreis liegt 
auf beiden Seiten der Wolga, und grenzt an das 
Land der Donschen Kosaken. Die östliche Hälfte 
ist offene, waldlose Steppe, aber wegen des Elton- 
sees wichtig ; die westliche Hälfte ist zwar holzarm, 
aber zum Ackerbau und zur Viehzucht geeignet, 
und daher auch von den deutschen und schweizeri- 
schen Colonisten in neuern Zeiten sehr cultivirt wor- 
den. Man zählt gegenwärtig 252 Ortschaften mit 
33 russischen und 43 deutschen Kirchen in diesem 
Kreise. Zu den Merkwürdigkeiteil desselben gehö- 
ren mehrere Klüfte und Höhlen in den Ufergebir- 
gen, unter denen die bei Antipowka die gröfste ist. — — 
Die Hauptstadt des Kreises.: Kamyschin, sonst Drni-' 
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IriewsL' genannt, liegl am reihten Wolgaufer» beim 
Ausflul's der K a in y s c h e n k a , unter 5 o° 5 ' 6" nördl. 

• Breite und 63 ° 4 ' östl. Länge i 71 Weist von Sara- 
tow und 1806 Werst von Petersburg entfernt. Sie 
war ehemals Festung, und hat noch Walle und Grä- 
ben. In ihr befinden sich 5 Kirchen und 0202 Ein- 
wohner, die grbfstentheils vom Wassertransport und 
der Fischerei leben. Ihr gegenüber, auf dem andern 
Wolgaufer, liegt der Flocken (Slobode) Nibolaews- 
kaja mit den v - ii ’ : jrcn Salzmagazinen dos El- 
tonsces; auch gehört das Landstädtchen Dubowla 
am Ausflul’s der Olenka in die Wolga, das ehe- 
mals ein Hauptort zur Bewachung der Zarizynschen 
Linie hierher versetzter donischer Kosaken war, zu 
diesem Kreise. — Von den 3,9/48,1 »4 Des. 1118 S. 
desselben liegen 5 , 3 y 4 D. i4?2 S. unter den Woh- 
nungen und 272,806!). i 535 S. unter dem Pfluge, 
i, 108 , 366 Des. i2Ö5Sascli. sind Wiesen und Waiden, 

7 7,976 D. i 6 o 3 S. sind mit Holz und 699,9970. 912 S. 
mit Salzseen bedeckt, 1,783,572 Desät. i 53 i Sasch. 
aber unbrauchbar. 

10) Der Zarizynsche Kreis bildet den süd- 
lichsten Theil des Gouvernements an der Grenze 
des donischen Kosakenlandes und des aslrachani- 
suheu Gebiets. Er wird von der Wolga in 2 Hälf- 
ton getlieilt, von denen die östliche zwar ebenfalls <' 

gröfstcntheils wüst liegt, aber doch wegen der sich 
von der Wolga absoudernden Achtuba schöne 
Wiesen enthält, und gröfserer Cullur fähig wäre. 

Die westliche Hälfte mit ihren Ufergebirgen ist stär- 
ker, besonders durch deutsche Colonisten, ange- 
bauet, oh sie gleich ebenfalls viel schlechten, trock- 
nen und salzigen Boden enthält. Man hat nicht ohne 
Erfolg auf dieser Seilo Reben gepflanzt, und an der 
Aohluba seil dem J. 1720. selbst Seidenbau versucht» 
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letztem indessen im Jalir 1800. wieder aufgegehen, 
Vorzüglich gut gedeihen hier dagegen Melonen uu<4 
Arbusen. — Von der gegen die Einfälle der Ku- 
baner angelegten Linie , die sich 60 W. weit zwi- 
schen dem Don und der Wolga ausdehntc, sieht 
man nur noch verfallene Ueberreste. Die Zahl der 
Petschaften beläuft sich in diesem Kreise auf 120 
fuit a3 Kirchen. DcrIJauptort ist die Kreissta d t 
starizyn unter 48° 4a' 20" nördl. Breite und 62 0 7' 3o" 
ösll, Länge, 355 W. von Saratow und 177a W. von 
Petersburg entfernt, am Ausflüsse der Zariza in 
die Wolga. Sie ist befestigt und mit einer Besatzung 
versehen. Sie zählt 7 Kirchen und 3834 Einwohner, 
die sich besonders mit Obstbau, Viehzucht und Fi- 
schern beschäftigen, auch lebhaften Handel mit den 
donschen Kosaken und Kalmyken treiben. 9 W erst 
vqn der Stadt entspringt eine starke Mineralquelle, 
die ehemals mehr als gegenwärtig besucht wurde, 
und ziemlich stark abführt. — Endlich verdient in 
diesem Kreise noch die Colonie der evangelischen 
Brüdergemeine , Sarepta , erwähnt zu werden. Sie 
stellt ein niedliches Städtchen am Ausflusse der 
(Sarpa in die Wolga mit Wall und Graben dar, 
hat regelmäfsige mit Pappeln bepflanzte Strafsen und 
einen mit massiven modernen Gehäuden umgebenen 
Marktplatz, von einem Springbrunnen geziert, ein 
Bel-, ein Brüder-, ein Schwestern -, einWittwen-, 
ein Kauf- und ein Gasthaus, auch eine Apotheke. 
Die Zahl ihrer Bewohner beträgt ohngefähr dritte- 
halbtauseud, die sich grofstentheils mit Webereieu 
aller Art, mit Fahrication von Liqueuren, Schnupf- 
tabak, Lichtern u. s. w. beschäftigen, und einen weit 
ausgedehnten Handel damit treiben ; auch findet man 
eine ansehnliche Senfnuililc so wie Handwerker aller 
Art hier. Ackerbau wird dagegen wenig getrieben. 


Digilized by Google 



/ 


135 

weil die salzige Beschaffenheit des Bodens demselben 
nicht günstig ist, wohl aber Viehzucht, so wie an 
der Sarpa eine Menge Gärten unterhalten werden, 
in denen man Tabak , übst und Wein bauet. — 
Das Gebiet dieses Kreises enthält 1,914,166 Desät. 
45 j) Sasch. , von denen sicli 1269D. 5 -j 6 S. unter den 
Wohnungen befinden, 3 i. 6 i 8 D. 1649S. als Ackey 
und 1,238,217 D. 2077 S. als Waiden und Wiesen 
benutzt werden, 142,705 D. 2017s. mit Holz be- 
wachsen, 96971 D. 806 S. mit Salzseen bedeckt und 
4 o 3,383 D. 534 S. unbenutzt liegen. 

Nach dieser Einschaltung kehren wir auf den 
von uns verlassenen Slandpuncl an der nördlichen 
Grenze des Astrachanischen Gouvernements zurück, 
ich meyne IVladimerowkn. , 

Den 23 . Aug. um 8 Uhr des Morgens schifften 
wir uns hier mit uuserm Wagen auf dem Flüfschen 
gleiches Namens ein, um durch dasselbe in die 
Wolga und auf dieser nach der Kreisstadt Tac/ier- 
noi Jar zu gelangen. Wir schifften zwischen den 
mit Weiden bedeckten Sandufern hinab, und wa- 
ren nach einer Stunde in der Wolga. Mächtig brei- 
tete sich der Strom mit seinen Inseln aus, die seinen 
Lauf hier spalten und beschleunigen, und schwan- 
kend suchte unser Fahrzeug seinen Weg zwischen 
denselben. Wir* freuten uns der lleerdeu von Kra- 
nichen, Krähen und Seemöven an. den Ufern, bis 
das ängstliche Flattern der letztem, verbunden mit 
der Schwarza des Himmels im Süden, uns Sturm, 
verkündigte, Unsere Schiffer näherten sich daher 
vorsichtig dom Ufer, indessen wurden wir docli 
bald darauf zweimal von dem sich wirklich mit 
Regeu erhebenden Sturme ziemlich umhergeworfen. 
Dann legte sich das Ungewi Iler, wir fuhren wieder 
lange Inseln mit Weiden bedeckt, au deren Ulcru 
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Kropfganse und Adler fischten, entlang, und erblick-* 
ten endlich die Stadt, die das Ziel unserer Fahrt seyn 
sollte, auf dem hohen dunkeln Ufer, das ihr den Nameit 
giebt *). Um 3 Uhr Naclnn. betraten wir das Fand. 
W ir mielheten hier sogleich Pferde, um unser Fuhr- 
werk den Berg hinauf zu schaffen, und übernachteten 
beim Aufseher der Schule in der Vorstadt. Die 
eigentliche Stadt ist von einem niedrigen Erdwall 
umgeben, der sie ehemals gegen die Einfälle no- 
madischer Völker schützte, gegenwärtig aber ohne 
Nutzen und grofsentheils verfallen ist. Sie ist un- 
ansehnlich und hat blos a steinerne Häuser. Die 
Vorstadt liegt in einiger Entfernung davon, und 
auf dem Raume dazwischen haben Kalmücken ihre 
Kibitken aufgcschlagen. Die ärmern nämlich, von 
diesem Volke, die nicht Vieh genug halten können, 
nähern sich den Städten und treiben einige Hand- 
werke. Sic näheu z. B. Pelze zusammen , machen 
Schuhe und Stiefeln oder Woylok (eine Art groben 
Filzes). — Dafs unter diesen Umständen auch die 
Kreisschule in keinem Flor seyn kann, versteht sich 
von selbst ; sie gleicht einer Landschule, zählt aber 
doch 5 g Schüler. Nach Beendigung unserer Visi- 
tationsgeschüfte setzten wir den 3 \ steil Abends gegen 
7 Uhr unsere Reise weiter fort. Der Weg führte 
uus durch mehrere Kosakenstanilzen, deren Be-' 
wohuer von der Viehzucht leben, rechts die Steppe, 
links die Wolga , nach Jenotaewshajci. Diese 
Kreisstadt ist ebenfalls eine sogenanute Festung, 
d. h. mit einem niedrigen Wall umgeben, über den 
man leicht weghiipft, und, dem Aeufsern nach, der 
vorigen ähnlich. "Wir wechselten hier die Pferde 
um 1 Uhr Nachmittags ohne Aufenthalt, und eilten 
wieder durch die am Ufer derW r olga hin gelegenen 

M Tufiernoi Jar Keifst: schwarzes Ufer. 


Digitized by Google 



137 


's 


Kosakenslanitzeh naeh Astrachan. Auf diesem 
Wege näherten wir uns dem Wolgaufer, besonders 
bei der Station Laweachinakaja , den 26. früh mit 
Anbruch des Tages, und genossen das schöne Schau- 1 
spiel der überden FJuthen aufgehenden Sonne. Die 
Luft war, seitdem wir uns Tschernoi Jar genähert 
hatten, mehrmals von Regenschauern, den ersten 
dieses Sommers, erfrischt worden, und gewährte 
jetzt eine angenehme Kühlung. Während wir hart 
am Wasse»- hinf : -c i , dehnte sich der Rand der 
Steppe zu unserer Meinten, wie eine Reihe sandiger, 
dicht an einander geschobener Hügel aus, deren 
Rücken zu einer wie von Wasserwogen regelmäfsig 
gefurchten Saudfläche zusammeuflofs,die sparsam mit 
Artemisien, Ephedren und einigen andern Steppen- 
kräutern bewachsen. Zur Linken glänzte die breite 
Wolga im Morgenrothe, und über derselben schwebte 
majestätisch der Aar, während an ihren Ufern Möven, 
Krähen und wilde Enten gaukelten. 

Da hob sich auf einmal über der erfrischten 
‘Weideninsel die aufgehende Sonne in ihrem Feuer- 
glanze, von der irdischen Strahlenbrechung ver- 
gröfsert, empor, und streifte lange am Saume des 
Gebüsches neben uns hin , bis sie sich, einem Aero- 
staten gleich, davon losrifs, und höher und höher 
stieg, während sich ihr Wiederschein wie ein Feuer- 
strom über die Wellen ergofs. Wir befanden uns 
jetzt auf der zweiten Station vor Astrachan, und 
kamen hier vor dem Hause des kalmückischen Für- 
sten Tjumen vorbei. Eine niedliche hölzerne 
Wohnung mit einem Garten und italienischen Pap- 
pelalleen bestätigte, was man mir von demselben er- 
zählt hatte , dafs er europäische Cullur achte. Ich 
freute mich schon lange, seine Bekanntschaft zu 
machen , und hatte mir deswegen von dem ehcuia- 
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ligen Gouverneur des astrachanischen Gourerne- 
ments, Fürsten Denischeff, der damals in Kasan 
lebte, ein Empfehlungsschreiben an ihn geben las- 
sen. Allein zu meinem Bedauern fand ich densel- 
ben nicht. Er war mit der Horde auf die andere 
Seite der Wolga gezogen, um bessere Weideplätze 
aufzusuchen, weil die Dürre so wenig Futter übrig 
gelassen hatte. Deswegen verschob ich meinen Be- 
such bei ihm bis zur Rückreise. Man sagte mir 
übrigens, dafs, ob er gleich selbst seiner Lebens- 
weise treu geblieben sey, er Fremde doch nach 
europäischer Art aufzunehmen und zu bewirthen 
wisse, dafs er sogar einige Zeit lang einen franzö- 
sischen Koch aus der Zahl der Gefangenen gehabt 
habe, dafs man ein Fortepiano und andere Instru- 
mente bei ihm finde, und dafs sein Sohn, der als 
Officier die letzten Feldzüge mitgemacht, und sich 
dabei ausgezeichnet habe, selbst in neuern Sprachen 
einige Kenntnisse besitze. So werden die nomadi- 
schen Völker Rufsiands allmnhlig auf doppelte Art 
zu einer fixirten Lebensweise eingeladen, die ar- 
mem durch die Noth, die reichern durch den Ehr- 
geiz. Doch trägt der Reiz der Freiheit und Unab- 
hängigkeit gewöhnlich noch den Sieg über den Reiz 
des civilisirten Lebens davon, und treibt sie aus den 
Verhältnissen des bürgerlichen Lebens wieder in 
die wilde Natur. 

Je mehr wir uns Astrachan näherten, desto be- 
lebter wurde die Strafse. Mehrere Ulussc (Haufen 
kalmückischer Kibitken) blieben am Wege liegen; 
hin und wieder begegneten uns Kameele, Schaafe * 
und Pferde; und bald erblickten wir rechts den 
ersten Weingarten, woran sich ein tatarisches Dorf 
reihte, das wir passiren mufslcn. Es war gerade ein 
tataricher Festtag, und Männer und Weiber in 
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ihrem Schmucke auf den Slrafsen. Grofse rothe 
peidene Tücher und Shawls von Persisclier Arbeit 
Umflatterten im Winde die Frauen, während die 
Männer mit weifsen Turbans und rothen Stiefeln 
von Saffian sich brüsteten. 

Endlich waren wir der Stadt Astrachan gegen- 
über am Ufer, wo man überzuselzen pflegt. In ihrer 
ganzen Länge lag dieselbe flach vor uns ausgebreitet, 
und überall ragten Masten von angelegten Fahrzeugen 
hervor; aber imposant erhob sich über dem Ganzen 
die ansehnliche Calhedraikirche mit dem Wohn- 
hause des Erzbischofs. Während wir durch unsern 
Domestiijuen Leute zur Ueberfahrt aufsuchen liefsen, 
kauften wir Obst. Mit Wohlbehagen sähe ich hier 
die so lange entbehrten Früchte eines mildern Him- 
mels wieder; denn überall wurden Hirnen, Pflau- 
men und besonders Weintrauben zum Verkauf ausge- 
boten. Nichts desto weniger wurde uns die Zeit hier 
sehr lang, denn das Aufsenbleiben der tatarischen 
Fährleute setzte unsre Geduld bis Nachmittags auf 
die Probe , weil sie sich nicht eher vou den Fest- 
lichkeiten des Tags losreifsen konnten, um uns über- 
zusetzen. Wir trafen daher erst gegen Abend in 
Astrachan ein, welches wir seit Vormittags nahe 
vor unsern Augen gehabt hatten. 

yfs/rocha/i auf dem linken Wolgaufer, von klei- 
nern Armen der Wolga umschlungen, wurde vom 
Zar Iwan Wasilie witsch im Jahr i554. (also 
2 Jahr später als Kasan) dem russischen Scepter un- 
terworfen. Es stand in alten Zeiten auf einer an- 
dern Stelle, wahrscheinlich 10 Werst höher an der 
Wolga herauf. Der Boden, auf welchem es, von 
geranntem Zar verpflanzt, noch gegenwärtig ruht, 
ist nicht ganz eben, sondern etwas hügelig, die Ge- 
gend umher aber flach und morastig, von mehrern 
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Ausflüssen der Wolga und kleinen Seen durclischniU 
ten, an deren Ufern sich W eingärten hinziehen. Die 
gröfste Ausdehnung der Stadt liegt in der Richtung 
.Ton W esten nach Osten, und mitten durch diese zieht 
sich der Länge nach ein Kanal, welcher den Kutum, 
einen Wolgaarm auf der Morgenseile der Stadt, mit 
der Wolga auf der andern Seite verbindet, und den 
Waarenlransport sehr erleichtert *). Die Haupt- 
— » 

*) Dieser Kanal ist 1200 Faden (Sascheu) lang, und im Jahr 
3745 . angelegt, aber Im Jahr 1812. von dem Hofrathe Worwaii 
mit einem Aufwandc von 160,000 Rubel auf eigne Kosten erneuert 
und erweitert worden , nachdem er ziemlich in Verfall gerathen 
und unbrauchbar geworden war. Gedachter Hofrath Warwazi, 
von dem noch andere dem Staate gebrachte Opfer weiter unten er- 
wähnt werden sollen, ist der in öffentlichen Blättern seit Kurzem 
mehrmals (unrichtig Varvaki) genannte Grieche, der sich gegen- 
wärtig in sein Vaterland zurückgezogen , und die Befestigungen sei- 
ner Heututh Jpsara auf seine Kosten wieder herznstellen bereit er- 
klärt hat. Er war ursprünglich Corsar und wurde vom Grafen Or- 
low, dem er in dem Kriege der Kaiserin Catliarina II. mit den 
Türken, im J. 1770., wichtige Dienste leistete, unter mancherlei 
Versprechungen nach Petersburg gelockt, aber bald vergessen. Dies 
bewog ihn, der Kaiserin einen Fufsfall zu thun , und ihr eine Bitt- 
schrift zu überreichen , worin er ihr seine Dürftigkeit nach mehrfach 
geleisteten Diensten an’s Herz legte. Die Monarchin unterlief« nicht, 
sogleich Nachricht über die von ihm angegebenen Umstände cinzu- 
ziehen, und nachdem sie sich von den ihrer Flotte verschafften Vor- 
theilen überzeugt hatte, befahl sie, ihm ein Geschenk von 10,000 
Rubeln auszuhändigen , ertheilie ihm den Maforschavacter, und gab 
ihm Krlaubnifs , sich in ihren Staaten anzusicdelu. Erwählte dar- 
auf Astrachan zu seinem Wohnsitze , ctahlirtc daselbst und an den 
Ufern des kaspischen Sees mehrere Fischereien, die ihm nebst meh- 
rem andern Handelsspeculationen nach und nach Millionen eintrugen. 
So hatte er z. B. gleich Anfangs den Fischfang von Salian , an der 
westlichen Küste des kaspischen Meeres (der jetzt 4 000 Ducaten jähr- 
lich Pacht giebt) , vom Chan von Schamachi für 5 oao Rubel ge- 
pachtet, und bereits vor 10 Jahren schlug mau sein Vermcigeu auf 
5 Millionen an. Dem ungeachtet war er vor meiner Ankunft in 
Astrachan, schon bejahrt, nach Asow abgegangcu, um auch dort noch 
Fischereien anzulegcu. 
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theile der Stadt sind: 1 ) der Kreml (Festung) mit 
der Cathedralkirche , der Wohnung des Erzbischofs, 
dem Dreieinigkeitskiosler und den Kasernen der 
Garnison; 2 ) die weifse Stadt mit den vorzüg- 
lichsten Kronsgebäuden und den Kaufhöfen. Beida 
enthalten fast blos steinerne Gebäude, sind mit einer 
fast zerstörten Mauer umgeben, und daher von allen 
Seiten offen, obgleich ursprünglich Thore vorhanden 
waren. Die übrigen Theile der Stadt heifsen Slo- , 
boden und bilden Vorstädte von sehr ausgezeich- 
netem Umfange. Die vorzüglichsten sind die alte 
und neue armenische und die tatarische Slobode. 
Sie bestehen gröfstentheils nur aus hölzernen Häu- 
sern. Man rechnet in allem über 4000 Häuser, die 
zur Hälfte von Hussen, zur Hälfte von den verschie- 
densten Nationen des Orients und Occidents be- 
wohnt werden. In buntem Gemisch bewegen sich 
daher Armenianer , Grusinier, Tataren, Bucharen, 
Perser, Indianer, Kalmücken und Europäer durch 
die Strafsen, und geben der Stadt ein sehr zusam- 
mengesetztes Anselm. Die Anzahl der Russen macht 
ohngefahr die kleinere Hälfte der Einwohner aus. 
Sie besteht fast nur aus Kaufleuten , denn , aufser 
den Beamten und Offizieren, giebt es sehr wenige 
Edelleute hier , und unter diesen wenigen noch we- 
nigere, die höhere Cultur besitzen. Meistentheils 
sind sie durch Fischfang und Handel reich gewor- 
den , haben der Krone ansehnliche Geschenke ge- 
macht, und dadurch Rang oder andere Auszeich- 
nungen erlangt. Man ennuyirt sich daher sehr bald 
in den hiesigen Gesellschaften , wo der fast einzige 
Genufs, Essen, Trinken und Kartenspiel ist. Unter 
den Beamten und Offizieren , die ihre Carriäre nicht 
in Astrachan selbst gemacht haben , sondern dahin 
versetzt worden sind, giebt es allerdings bisweilen 
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gebildetere Leute; doch dies sind Ausnahmen voll 
der Regel. — Der Luxus im Aeufsern ist dabei 
hier nicht so grofs, als in andern russischen Städ- 
ten, und man wundert sich, in den Strafsen so sel- 
ten Equipagen zu sehen. Der damalige Gouvei-- 
neur, Staatsrath Andreewsky, der sich vom Mi- 
litärärzte zu diesem Posten emporgeschwungen hatte, 
gab darin ein gutes Beispiel ; denn er lebte selbst 
eingezogen nur seinem Berufe. Im Innern der Haus- 
haltungen sieht man dagegen nicht selten den grobem 
sinnlichen Genüssen grofse Opfer gebracht, nament- 
lich bei der Tafel. 

Zu den öffentlichen Vergnügungen der Russi- 
schen Nation gehört hier übrigens ein Klubb, wö 
man sich wöchentlich einmal zuSpiel und Tanz ver- 
sammelt, so wie ein Theater, welches zwar klein, aber 
nicht ganz übel decorirt ist. Die Gesellschaft hat 
ein paar gute Acteurs, die übrigen sind höchst mit- 
telmäfsig Man kann sich leicht denken, dafs ein 
grolses Stück, wie die Räuber von Schiller, welche 
ich hier aufführen sähe , keinen sonderlichen Effect 
machen konnte ; besser nahmen sich kleine Natio- 
nalstücke aus. 

Was die öffentlichen Unterrichtsanstalten für 
die Russische Nation betrifft, so sind sie zwar dem 
Plane des Ministeriums für Volksaufklärung gemäfs 
errichtet, leisten aber verhältnifsmäfsig noch wenig. 
Das Gymnasium und die Kreisschule sind in einem 
ansehnlichen steinernen Gebäude vereinigt. Das er- 
stere hat i Director, 10 Lehrer und 48 Schüler; 
die zweite 1 Aufseher, 4 Lehrer und 4a Schüler. 
Das Gymnasium ist ziemlich wohl dotirt, und be- 
sitzt eine ziemlich grofse Sammlung von mathema- 
tischen und physikalischen Instrumenten , auch eine 
ansehnliche Bibliothek. Die Fortschritte der Schü- 
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ler aber sind gering, was theils von der Direetion, 
iheils von der Stimmung des Publicums herrührt, 
welches im Durchschnitt den Werth der Wissen- 
schaften nicht kennt und zufrieden ist, wenn die 
Jugend lesen und schreiben lernt, um Handelsge- 
schäfte anfangen zu können. Indessen haben doch 
einige im Zeichnen gute Fortschritte gemacht, weil 
der Lehrer D i g b i , der Sohn des Gouvernements- 
Architectors , eines gebornen Italienersund eben so 
kenntnifsreichen als biedern Mannes, sich in seiner 
Kunst auszeichnet. 

Uebrigens habe ich mich gewundert, dafs der 
Unterricht in der Persischen Sprache , der von ei- 
nem gebornen Perser gegeben wird, von so wenigen 
besucht ist, da doch der Handel mit Persien hier 
besonders dazu reizen sollte. 

Für die Russische Geistlichkeit giebt es ein Se- 
minarium hier, in welchem sich in 7 Klassen 110 
Schüler mit 10 Lehrern befinden. Es besitzt über- 
dies eine Bibliothek von 4 ooo Bänden, worin ich 
auch Luthers Bibel fand , und einige alte Münzen, 
Mineralien und physikalische Instrumente. — Das 
Haupt der Russischen Kirche war damals der Ar- 
chierei Ga ji ( Cajus ), von Geburt ein Georgianer, 
ein schon bejahrter, aber freundlicher Mann, der 
auch den Ausländer gern aufnahm. Ich war einige- 
mal mit meinem Reisegefährten bei ihm, unter ari- 
dem am Namenstage des Kaisers, wo alle Behör- 
den den Vornehmsten der Stadt, besonders ihren 
Chefs, die Aufwartung zu machen pflegen. Da fand 
ich nach dem Gottesdienste, den er gehalten hatte, 
alle Beamte der Stadt bei ihm versammelt, um ihm, 
der Russischen Sitte gemäfs, mit einem Handkufs 
zum Feste des Monarchen Glück zu wünschen. Mit 
Würde dankte er durch das Zeichen des Kreuzes 
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und lud uns dann zu dem Frühstück ein,' welches, 
wie gewöhnlich hei solchen Gelegenheiten, schon 
aufgetragen war, und aus Wein, Liqueuren und kal- 
ter Küche bestand. 

Aufserdem machte ich noch die Bekanntschaft 
des Archimandrilen Dionysi vom Spaskisch -Klo- 
ster, eines sehr biedern Mannes, der durch Gefäl- 
ligkeit auch dem Fremden zuvorkommt, wo er 
kann. Ich w'underte mich nicht wenig, ihn bei mir 
zu sehen, noch ehe ich ihm meinen Besuch abgestat- 
tet hatte. Durch seine Güte bekam ich Gelegen- 
heit, das Innere der Cathedralkirche mit seinen 
Schätzen zu sehen. Dieses mächtige Gebäude ist 
1696 unter Peter I. erbaut, und hat, wie gewöhn- 
lich, ein Quadrat zur Basis und 5 Kuppeln, eine 
grössere in der Milte, und vier kleinere umher auf 
dem Dache, durch welche das Licht von oben her- 
einfallt. Es ist in gröfserm Style als die gewöhn- 
lichen Russischen Kirchen gebaut, wiewohl nicht 
in gefälliger Proportion seiner Theile, denn für 
«eine Höhe ist es zu enge, und der innere Raum, 
durch die Dicke der Mauern und die 4 massiven 
Pfeiler in der Mitte, die die Hauptkuppel tragen, 
noch mehr beengt, und bei den kleinen Fenstern in 
der Höhe ziemlich düster. Uebrigens ist das Innere 
dieser.Kirclie sehr reich, doch nicht geschmackvoll 
verziert. Unter mehrern Heiligenbildern zur Rech- 
ten des Altars findet sich ein Marienbild, dessen 
goldene Decorationen i3,ooo Rubel gekostet haben 
sollen. Es ist das Geschenk eines Einwohners , der 
noch ein Gegenstück von gleichem Werthe für die 
andere Seite machen zu lassen beschlossen hatte. 
In einem Gewölbe über der Sacrystey hinter dem 
Altäre werden die übrigen Kostbarkeiten der Kirche 
aufbewahrt. Wir sahen hierein mehrern Wand- 
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schranken einige und 5 o sehr reiche, zum Theil mit 
den schönsten Perlen gestickte, Meßgewänder. Ei- 
nes, davon war wegen seines Alters von 4 oo Jahren 
merkwürdig. Es bestand aus einem seidenen Stoffe, 
welcher ganz mit kleinen ein Paar Zoll hohen, in 
G.old.gewirkten, Porträts bedeckt war, die dicht an 
{einander grenzten, und alle die, Inschrift Meyag 
Aqxuqu führten. Es war nach der Eiunahrne von 
Astrachan vor 270 Jahren dem ersten Erzbischöfe von 
einem griechischen Patriai’chen geschenkt worden. 
Weiter fanden wir hier ein Altartuch mit dem Be- 
gräbnisse Christi, von der Mutter des Zaren Iwan 
Wasiljew. des Grofsen gestickt, für jene Zeiten 
kunstreich genug; ferner (i Erzbischofsmützen mit 
so grofsen, perlen, als ich sie nie irgendwo gesellen 
habe,, rund vielen Edelsteinen beladen. Dann meh- 
rere kostbare Kirchengeräthe und klein« Heiligen- 
bilder von der hohen Geistlichkeit auf der Brust zu 
tragen;, unter andern ein Taufbecken von Silber, 
98 Pfund schwer , dabei aber auch ganz rohe an- 
tiqae Altarleuchter von Eisen ; weiter mehrere Di- 
plome für Erzbischöfe, unter andern von Iw ah 
W, a s i 1 j e w. und. Peter dem Grofsen , so wie von 
a Patriarchen, dem zu Alexandrien und dem za 
Antiochien 1 unterschrieben , von ersterm in unbe- 
kannten Characteren, von letzterm in arabischen 
Zügen, f Ueber dem inittlern Schrank«, zwischen 
den beiden Fenstern, in welchem die Bischofsmützen 
•verwahrt wurden , war in Lebensgröße das Bildniß 
des damals lobenden Archierei als Kniestück auf- 
gestellt , ihm zur Hechten aber das des oben ge- 
nannten Griechen Warwazi, und zur Linken das 
de* Astrachanischen Kaufmanns Saposchnikow. 
Diese ausgezeichnete Ehre war beiden letztem der 
grofsen Opfer wegen, die sie der Kirche gebracht hat- 
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ten, widerfahren. Warwazi hatte nämlich einen neuen 
Glockenthurm neben der Cathedrale fiir 130,000 Rub. 
auf seine Kosten aufführen lassen, und Saposbhni- 
kow ihr andre ansehnliche Geschenke gemacht. 

Nächst den Russen constituiron die Armenia- 
ner *) die zahlreichste und angesehenste Nation 
in Astrachan. Sie stammen vom Gebirge Ararath, und 
haben eine ausgezeichnete Natioualphysiognomie, 
die in Rücksicht des ovalen Gesichts, der gekrümm- 
ten Nase, der schwarzen Augen und Haare, be- 
sonders bei den Frauenzimmern, fast ganz mittler 
jüdischen iihereinstimmt , welcher auch ihr Chä- 
racter entsprechen soll. Sie sind gröfstentheils hager 
und gewandt. Die Tracht der Männer besteht äü« 
Leibröcken, Kaftans mit aufgeschlitzten Aermelrt 
darüber, weiten Beinkleidern, engen Stiefeln lind 
hohen Pelzmützen ; die Weiher lassen' von ihrem 
Körper und Anzuge nichts sehen, Sondern sind vodi 
Kopf bis zumFufs, wie wandelnde Leichen, in einen 
grofsen weifseu Schleier gehüllt, unter welchem nur 
ein kleiner Theil des Gesichts hervorschaut Eine 
Tracht, die dieser von den Persern unterjochten 
Nation noth wendig ist, um den Nachstellungen der 
Herrscher zu entgehen. Seit 20 Jahren haben in- 
dessen die Vornehmem beiderlei Geschlechts ihre 
Nationaltracht hier abgelegt , und die europäische^ 
Moden angenommen; wenigstens ist dies bei den- 
jenigen Familien der Fall y deren Haupt irr Staats^ 
diensten steht. Bei diesen geht es zum Theil sehr 
brillant zu , und man bemerkt im Aeufsern fast gar 
nichts vom Nationellen mehr. Ungern verrnifste 
ich es, wo ich es suchte. So war ich z.B. em- für 
alleraal zu den Abendgesellschaften eines ehe&a- 


*) Sieh« muVicalischen Anhang - Arrfteftigtht Gestage. ' *3 
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ligcn reichen Beamten der Tamoschna (des Zollam- 
tes) von armen. Nation, Namens Iwanow, eingeladen. 
Da ich hörte, dafs in denselben Sonntags getanzt 
werde, so freute ich mich, hier etwas Neues zu sehen. 
Wie erstaunte ich indessen, sein modernes Haus nicht 
blos nach europäischer Art geschmackvoll einge- 
richtet , sondern auch einen Ball , wie bei uns , ar- 
rangirt zu finden. Die Armenianerinnen dieser frei- 
lich nicht zahlreichen Gesellschaft erschienen , wie 
die anwesenden Russinnen, in französischem Costüm, 
und tanzten Polonaisen , Ecossaiseu, Anglaisen und 
Walzer. Eben so war das Diner, welchem ich in 
seinem Hause beiwohnte, weni£ von dem russischen 
verschieden , nur dafs einige orientalische Gerichte, 
besonders von Reis , und mannigfaltige der Gegend 
cigenthümliche Producte , z. B. weifser Caviar , auf- 
getragen wurden. Uebrigens sind die Armenianer 
gröfstentheils Kaufleute, denn ihr Adel ist nicht 
anerkannt, ob sie gleich durch Staatsdienste den 
russischen Adel erlangen können. Doch giebt es 
auch mehrere unter ihnen , die sich mit Künsten 
oder Handwerken beschäftigen, z. B. mit Gold- 
und Silberarbeiten, auch Uhrmacherei, besonders 
aber mit Aderlässen, Rasiren, Haarabschneiden, , 
Scheermesserschleifen , Pelze nähen u. s. w. Der 
gröfste Theil derselben ist der griechischen Con- 
fession zugethan; jedoch mit mehreren Abwei- 
chungen in den Glaubensartikeln und dem kirch- 
lichen Ritus. Deshalb hat diese Parthei ihren eig- 
nen Bischof und 4 Kirchen in Astrachan. Ich war 
den 8.Sept. (am Feste der Geburt Mariä) in ihrer 
Hauptkirche , fand sie aber nicht sehr besucht, ob- 
gleich- der Bischof : das Amt hielt. Der Altar der- 
selben stahl sehr hoch, und viel breite Stüfen füh- 
ren au ihm hinauf; vor demselben befindet sich 
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statt des Iconostes ein ungeheurer Vorhang, fast so 
. breit als die Kirche, von gewirktem Zeuge, der von 
der Seite her durch lange , starke Schnuren perio- 
disch mit grofsem Geräusch nach der Seite zu auf- 
und zugezogen wird. Beim Gottesdienste selbst be- 
merkte ich viel disharmonisches Geschrei. Die 
Männer Stauden oder knieeteu vorn, die Weiber 
safsen in ihrer Nationaltracht auf Kissen hinten in 
der Kirche. Seit einiger Zeit hatte diese Gemeine 
auch eine eigene Schule, von dem verstorbenen 
Kaufmanne Aga b ab ovv gestiftet. Letzterer hatte 
nämlich, aufser einem hölzernen Hause mit Neben- 
gebäuden, ein Capital von 1 o,ooo Rubel, einen 
grofsen Kaufhof und eine Bibliothek zu derselben 
vermacht. Von den Interessen des Capitals und den 
Revenuen des Kaufhofs wurden a russische und 2 
armenianische Lehrer, so wie ra arme in denNeben- 
igebäuden wohnende Zöglinge unterhalten. Indes- 
sen waren dazu jährlich noch ansehnliche Zuschüsse 
von Seiten des Aufsehers, deni Sohne des Erblassers, 

1 erforderlich. Bei den von uns angestellten Visi- 
tationen fanden wir 48 Schüler, die hier in allen. 
Gegenständen der russischen Kreisschulen unter- 
richtet wurden, mit Ausnahme der Physik und Na- 
turgeschichte , an deren Stelle die armenianische 
Sprache und Buchhalterei gesetzt worden waren. 
Der veranstalteten Prüfung zufolge hatten die Zög- 
linge ziemlich gute Fortschritte gemacht, und einige 
derselben zeichneten sich, besonders im Schönschrei- 
ben und im Zeichnen aus. ä 

Uebrigens hatte der Vorsteher, als Erbe des 
Stiftern, von Sr. Maj. dem Kaiser eine. goldene Me- 
daille ; für die dargebrachten Opfer erhalten, und 
war, in Folge allerhöchster Entschliefsung, von der 

Einreichung der gewöhnlichen, monatlichen R^p- 
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portc, so wie von der Rechenschaf t über die Ver- 
wendung der nothigen Gelder dispensirt. Ein Dürer, 
das er uns zu Ehren gab, trug das Gepräge des ' 
Wohlstandes und Luxus, und konnte der besten 
europäischen Tafel an die Seile gesetzt werden; von 
der es sich auch nur in manchen Schüsseln Unter- 
schied #). — Die kleinere Anzahl der Armenianer 
besteht aus Katholiken , die damals den Gottesdienst 
der Jesuiten besuchten *#). Letztere besahen näm- 
lich ein Collegium mit t Kirche, die sich durch ge- 
schmackvolle Einrichtung und vorzügliche Ge- 
xnählde vor den übrigen in der Stadt auszeichnete. 
Der Pater super, war ein vielseitig gebildeter 
Mann. Mehrmals fand ich eine lehrreiche Unter- 
haltung bei ihm!; denn er besafs sehr viele Natur - 
und Kunstmerkwürdigkeiten. Besonders interessir- 
ten mich einige seiner Gemiihldc und seine bedeu- 
tende Münzsammlung. Am Geburtsfeste der Jung- 
frau Maria war ich von ihm zum Mittagsess en ein- 
geladen. Man speiste im Refectorio, und ich halte 
liier Gelegenheit, auch die drei übrigen Geistlichen 
des Gollegiums, zwei Franzosen und einen Brabanter, 
näher kennen zu leimen. Von den ei’stern schien 
mir der Pater Melve besonders wohl instruirt zu 
seyu.' Er war ein Freund der Naturkunde, machte 

— . ■ ■ ■ . ■ . . .h - ' L • • * it I 

*)' Die -vom Vater und Sojiuc dein Staate dargebrachten Opfer 
scheiueu das, was ron «lein Chatactcr.dpr Armcnianpr gesagt wurde, 
zu widerlegen. Man bedeute indessen, dafs vieles, was iu Rufs- 
land zum gemeinen Besten geschieht, nicht immer um desselben 
willHi gethan wird. Auch in diesem Falle war Wohl das aus Eitel- 
keit entsprang ent Bestreben nach Auszeichnung das .Haaptmolh 
des Handelns gewesen. Wohl dem Staate, in welchem auch die 
Schwachen der Uulerthaucu zur Beförderung des I jrmeiuwohls be- 
nutzt weiden! 

**) Gegenwärtig sind dieselben bekanntlich aus Rufsland ver- 
wiesen. 
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meteorologische Beobachtungen und sammelte Pflan- 
zen. Aber auch den übrigen fehlte es nicht an man- 
nigfaltigen Kenntnissen. Wie gewöhnlich, wid- 
meten diese Geistlichen ihre Zeit auch hier beson- 
ders dem Unterrichte der Jugend, und unterhielten 
ein Erziehungsinstitut, welchem auch mehrere Rus- 
sen ihre Kinder anvertrauten. Ich hatte später Ge- 
legenheit, ein paar Zöglinge desselben als Studenten 
der Kasanschen Universität kennen zu lernen , und 
mufs ihnen das Zeugnifs der Sittlichkeit und vor- 
züglicher Kenntnisse ertheilen. Aufserdem giebt 
es aber noch eine niedere Schule für die katholischen 
Armenianer aufser dem Klostei'. 

Beide Secten hassen sich , und die Armenianer 
der griechischen Confessipu betrachten die übrigen 
nicht als Landsleute , sondern nennen sie blos Ka- 
tholiken. Unter beiden linden sich übrigens ziem- 
lich reiche Häuser. Ich war in einem der Vorzüg- 
lichsten von der katholischen Secte, und fand es sehr 
geschmackvoll eingerichtet; nur war kein Frauen- 
zimmer in der Gesellschaft zu sehen , also immer 
noch etwas orientalisch in der Einrichtung. Durch 
Zufall war ich sonderbarer Weise dahin gerathen. 
Als ich nämlich einst aus der oben erwähnten Abend- 
gesellschaft des Herrn Iwanow allein nach Hause 
gehen wollte *) , verfehlte ich im Dunkeln den rech- 
ten Weg, und kam auf einen mir unbekannten Platz. 
Alles war menschenleer, und eine Menge beifsiger 
Hunde verwehrte mir den Zutritt zu den Häusern, 
wo ich noch Licht bemerkte und Zurechtweisung 
zu finden hoffte. Ich mufste mich daher zurück- 
ziehen und meinen Weg nach unsicherer Berech- 
nung fortsetzen. Da begegnete mir endlich noch 


*) Es war eine bedeutende Eutferuuug. 
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ein Russe, den ich bat, mich nach meiner Woh- 
nung zu leiten *). Unglücklicher Weise kannte er, 
sie nicht. Da ich ihm indessen die Gegend näher 
zu bezeichnen im Stande war, so führte er mich 
bis an ein ansehnliches Haus in der Nachbarschaft, 
wo wir noch Licht erblickten. Wir klopften hier 
au die Pforte, um nähere Lrkundigung ejpzuzielien. , 
Sobald man hörte, wer ich sey, rief man den Herrn 
des Hauses lierhci. Dieser versprach, mich an den 
Ort meiner Bestimmung führen zu lassen j.nülhigte 
mich aber, vorher bei ihm einzulreien. Ich folgte, 
und wurde nun von ihm in die erwähnte, noch beim 
Becher versammelte, Gesellschaft geführt, aus wel- 
cher ich nicht eher entlassen wurde, bis ich den 
pästen mit dem Gla$e Bescheid gethan hatte. 

Die Georgianer oder Grusinier, der 
griechischen Confession zugethan, sind nicht zahl- 
reich in Astrachan ; sie sind gröfstenlheils von schö- 
ner Körper- und Gesichtsbildung, in ihrer Tracht 
aber njlcht ausgezeichnet. Die meisten sind Profes- 
sionisten, als Kupferschmiede, Gerber und Färber 
oder KauQeute; die letztem handeln indessen nur 
mit Wein und Früchten. Ihr Adel ist von Rufs- 
lapd anerkannt, daher sich bisweilen Armeniauer 
grusinische Fürsleutitel erkauft halten. Ich machte 
HPter andern Bekanntschaft mit einem wohlha- 
benden Kaufmanue unter ihnen, Abeselamow, 
der mit seltener Gefälligkeit mir mehrere Dienste 
^rzpigte, ohnp dafs er das geringste Interesse dabei 
haben konnte.; Ich wunderte mich, sein Haus so, 
reinlich und geschmackvoll mit vortrefflichen fran- 
zösischen Kupferstichen decorirt zu linden *). 

•) Sie wer in dem Hause der eerwittweteu Mutter meines Reise- 
gefährten, Herrn Simonows. , 

**) Zur Y'erglcichuug fuge ich das Alphabet der Armeniauer 
uud Georgianer in Steindruck bei. 
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Griechen gieht es hier noch wenigere. Da- 
für gehörte aber der reichste Bewohner Astrachans 
dieser Nation an, der oben von mir erwähnte W ar- 
wazi, der als Jüngling für Rufsland gegen die Tür- 
ken focht , und jetzt als Greis die hier gesammelten 
Schätze der Befreiung seines Vaterlandes opfert 

Was die Kosaken betrifft, die man hier findet, 
so sind sie eigentlich nicht ansässig in der Stadt, son- 
dern kommen meistens vom Lande, wo sie Vieh- 
zucht und Fischfang treiben. Sie wohhen gröfsten- 
theils die Wolga und den Ural entlang in grofsern 
Dörfern An der Strafse ( Stanitzen ) , und halten ge- 
wöhnlich die Poststationen. Doch sind zmn Mili- 
tärdienst auch einige hierher commandirt. Man 
findet übrigens aufser den Uralischen auch Donsche 
und Grebensche ( vom Terek ) hier. 

Unter den Völkern des Islams sind die vorzüg- 
lichsten unstreitig die Perser. Sie sind grofs, fast 
alle gut gewachsen, und ihr Aeufseres verräth einen 
gewissen Stolz. Ihre Tracht besteht aus ein Paar 
über einander gezogenen Kaftans, die, vorn offen, 
durch einen Gürtel um den Leib befestigt werden, 
der untere ist meistens von geblüihtem Zitze , der 
obere von einem fast einfarbigen Zeuge mit Seiden- 
stoff gefüttert. Die Aermel sind lang und der obere 
Theil aufgeschlitzt, so dafs die Arme durch den 
Schlitz herausgesteckt werden können. Nachlässig 
flattert dann der Aermel um den Körper heCum. 
Darüber wird, wenn es kalt ist, noch ein Pelz von 
ähnlichem Schnitt getragen. Die Beinkleider sind 
lang und weit, der untere Theil der Füfse aber mit 
kurzen Strümpfen oder Socken, gewöhnlich von 
bunt gewirkter Wolle, bedeckt, über welche Pantof- 
feln ohne Hinterleder gezogen werden , um sie so- 
gleich von den Fiifsen schleudern zu können. Zur 
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Bedeckung des Kopfs werden im Sommer und Win- 
ter hohe Pelzmützen getragen. Das weibliche Co- 
stüin bekommt man in Astrachan nicht zu sehen, 
weil keine Perserin ihr Land verläfst ; doch soll es 
mit dem Arinenianischen Übereinkommen, nur et- 
was reicher seyn, z.B. unter dem Schleier ein Mätz- 
chen mit Brillanten und Perlen haben. 

Die Zahl der Perser in Astrachan betrugt ohn- 
gefähr 5oo. Doch sind diese fast alle nur ab- und 
zureisend , und daher selten der russischen Sprache 
mächtig. Fast alle sind Handelscommis, zum Theil 
ihycn Herren untreu geworden. Denn angesehene, 
reiche Perser von der Secte Aly gehen nicht leicht 
übers Meer , sie nennen die Seereisenden vielmehr 
Atheisten. Einige wenige (etwa 20 .) haben sich indes- 
sen inAstracbün fixirt und mit tatarischen Weibern 
verheiräthet. Der älteste und angesehenste unter die- 
sen letztem war damals My r s a A b d u 1 1 a h, dessen 
Vater Muham'ed Kasimow zur Zeit Pauls r 


mit einem Persischen Chan als Secretär nach Rufs- 
land kam, und vom Kaiser Paul ein eigenes Haus 
in Astrachan nebst einer Pension von 7 So Rubel er- 
hielt. Diese Pension bezog derselbe noch in B ag~ 
dad , das Haus aber bewohnte der Sohn , M^rsa 
Abdullah.' Da derselbe aus Dankbarkeit im Gym- 
riäsio Unterricht in der Persischen Sprache erjtHeil- 
te, so hatte' ich Gelegenheit , näher mit ihm bekannt 
zu werden! . Er nahm mich jedesmal sehr freund- 
lich auf, und bewirthete mich einst mit meinem Ge- 
fährten 'nach der Sitte seines Landes. Beim Eintritt 
in das Zimmer, dessen Fufsboden mit Teppichen, be- 
legt war, kam man uns mit einer silbernen K^nne,' 
die einen langen Schnabel hatte, entgegen, um uns 
daraus mit köstlichem Rosenwasser zu besprengen. 
Darin muislcu wir uns um eiucu Tisch setzen , der 
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mit einem persischen Tuphe bedeckt, pud mit ge» 
trockneten Früchten und herrlichen Coufitüren he» 
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setzt war. Die erstem bestanden aus Mandeln , Pi- 
stazien, bucharischen Aprikosen , Pfirsichen, Dat- 
, teln, persischen Rosinen (Kyschreysch), wozu 
man noch frische Weintrauben gefügt hatte. Die 
letztem bestanden aus Mandeln mit gezuckertem 
Reismehl überzogen, aus kleinen Kügelchen von 
Zucker, Reismehl und Cardamom, aus säuerlichen 
Zuckerplätzchen und aus einer Art von Pasta mit 
Mandeln und Orangenzucker. Was wir davon nicht 
afsen, mufsten wir mitnehmeu. Dann präsentirte 
man uns herrlichen Thee, w obei der Galliou die 
Runde passirte. Dies ist eine Tabakspfeife mit ei- 
nem silbernen Gefäfse voll Wasser, um den Rauch 
durch dasselbe zu leiten , aus welcher jeder in der 
Gesellschaft der Reihe nach einige Züge thut. Trotz 
dieser deliciosen Nachmittags- Be wirthung entschul- 
digte man sich doch, dafs man uns, dem rnuhame- 
danischen Gesetze zufolge, nicht nach Russischer 
Art mit hitzigen Getränken bewirthen könne. , 

Die übrigen Perser wohnen fast alle in den. 
Kaufhöfen ( Gostinoi Pwor ). Diese Kaufhöfe bil- 
den grofse viereckige Gebäude vou Stein, mit einem 
Thore , welches in den inuern Hofraum führt 
Rings um denselben herum befinden sich untep und 
oben Kaufläden, die zugleich die Wohnungen der 
Perser abgeben. Sie bestehen aus einem kleinen 
Vorzimmer, bisweilen mit einem Kamine zur Be- 
reitung der Speisen, und einem Wohnzimmer, woyqn 
beinahe die Hälfte von einer grofsen drei bis 4 El- 
len breiten Bank eingenommen wird, die sich unter 
den dem Eingänge gegenüberstehenden Fenstern be- 
findet. Diese Bank ist mit Teppichen aus Wolle 
oder Stroh belegt, und dient den Bewohnern zum 
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Tische, zum Sitze und zur Lagerstätte. Unter der- 
selben, so wie darauf, sind die Waaren an der 
Wand umher aufgeschichtet, und nur wer sehr gro- 
fse Vorräthe oder voluminöse Handelsartikel führt, 
hält noch eine besondere Niederlage. Unter der" 
Decke sind rings umher noch schmale Breter ange- 
bracht, worauf Geschirre und Kleinigkeiten gelegt 
werden. Ich kaufte bei einem mehrere persische 
Tücher, und wurde dabei ebenfalls mit Tliee und 
Coufect bewirtheL Was die Lebensweise der Per- 
ser belrilft, so ist sie sehr langweilig. Sie beschäf- 
tigen sich mit nichts, als mit dem Verkauf ihrer i 
Waaren, spatziren in der Nähe ihrer &apijiöfe auf 
den Strafsen umher, oder stellen vor den Thiiren 
und schwatzen unter einauder, sitzen noch öfter 
gouz uuthütig, und kennen selbst wenig sinnliche, 
Genüsse. Doch sind sie zu Ausschweifungen in der 
Wollust geneigt, und lassen, da sie fast alle unver- 
lieirathet sind, des Nachts oft liederliche Dirnen zu 
sich kommen. Die Polizei wollte dies zwar ver- 
hindern, da es aber zu unnatürlichen Lastern Ver- 
anlassung gab, liefe sie es in der Stille wieder zu- — 

W as ihre Religionsübungen betrifft, so beten sie in 
der Regel blos für sich iu ihren Widmungen, und 
nur wenige besuchen tatarische Medschods, weil sie, 
der Secte Aly zugelhan, ihre Religion für reiner 
hallen, als die der Tataren. — Merkwürdig waren 
mir ihre gymnastischen Uebuugen, zu de- 
nen ich durch Myrsa Abdullah den 10. Sept. 
Zutritt erlangte. Sie wurden des Morgens um 
8 Uhr iu dem dieser Nation gehörenden Kaufhofe 
.gehalten. Das dazu eingerichtete Zimmer lag tief 
im Erdgeschofe, so dafs mau einige Stufen hinab- 
steigen mufetc- Der Boden desselben war weder 
gedielt noch gepflastert, an den Wänden befänden 
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sich rings umher über drei Fufs hohe breite Bänke, 
und der Thür gegenüber zwei Fenster. An der 
Decke hing eine kleine metallene Glocke, und in 
dem mittlern Raume auf dem weichen Boden stan- 
den 8 Perser, blos mit kurzen ledernen Beinklei- 
dern bedeckt, übrigens ganz nackend. Jeder der- 
selben hatte 2 Keulen von Holz , etwa i lang und 
6" dick, mit kurzen dünnen Griffen, um sie bequem 
fassen zu können, in den Händen. Auf den Bänken 
umher safsen die Zuschauer mit untergeschlagenen 
Beinen, und unter ihnen an der AVand zur Rechten 
ein Mullah mit einer kleinen Handtrommel, dane- 
ben aber 3 Armenianische Musikanten. Sobald sich 
die Musik erhob, trat der erste jener Keulenträger 
als Anführer in die Mitte des Zimmers, während die 
sieben übrigen einen Kreis um ihn schlossen, und, wie 
er, ihre Keulen langsam, nach dem Tacte, über die 
Schultern den Rücken hinab zu bewegen begannen, 
so dafs sie die in der rechten Hand heraufzoffen, 
wenn sie die in der linken hinabsteigen liefsen, und 
umgekehrt. Diese anfangs träge Bewegung, wobei 
die Keule immer auf dem Körper selbst hin- und her- 
gezogen wurde, bekam all mählig mehr Lebhaftig- 
keit. Sobald nämlich der Yorfechter mit einer sei- 
ner Keulen an die über seinem Kopfe hängende 
Glocke schlug, wurde rascher gespielt. Mit der 
Geschwindigkeit der Musik wurde zugleich die 
Bewegung der Arme freier, die Keulen erhoben sich 
regelmäfsig über den Köpfen, schwenkten sich über 
denselben , und bald schien alles im Kampfe gegen 
einander zu stehen, ohne sich jedoch zu berühren. 
Dann trat ein anderer kleinerer Mann, der dem An- 
führer an Geschicklichkeit nichts naclizugeben schien, 
in die Mitte des Kreises , und tanzte mit demselben 
gleichsam einen Fechtertanz, Sie schwenkten, jeder 
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jedoch nur einfach bewaffnet , den linken Arm auf 
den Rücken gelegt, ihre Keulen mächtig gegen ein- 
ander, wandten sich tactmäfsig rechts, links, vor- 
wärts und rückwärts , tanzten vor einander vorüber 
und um einander herum, während sich die Keulen 
unaufhörlich über ihren Köpfen schwangen, ohne 
einander auch nur ein einzigesmal zu berühren. 
Während dieses kunstreichen Manövres blieben die 
6 übrigen, weniger geübten, im Kreise umher, und 
machten die zuerst beschriebene einfache Bewegung 
mit den Keulen über die Schultern den Rücken 
hinab. 

Nach einer Pause änderte sich die Scene. Man 
legte die Keulen ab, und stellte sich in 2 Reihen 
einander gegenüber. Mit tactmäfsigen Schwenkun- 
gen der Arme und Füfse bewegte man sich vor- 
und rückwärts, als ob man einen Angriff machen 
wplltß. Doch endigte sich die Annäherung jedesmal 
mit einem einfachen, gleichzeitigen Fufsstampfen 
und Händeklatschen , wie mit einem gemeinschaft- 
lichen Schlage , ohne uels mau sich berührte, wor- 
auf mau wieder zurücktrat und das Manövre auf ähn- 
liche Weis« immer wiederholte. 

. j Nach dieser Scene traten einzelne Paare zum 
Ringen auf. , Kunstmäfsig- suchte man sich zu fasr 
sen und auszuweichen, bis einer zu Boden gestreckt 

jNferd.i ns r. 1 

;,j JPj$nn folgten gymnastische Uebungen im Rä- 

d erschlagen und Auf den Händen gehen, wie es bei 
una bekannt ist Zum Schlufs aber ein paar Manö- 
vrasi von ganz eigener Art Das erste wurde von ei- 
U^df^kulösen jungen Manne executirt. Man hatte 
dam^c^ 1 Brej- schief aufrecht, ziemlich steil an die 
Sitze ( der -Zuschauer L gelehnt Gegen dieses Bret 
stemmte der Manörjrirende seine Füfse, während er 
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sich mit den Armen auf den Boden stützte, so, dafs 
der Körper in abhängiger ausgestreckter Lage frei 
in der Luit schwebte, die Füfse viel höher als der 
Kopf. In dieser beschwerlichen Lage, das Gesicht 
der Erde zugekehrt, fing der Mann an zu peroriren, 
während er einen Arm um den andern erhob, und 
Kopf und Brust seitwärts in die Höhe wandte , blos 
auf dem andern Arm gestützt. Sobald er das Ge- 
sicht eraporhob, schnaufte er fürchterlich, dann 
fuhr er fort, mit Pathos zu sprechen, und wieder- 
holte dies mehreremale mit ungeheurer Kraftan- 
strengung. Nach einer kleinen Pause , während er 
in seiner Stellung blieb, erhob der Mullah seine 
Stimme und declamirte in singendem Tone, wie beim 
Lesen des Körans , ein Gebet , wodurch er ihm zur 
Fortsetzung des Manövres Kraft von Allah erbat. 
Dann wurde die Arbeit fortgesetzt, bis die Er- 
schöpfung der Kräfte es nicht länger erlaubte, Und 
den Figuranten auszüruhen nöthigte. Noch einmal 
erhob dann der Mullah seine Stimme zum Lobe des- 
selben, und endigte mit Berührung seiner Trommel, 
die das Signal zur Fortsetzung der Musik gab. 

Das andere und letzte Manövre wurde von dem 
zuerst erwähnten Vorfechter allein ausgeführt. Er 
legte sich IfazU auf den Rücken, nahm in jede Hand 
ein dickes schweres Bret von Eichenholz, das fh der 
Mitte durchbrochen war , um es fassen zu können. 
Und übrigens die Form eines halbrunden Schildes 
hatte. Diese Breter, deren Last nicht { gering war, 
schwenkte er mit grofser Leichtigkeit über sich her- 
um , erhob eines um das andere mit ausgestrefcktem 
Arme, indem er dabei den ganzen Körper Htöbfhii- 
Wandte, um die Schulterfrei zu töaehen, %Wd‘ ; dleS 
alles zu wiederholten Malen in regelmäfsxg’en Pau- 
Sen. — Sö endigten sich h'AicH'öhngefäbt ü SfÜfidfen 
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diese Spiele, und wie man leicht denken kann, nicht 
ohne Schweifsvergiefsen. 

, Diese Uebungen werden, wenn es nicht zu heifs 
und nicht zu kalt ist, mehrmals die Woche gehal- 
ten. Nicht jeder Perser versteht sich dazu; doch 
sollen die meisten von Zeit zu Zeit Theil daran neh- , 
men, wiewohl nicht alle mit gleicher Fertigkeit. 
Nach Myrsa Abdullah’s Aussage betrachtet der Per- 
ser dieselben, wie der Russe seine Badstube, als eine 
Cur. Er geht zu denselben, um zu schwitzen, wann, 
ihm nicht wohl ist. Wer diese Uebungen oft vor- 
nimmt, mufs freilich zu einer außerordentlichen 
Stärke und Gewandtheit gelangen, weil sie alle 
Muskeln ausbilden *). 

*• Die hiesigen Tataren **) unterscheidet man 
in Ghilanische, Bucharische und Agri- 
schaniacfie, die drei Abtheilungen einer ansehn- 
lichen Slöbode bewohnen. Die beiden erstem fuh- 
ren' ihren Namen von dem Lande, aus dem sie stam- 
men , die letztem aber sind aus der Ehe tatarischer 
Wteibfer und hier angesiedelter Indianer entsprössen, 
denn Ägriiöhan bedeutet im Tatarischen einen 
Bastard/ Alle zusammen leben besonders vom Han- 
del uriä'vöfn Transport zu Wasser und zu Lätidfe. 
Ihre LebehsWeise ist im Allgemeinen bekannt *#*). 
Sie haben 19 Medscheds, und unter diesen eine ntife 
steinerne , sehr elegänt ton einem reichen Particu- 

* tu ' li 1 1 • I* » M/lO.-filf i\ |i 1 ! 1)||, *10« * »S 


*) Vergleiche ifablitzl’s 


nj Franklin’« Reijebescbrii- 


bungen in den geographischen Ephenieriden. V. p.46.', lind NMWÄ« 
'Knude von Asienjnach Quellen bearbeitet von Ehrmann. LBd. 


hi.!**) Siehe musicalischen Anhang : Tatarische Gelinge. j , i 1 


*.**); Die aafraehanischen Tataren hat Gmetin in «eine » 1 gelte 
durch Bauland am aut/üh^liehstea beschrieben. Im W eseutlichen 
stimmt ihre Lebensweise mit der der Kasanischen überein. Siel)« 
den ersten Band dieser Beiträge p. 78 *qq. 
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lier untqrj ihnen aufgeführt. Ihre Form nähert sich 
der Form einer abendländischen Kirche $ denn der 
Thurm des Ausrufers (Miuaret) erhebt sich nicht, 
wie bei 4>en übrigen Mj^dscheds, in der Mitte, son- 
dern nach Art der Kirchenthürme, zur Seite der 
Kuppel. ( Hat hier Nachahmung der gröhsern christ- 
lichen Kirchen Einflufs auf die Architectur gehabt? 
Ich besuchte diese Medsched an einem Freitage 
,j(d^n 3.S^pL a. St.) während des Gebets, durfte aber 
doch, ob ich gleich die Schuhe vor der Tbüre ge- 
lassen hatte , nicht ganz ins Innere treten, sondern 
inpfsjte «n, Eingänge stehen bleiben. Ein Beweis, 
dafs die Astrachauischen Tataren bigpter sind, als 
die Kasanischen, die den Christen den Eintritt nicht 
.Verweigern. Indessen konnte ich doch das Ganze 
ubersehen,. Der innere Raum bildete ein Viereck 
?wischeu, ) wei- r seu Lordirtea Wänden, zu beiden Sei- 
ten. Awsgängen verseilen. Der Boden \ war, , wie 
gewöhnlich* mit Teppichen belegt, und an der Decke 
hingen^ gläsejjnc Kronenleuchter , auch war über 
d^rn Eing^nge ein Chor angebracht. Im Hinter- 
grunde.in einer grofsen Nische sai’s der Mullah, und 
»pratt^üimklagendeu Tone Gebete, vor ihm, lag die 
Gemeine der Männer auf den Knieen; denn be- 
kanntlich wird keine Frau zum öffentlichen Goties- 
„di^me ^ugel^ssän., n? d; 

. Aijdser diesen in der Stadt ffxirten giebt cs 
aber auch noch temporär einwandernde Tataren, 
nämlich Jurtowische und Kundorowische, 
nVon denen die erstem in benachbarten Dörfern an- 
ge sied eit -sind, die letztem aber nomadisiren , zum 
Theil jedoch schon etwas Ackerbau treiben , ‘ und 
die Posten an mehreren Orten des Gouvernements 
unterhalten. Die Jurtowische» versörgtfa die Stadt 
besonders mit Grünigkeiten , die Kundoro wischen 
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bringen Producte der Viehzucht zum Tausch. "Beide 
gehören zum Stamme der Nogaier. 

Die Buc hären sind nur ab- und zuifeiseöd. 
Sie wandern in langen Kaftans mit Turbanen um- 
her, und bringen besonders Seide (roh und verar- 
beitet), Baumwolle, Rhabarber, Moschus, Kasto- 
reum und Früchte (Granaten, Pfirsichen, Aprf<* 
kosen), Perlen und Edelsteine. ’ ’ 

Die Chiwiner unterscheiden sich im Aeuftern 
fast gar nicht von den vorigen. Sie bringen fastfdie* 
selben Artikel, doch aufserdem noch Chalats (eine 
Art baumwollenen gewirkten Zeugs zu Schlafröfcken), 
und sind ebenfalls nur Handelsgäste ■#). 

Was die Kalmyken betrifft, so gehen die- 
selben nur ab und zu. 

Am merkwürdigsten für mich' waren die In- 
dianer, jenes Urvolk, dessen Anblick an das erste 
Menschenalter malmt, und das noch jetzt die Spuren 
der Kindheit unseres Geschlechts an sich trägt. Die 
Zahl derselben ist gegenwärtig nicht grofs, und be- 
trägt im Ganzen nur gegen 70 Personen. Von diesen 
sind indessen nur gegen 3o in Geschäften hier , die 
übrigen 4o sind Pandarutns oder Satadewans, die blos 
von Allmosen der übrigen leben. 5 Mit Unrecht weif* 
den sie Derwische hier genannt. Man erkennt den 
Indianer im Allgemeinen an der dunkleren Farbe der 
Haut, die bei mehreren schwarzbraun ist, und an 
dem farbigen Zeichen auf der Stirn, wovon ich 
nachher sprechen werde, denn ihr Nalionalcostüm 
haben sie, durch das Klima genöthigt, mit dem per- 
sischen vertauscht. Sie sind gröfstentheils von mitt- 
ler Statur und hager, einige Reichere jedoch auch 
ziemlich dick. Ihr Character ist sehr sanft und ver- 

*) Im weitern Sinne de* Worts gehören die beiden letzten» 
Nationen ebenfalls zu den Tataren. 


11 



162 , 

fraglich, und selmn ihr Aaufseres varrath eine grofse 
Gutmüthigkeit. Auch rühmt man ihre Dienstfer- 
tigkeht, und Ehrlichkeit. „Da sie an die Seelenwan- 
.deruug glauben , so nehmen sie auoh das leidende 
Tlüer in Schutz, und man erzählt von ihnen, dafs 
sie früher selbst den Vögeln, die man zu fesseln 
oder zu tödten drohte, die Freiheit oft mit Geld er- 
kauften *). Gegenwärtig geschieht dies nicht mehr 
4U leicht, \veil ihre Gutmütigkeit, vou mnthwilligeu 
Buben zu oft gemifsbraucht worden ist. Nach eben 
den Grundsätzen halten sie selbst hier keine Thiere, 
Pferde bisweilen ausgenommen , 211 deren Wartung 
sie gewöhnlich Tatarea miet hen. Eben so geniefsen 
sie nur selten Fleisch; in Astrachan, wie men sagt, 
nur am eisten Tage ihres Jahres, und zwar blos 
Scbaafsflcisch. Ihre ganze Lebensweise ist deswegen 
sehr einfach. Ungesäuertes Waizenbrodt, Reis mit 
Butter hart gekocht, Irische und getrocknete Baum- 
früchle, und Confect mit Honig bereitet, sind ihre 
HauptüahruugsimUcl. Dabei lieben sie Gewürze, 
besonders Cardamom; nie aber hitzige Getränke. 
Des Morgens waschen sie sich am ganzen Körper, 
weil sie ohne diese Reinigung keinen Tempel be- 
treten dürfen, dann gehen sie zum Gebet in das dazu 
bestimmte Zimmer. Ebeu dies geschieht des Abends. 
Aufser dieser täglichen Gottesverehmng feiern sie 
noch 3 Tage lang den Anfang des Jahres, wobei sie 
alle ihre Schätze zur Schau ausstellen und die Vor- 
übergehenden mit Confect und Früchten bewirthen, 
so wie die Solstitien. Weiberbringen 6ie nie aus 
ihrem Vaterlande mit, indessen pflegen sie biswei- 

*) Man versicherte mich sogar, dafs neue Ankömmlinge nicht 
einmal ohne Mitleid Pelze hätten ausklopfeu gesehu , und dafs die 
damit Beschäftigten von ihnen gebeten worden wären, nicht mehr 
zu schlagen* * 
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len Umgang mit tatarlachen Frauenzimmern, und die- 
sem verdanken eben die oben erwähnten Agrischa- 
nischen Tataren ihren Ursprung. Sie wohnen fast 
alle in dem für sie bestimmten Kaufhofe (dem in-» 
dianischen Gostinoi Dwor) nach Art der Perser. Jeder 
hat ein einzelnes Zimmer mit breiten Bänken von 
Teppichen bedeckt. Auf diesen sitzen und schlafen 
sie. Uebrigens führen sie ein sehr unthätiges Leben« 
Wenige treiben eigentlich Handel , noch wenigere 
beschäftigen sich mit Seespedition. Die meisten lei-? 
hen blos Gelder auf Zinsen, und zwar zu la bis 36 
pr. C., aus, und werden dadurch bei ihrer frugalen 
Lebensart wohlhabend, selbst reich. Wenn sie Ster- 
ben, werden sie der Laudessitte gemäls auf einem 
Platze vor der Stadt verbrannt. Doch soll es noch 
a andere Seelen unter ihnen geben , von denen die 
erster« ihre Todleu ins Wasser wirft und die an- 
dere begräbt. ✓. 

Was die geschäflsloseu Bettelmönche betrifft, so 
erscheinen dieselben in mancherlei Gestalten, theils 
fast nackend mit einigen Lumpe» bedeckt, theiis in 
persischer Tracht, theils mit Turbans und beson- 
dern Abzeichen geziert. Da sie dem Staate durch- 
aus nichts nützen und ihren eigenen Glaubensgenos- 
sen selbst sehr lästig werden, so ist im J. 1789. seine 
Menge derselben auf Befehl der Regierung in ihr 
Vaterland zurückgeführt worden. Indessen haben 
eie sich in der Folge von neuem vermehrt. ;>i 

Ich war neugierig, ihre Gottesverehrung, di* 
täglich des Morgens und Abends gehalten wird, zu 
sehen , und begab mich mit einigen Freunden das 
erstemal Abends zu ihnen. Es war 8 Uhr. Schon 
in einiger Entfernung von dem Kauf hofe hörten wir 
«in taktmäfsiges Geklimper, wie Schellengeläute. 
Wir folgten dem Schalle, und gelangten durch ein* 

ll w 
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Treppe und einen Corridor des Kauiliofes bald zu 
dem Zimmer der Versammlung. Gleich den an- 
dern Zimmern hatte es, der Thür gegenüber, zwei 
Fenster. Einen kleinen Raum beim Eingänge aus- 
genommen, befand sich rings umher ein erhöhe ter 
Fufsboden von Bretern, eine Elle hoch über dem 
Boden , mit Teppichen belegt. Zur Linken war 
eine Thür durch die Wand in ein Nebenzimmer ge- 
brochen. In diesem wohnte ein. die Stelle des Bra- 
mmen 1 vertretender iPriester (Derwisch). Rechts in 
der Ecke stand ein Tisch, und auf demselben die 
Pagode, ein etwa i| Fufs langer und hreiter Thron 
für die Götter. An den 4 Eckeu desselben befanden 
sich hölzerne Säulen, welche einen Baldachin trugen. 
Auf einigen Stufen, die sich hinter einander er- 
hoben, waren unter demselben einige und 20 Götzen 
von verschiedenen Gestalten, gröfstentheils aus Mes- 
sing gegossen und in mannigfaltigem Schtnucke auf- 
gestellt. lieber ihnen, mehr zur Seite, hing an der 
Decke eine metzdiene Glocke, und vor ihnen auf 
dem Boden safsen die Indianer mit untergeschla- 
genen Beinen. Einer von ihnen , dem Götterthrone 
gegenüber, hatte eine sehr rohe, plump gearbeitete 
Violine in der Hand , auf welcher er spielte , wäh- 
rend die übrigen einen monotonischen Gesang 
brummten , und den Takt dazu mit kleinen metal- 
lenen Glöckchen von der Gestalt der an unsern 
Wanduhren befindlichen schlugen. Ich lege zur 
Probe die Noten zu zweien dieser monotonischen Ge- 
hänge bei, wie sie mir, auf meine Bitte, vom Musik- 
lehrer des astrachanischen Gymnasiums, Herrn 
Dobrowolsky, aufgesetzt wurden. Sobald die 
Ceremonie zu Ende war, baten wir um die Erlaub- 
nis, die Götterbilder iu der Nähe betrachten zu 
können. Gera bewilligte man dies, und nachdem 
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man die Teppiche vor dem Tempelchen aufgehoben 
hatte, liefe man uns näher treten. Mit Bereitwil- 
ligkeit zeigte und nannte mau uns jeden Götzen bei 
Namen, und bat uns blos, dieselben nicht zu be- 
rühren. Wir sahen da auf terrassenartigen Stufen 
mehrere Reihen Götter *) in menschlichen , zum 
Theil sehr unförmlichen, Gestalten von Messing mit 
Kleidern von rothem Zeuge, gleich Puppen von 
.6 bis 12 Zoll Höhe, aufgestellt, an den Seiten herab 
mehrere kleinere Carricaluren, z. B. liegende Tli'ier- 
körper mit Menschengesichtern und grofsen Feder- 
büschen, ebenfalls von Metall, vorn aber a schwarze 
unregelmäfsig prismatische Steine von etwa 2" Flöhe 
und 4 " Länge mit weifsen Characteren. Der Tisch 
und die Figuren zum Theil selbst waren mit frischen 
Blumen geschmückt. Unter dem Baldachin über 
den Götzen erblickte man kleine Festons von Glas- 
perlen und seidene Gardinen nebst kleinen Glöck- 
chen 5 vor dein 'fische aber auf einem Bänkchen 
allerlei Tafelgeschirr in verjüngtem Maafestabe, 
als Schüsseln. Löffel und Becher. In diesen Ge- 
schirren wurde den Göttern täglich ihre Nah- 
rung dargeboten, und zur Nacht wieder abge- 
räumt , .um ihnen Ruhe und Schlaf zu gönnen. 
Diese Tändeleien, die dem Puppenspiele der Kinder 
glichen , wären das Geschäft der Priester , die uns 
das Ganze erklärten, und sich von den übrigen In- (J 
dienern durch eine spitze rothe Tuchmütze, deren 
Seitentheile über die Ohren herabgingen, unter- 
schieden. Mit sonderbaren Empfindungen betrach- 
tete ich alle diese Gegenstände, die einem entfernten 
und heterogenen Himmelsstriche ihren Ursprung 

*) Pallas hat dieselben in seinen Bemerkungen auf einer Reis« 
in die südliche Statthalterschaft des russischen IU'ichs namentlich 
aufgefuhrl und abgebildet. 
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verdankten , und bald zum Mitleid gegen eine Na- 
tion stimmten , welche die Gottheit unter so klein- 
lichen Bildern zu denken im Stande ist, bald wie- 
der Zutrauen zu dem Character derselben einflöls- 
ten, da sich ihr kindlicher Sinn auch in dieser Got- 
tesverehrung so deutlich aussprach. 

Beim Weggehen begleiteten uns a Indianer die 
Treppe herab, und baten uns, als wir in die Nähe 
ihres Zimmers kamen, bei ihnen einzusprechen. 
Mit Vergnügen benutzte ich diese Gelegenheit, auch 
das Innere ihrer Wohnungen zu sehen. Ich fand, 
wie bei den Persern , an den Wänden rings umher 
breite Bänke, die anstatt der Sitze, Tische und 
Schlafstellen zugleich dienten , aufgeschiagen. Sie 
waren jedoch etwas höher als die persischen, und 
mit schönem Teppichen behängen, so wie alles 
durchaus sehr reinlich erschien. Man offerirte uns 
hier sehr grofse Birnen, die wir zmn Th eil zu uns 
etecken mufsten. Allein unterhalten kotn^en wir 
uns wenig, weil die guten Menschen fast gar nicht 
Russisch verstanden. 

Ein paar Tage später begab ich mich des Mor- 
gens hierher, um auch das Prühgühet. anzuhören. 
Die Ceremonie war anfangs dieselbe. Man safs auf 
dem Boden und sang zu dem Geleier auf der Vio- 
line und dem Geklingel mit dem Glöckchen einen 
monotonischen Gesang, bei welchem sich die Stim- 
me von Zeit zu Zeit erhob, mit grofser Andacht, 
wie es schien. Dann aber betete man ganz leise, 
beugte sich nieder, dafs die Stirn längere Zeit den 
Boden berührte, sprach dann lauter ein gemein- 
schaftliches Gebet. Der Derwisch war während die- 
ser Zeit den Göttern am nächsten, und beobachtete 
alle diese Ceremonien zugleich mit. Dann aber er- 
hob er sich , nahm eine Schale mit Wasser und ei- 
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neu kleinen Löffel, ging zu jedem der Anwesenden, 
und gofs ihm einen Lößei voll Wasser auf die fla- 
chen Hände. Mit diesem heiligen Wasser benetzte 
sich jeder die Augen. Dann nahm er kleingeschnit- 
tene Gurken, und offerirte sie wieder der Reihe nach 
allen Anwesenden auf einem Teller, worauf jeder 
ein Stückchen davon verzehrte. Jetzt gingen "die 
meisten davon, kehrten aber einzeln wieder zurück, 
und brachten gewöhnlich einen Teller voll Mehl 
und darauf eine Schaale voll Honig oder Butter, 
oder eiuGefäl’s voll kleiner trockner Erbsen, welche 
sie auf den Boden stellten. Diese Gabe sollte ein' 
für die Götter bestimmtes Opfer seyn, eigentlich 
aber den Priestern zu Gute kommen. Dann setzteu 
sich die Versammelten nach orientalischer Art nie- 
der, nahmen einen kleinen auf dem Boden liegenden 
Spiegel, schwenkten denselben im Kreise über dem 
Kopfe, und malten sich, ihn mit derLinkeu vor das 
Geeicht, haltend, vermittelst eines Pinsels, der in ein 
kleines tT «rhenbiicbschen getaucht wurde, den oben 
erwähnte' Flecken über der Nasenwurzel auf die 
Stirn. Dieser Flecken war bei einigen rund, bei 
andern oval — meistenlbeils von oben nach unten 
länglich. Er bestand in der Regel aus 2 bis 3 Far- 
ben: Weifs, Gelb und Roth , die sich in Kreisen 
umfnfsten, und sollte Beziehung auf den Lingam 
haben * ). 


*) Der Gouvernements- Arehitector Dig by, ein gebornerMay- 
länder , der inir geßrtligst manche Notizen mittheilte , behauptete, 
diese letztem Cärimouieu bedeuteten den Empfang der t Elemente.' 
Das Besprengen »ey die Mitthciliilig des Wassers, das Gurkenessen 
die Mittheilung der Erde, und das Bezeichnen der Stirn" die Mittliei- 
lnng des Feutrs ; die Mittheilung der Luft geschehe dagegen zu An- 
lange des Morgengebets durch Räuchern. — Pallas gieht eine \on 
der meinigen abweichende Beschreibung der (jätimouieu. 
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Nach dem Gebete begab ich mich in den Hof- 
raum des Kaufhauses. Dieser bildet, wie bei de» 
übi'igeu Kaufhöfen, ein längliches Viereck von Nie- 
derlagen und darüber befindlichen Wohnzimmern 
umgeben, ln der Mitte desselben etwas zur Rechten 
war ein kleiner Garten mit Staketen eingefafst, in 
welchem Blumen zur Ausschmückung des Tempels, 
besonders Tagetes palula, Convolvulus tricolor, Sj- 
ringa vulgaris und dergl. wucherten. Daran stiefs 
rechts eine Lagerstätte für die Fakirs, an den Sei- 
ten offen und oben blos mit einem Dache von Bret- 
tern versehen. Noch etwas weiter daneben sähe 
man ein hölzernes Häuschen in der Gestalt eines 
russischen Bades. Dies war eine Pagode , in deren 
Hintergründe ein Götze von rother Thonerde mit 
grofsen glänzenden Augen, und einem Kranze von 
frischen Blumen um den Hals, aufgestellt war. Ex* 
zeichnete sich vor den übrigen , die ich hier sähe, 
durch seine Gröfse aus, denn er war gegen 2' bori;, 
und stand allein. Neben ihm lag ein kranker Bet- 
telmönch, und mehrere andere safsen im kleine» 
Vorzimmer neben dem Kamine. Sie schien».: von 
verschiedenen Systemen zu seyu, und unterschieden 
sich in ihrem Costüm. 

Der Angesehenste hatte ein gelbes Kleid in per- 
sischer Form, einen weii’sen Turban und hinter dem 
l’echten Ohre einen grofsen messingenen Ring in Ge- 
stalt einer durchbrochenen Scheibe, wie ihn die 
Fuhrleute in Sachsen ihren Pferden anzuhängen pfle- 
gen. Sein Wesen zeigte etwas Stolzes. Auch rauchte 
er etwas Tabak aus dem Hukah (Galliou). 
Ein anderer zog später auf dem Hofe meine Auf- 
merksamkeit auf sich. Er ging von einer Wohnung 
iin Kaufhofe zur andern, und sang ein Morgenlied 
mit jauchzendem Tone, während er den Takt mit 
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a runden gelben Stäben von festem Holze dazu 
schlug. Der Schall davon war sehr hell und tönte 
laut über den ganzen Hof. Als ich ihm eine Gabe bot, 
wollte er dieselbe nicht nehmen , sondern gab durch 
Reichen zu verstehen, dafs er das letzte Gebet nicht 
für mich, sondern für den Bewohner der nebenan- 
liegenden Zelle gehalten habe. Indessen drang ich 
in ihn, nachdem er von jenem ein kleines Geldstück 
bekommen hatte, auch das ineinige anzunehmen. 
Er tbat es, brach aber aus Dankbarkeit , auch 60- 
gleich in einen neuen Gesang mit den vorigen Ge- 
sticulalionen für mich aus. 

Als ich an einem andern Tage wieder Abends 
im Kaufhofe war, sähe ich in dem hölzernen Hause 
beim grofseu Götzen Licht angezündet. Da man mir 
den Eintritt um diese Zeit nicht gern verstatten 
vollte, so beobachtete ich ihn nur durch das Fenster, 
iiv- präsenlirte sich mit seinem rothen Gesichte und 
«La weifsen Augen ziemlich furchtbar, Stand aber 
v«-n seinen Verehrern verlassen. Bei diesem Be- 
suche hatte ich Gelegenheit, einen andern Bettler 
zu ath;.a Dieser hatte ein dürftiges Ansehn, war 
klein, mager, schwarzbraun von Farbe, mit ein Paar 
gelben Lumpen umgürtet, und safs hinter der oben 
erwähnten Schlafstätte in einer Vertiefung auf dem 
b'ofsen Boden bei einem kleinen Feuer. Er kochte 
sich zu seiner Nahrung einen einfachen Brei von 
Mehl und Wasser in einem kleineu Topfe. Mit 
Dank nahm er eine Gabe von mir, ob er gleich, wie 
ich nachher erfuhr, niemanden darum anzuspre- 
, eben pflegte. 

Wie leid that es mir, dafs ich unter diesen 
Menschen keinen finden konnte, der genugRussisch 
verstanden hätte, um mich hinlänglich über alles, 
was ich zu wissen wünschte, zu belehren. Denn 
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selbst ein paar Reichere, die sich mit Handelsge- 
schäften befafsten , und welche ich zu einer andern 
Zeit besuchte , hatten dazu nicht Kemitnils genug. 
Doch schien es mir auch , als wären sie selbst nicht, 
gehörig in ihren Glaubenslehren unterrichtet, ma 
von irgend etwas eine Erklärung geben zu können. 
Ob es übrigens wahr sey, was Herr Digby be- 
hauptete, dafs sie alle zu der Kaste der Pariars 
{der niedrigsten und verächtlichsten) gehörten , und 
deswegen keinen wahren Braminen unter sich hät- 
ten, lasse ich dahin gestellt seyn. Indessen sollte 
ich doch meynen, dafs wenigstens die, welche gröfsere 
Geschäfte treiben, aus der Kaste der Banianen 
(der 3ten im Range), so wie die Wechsler und 
Bettelmönche aus der der Schuters (der 4teu) 
seyn müfslen. Engagiren sich doch Indianer selbst 
aus der Kaste der Braminen, wenn sie nicht selbst 
Priester wei'den können, als Commis in englische»?. 
Häusern bei der ostindischen Compagnie *). Auch 
stimmt die Enthaltung von Fleischspeisen nicht mit 
den Grundsätzen der Pariars überein. 

Aufser den genannten orientalischen Völker- 
schaften und den Russen giebt es hier aber endlich 
auch Europäer aus den verschieden«! en Gegenden, 
wie Italiener, Franzosen, Deutsche, Eng- 
länder, Schweden und Pohlen, die sich theils - 
des Handels wegen hier aufhalten, theiis in Staats- 
diensten stehen, und es gewährt kein geringes In- 
teresse , die heterogenen Bestandteile menschlicher 
Gesellschaft hier friedlich neben einander zu einem 


‘ ‘ i 

, *) Vergleiche Bests Briefe über Ostindien, das Vorgebirge 

der guten Hoffnung und die Insel St. Helena, Leipz. 1807. leb 
stelle Einiges daraus, was zur Erläuterung dient, in der Beilag« 
Wo. 7. zusammen. * 7 ■ 
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Ganzen vereinigt zu sehen. Eine herrliche Schule 
fijr Toleranz im Glauben und Handeln ! 

Ehe ich die Stedt verfasse, mufs ich noch etwas 
über den Gesundheitszustand der Einwohner erwäh- 
nen, da Astrachan als ein gefährlicher Ort ver- 
schrieen ist. Ich will nicht leugnen, dafs diese Mey- 
nung ihren Grund habe. Denn einmal ist die Ab- 
wechselung der Temperatur oft sehr auffallend. 
Nach der gröfsten Hitze des Tages folgen kalte 
Nächte, oder schon früher, als man es erwarten 
sollte, treten Fröste ein. Dies geschähe selbst bei 
meinem Aufenthalte in der Mitte des September- 
monats, und ich war genöthigt, mich des Nachts 
in meinen Pelz zu hüllen. Unser Domestique wurde 
sogar von einem remittirenden Fieber mit heftigen 
Catarrhalzufailec von nächtlicher Erkältung ergrif- 
fen, das auf dem Wege zu Ende des Sept. in wirk- 
lichen Typhus überging, so dafs ich ihn in Sim- 
birsk ins Hospital abgeben rnufste. Scdann ist 
der Sommer gewöhnlich übermäfsig trocken, wäh- 
lend das Frühjahr und der Herbst durch übcrmäfsige 
Feuchtigkeit der Luft denKörper erschlaffen. Fer- 
ner können die Menge des Wassers, die beim Auf- 
gehn der Flüsse ansehnlich vermehrt wird, der 
schlammige Salzboden, > der durch Schnee- Und 
Regenwasser aufgelöst sich in tiefen Morast ver- 
wandelt, und die Ausdünstungen von ausgeworfenen 
und verfaulten Fischeu der Gesundheit nicht zu- 
träglich seyn. Indessen wirken diese schädlichen 
Potenzen doch nicht continuirlich auf den Körper 
ein, und man würde wenigstens unrecht thun, sie 
für die Ursache der Pest auszugeben , welche bis- 
weilen hier gewüthet hat. Letztere ist gewifs immer 
nur eingeführt gewesen, und nie hier entstanden 5 
denn sie hat nach gehöriger Einrichtung der Quarau- 
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taineanstalten aufgeliört, sich zu zeigen. Dagegen 
sind , nach der Miltheilung der hiesigen Aerztc, 
typhöse Wechselfieber in der Gestalt des Hemi- 
tritaeus sehr gemein. Die Krankheit fängt inter- 
mittirend an, ist es jedoch nicht vollkommen, und 
■wird bald anhaltend mit dazwischen laufenden hef- 
tigen Exacerbationen, nach dem Typus eines (mei- 
stens 3tägigen) Wechselfiebers, grofser Erschöpfung 
der Kräfte und bald folgenden Entmischung der 
Säfte. Leicht stirbt der Patient dann unter den Er- 
scheinungen eines Faulfiebers. Diese Krankheit 
herrscht vorzüglich im Frühjahr und Herbste; doch 
kommt sie auch im Sommer nicht selten vor, zu . 
dessen Ende sich noch häufig ruhrartige Durchfalle 
dazu gesellen. Dafs um diese Zeit Rühren über- 
haupt nichts Seltenes sind, kann man schon aus 
dem oben Gesagten in Betreff der wechselnden Tem- 
peratur schliefsen. Die wahre Synocha mit ach- 
ter Entzündung kommt dagegen seltener, höchstens 
im Winter vor. Gewöhnliche W echselfieber äufsefrn 
sich aber zu jeder Zeit, doch mehr in der nassen. 
Von chronischen Krankheiten sind Lustseuche, Seor- 
but und Gicht die gewöhnlichsten, eigentümlich 
aber nur die sogenannte Krimmische Krank- 
heit ( Prokasa ) *), die Gm el in sehr richtig be- 

■ ■ » > • 1 ’ • ■ ■. • >. pi'/ - 

*) Die Krimmische Krankheit- (lepra t <2 urica) wird 
•von den Uralischen Kosakeu auch schwarze Sucht (fschfr— 
na ja Nemotsch) gewinnt. Sie soll au« Tannen stammen, wie ihr 
Name andeutet, und herrscht in der Gegend von Cherson, Astra- 
chan und an den Ufern des Uralflusses. Ihre Däner, ihre Symp- 
tome und ihre bisherige Unheilbarkeit bei völliger Entwickelung, 
machen sie in gleichem Grade furchtbar, und charÄterisiren sie 
als eine Art des Aussatzes. Nach der ausführlichen Beschreibung 
derselben, welche Dr. Martins (Abhandlung über die Krim- 
mische Krankheit. Freyb. 1819-) geliefert hat, halt Sie im Wesent- 
lichen gewöhnlich folgenden Verlaub Ltn ersten Jahr« zeigen sich 
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schrieben hat, und die; nach; der Mittheilung des 
Inspectors der Medicinalbehörde, Dr. Burgholdts^ 



blaurotlie erhabene Flecke , zuerst gewöhnlich im Gesichte und an 
den, ExtrCirtitSten ohne Vorboten und ohne Schmerzen« Im zweiten 
Jahre nimmt die Zahl und Gröfse derselben zu, zugleich werden 
•ie dunkler, oft fast schwarz. Der Kranke fühlt sich ermattet, ver- 
liert den Frohsinn und meidet die Gesellschaft. Im dritten Jahre 
fangen die Flecke au zu jucken und zu brennen , verwandeln sich 
bei weiterer Verbreitung in ilache, schuppige Beulen , und hin und 
wieder bilden sich Vertiefungen. Dabei schwillt das Gesicht; Nasa 
und Ohren werden ganz unförmlich , die Augen thränen , die lym- 
phatischen Drüsen bilden, harte Knoten und die Kräfte schwinden 
immer mehr. Im vierten Jahre gesellen sich heftige. Schmerzen 
in den Gliedern, besonders den Gelenken, dazu, Schlaf und Appe- 
tit werden , bei immer mehr sinkenden Kräften , gestört und vftv- 
mindert, die. Flecken nml Beulen gehen in schuppige, buntfarbige', 
schorfige Knoten über, die ganze Haut wird hart, homartig, rauh 
und schuppig, bekommt eine braunrothe Farbe, und schwitzt eine 
zähe, klebrige Feuchtigkeit aus, während die Drüsen unter der 
Haut und üuter der Zunge sich verhärten. Im fünften Jahre bre- 
chen die Geschwülste auf, gehen in bösartige Geschwüre über, und 
sondern eine stinkende Jauche ab. Es bilden sich ekelhafte Schorfe, 
die sich hin und wieder absoudern , aber doch , wenn auch die 
Haut darunter gesund zu seyn scheint, ein unerträgliches Jucken 
ztirücklassen. Bisweilen gehen durch die Exulceration ganze Glieder 
verloren. Im sechsten Jahre endlicli dringt das Uebel bis in die 
innern cdlern Tbeile. Wangen, Lippen, Gaumen und Zunge wer- 
den zerfressen, die Nasenhöhle, der Schlund nnd die Luftröhre wer- 
den mit Pusteln und Geschwüren angefüllt, und unter dem häfs- 
lichsten Gestanke, den auch der Schweifs und Urin annimmt, all- 
mählig zerstört. So geht am Ende die ganze Maschine ihrer Auf- 
lösung entgegen, das Athmen wird gehemmt, die Sinue schwin- 
den, und üuter völliger Erschöpfung erscheint der Tod als 
Wohlthäter. 

Uebrigens ist der Verlauf dieser Krankheit sich keineswegs 
immer gleich. Sie kann schon in den ersten Jahren tödtlich ab- 
laufen , sich aber auch über zwanzig Jahre hinausziehen ; sie kann 
heftigere Symptome herheiführen , und auch milder verlaufen ; sie 
kann in ihrer einfachen Gestalt, und wieder mit andern Krankheiteu 
complicirt erscheinen. 
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bald I/Bsdseüehe , bald Scorbut, bald Aussatz ist. 
Da man 41c für uhheilbar hält, so ist fiir dieselbe 
ein eignes Krankenhaus eingerichtet, wohin man 
Arme schickt, ohne sich weiter viel um sie zu be- 
kümmern. Am grausamsten aber schienen mir die 
Aufschriften mit grofsen Buchstaben an der Wand: 
^Unheilbare. — Aussätzige“, die dem Ankom- 
menden voi*m Eintritt bereits sein Schicksal verkün- 
digen. Ich begab mich dahin, um die Krankheit 
genauer keimen zu lernen, fand aber unter meh- 
rern andern Patienten, die an chronischen Uabeln 
besonders der Haut litten, nur ein einziges Frauen- 
zimmer, bei welchem sich diese Krankheit zu äußern, 
anfing. Indessen war dieselbe noch nicht ausgebildet, 
um eine deutliche Vorstellung von der Form der- 
selben zu bekommen. Ich fand blos bläulichrothe 
Knötchen von der Gestalt der Finnen an verschie- 
denen Theilen des Körpers (namentlich im Gesichte) 
v unregelmäßig zerstreut, ohne Schmerzen und be- 
merkbare Störung der Functionen , so dafs ich das 

Als äufseres ursächliches Moment zur Entstehung 1 dieses furcht- 
baren Uebels mufs wohl der Mangel an guter frischer Nahrung und 
reiner Luft und Kleidung angesehen werden, da sich dasselbe blos 
bei der ärrnern und niedrigen Volksklasse äufsert. Indessen ist 
aufserdem gewifs noch ein unbekanntes inneres Moment zur Er- 
zeugung erforderlich, da das Uebel unter gleichen Verhältnissen 
in andern Gegenden nicht entsteht. 

Was die vermeintliche Unheilharkeit dieser Seuche betraft, so 
ist sie wahrscheinlich nur relativ, und zwar in der Regel einmal 
von der Fortdauer schädlicher Einwirkungen, ein andermal von dem 
Mangel der Anwendung zweckmäfsiger Heilmittel, so wie endlich 
vom Grade des Leidens, abhängig. Indessen möchte das Uebel 
doch wohl auch nicht so leicht zu besiegen seyn, als Martius an- 
zunehmen scheint, da man in Astrachan die damit behafteteu Kran- 
keu in die Ahtheilung des Hospitals fiir Ineurable bringt, und die 
Entwickelung der Krankheit, trotz einer zweckmäfsigen Pflege, da- 
selbst gewöhnlich fortschreiten sieht. 
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Uebel in dieser Periode nicht für unheilbar gehal- 
ten haben würde. — Ein anderes Hospital, wel- 
ches liier existirt, aber nicht vorzüglich eingerich- 
tet seyn soll, hatte ich nicht Zeit, zu besuchen,' so 
wenig als die Apotheke, ’ die sich ebenfalls in einem 
schlechten Zustande befindet. Uebrigens giebt es 
es hier ein grofses Kronslaborator, worin gewisse 
Medicamente aus Landesproducten im Grofsen be- 
reitet werden, um sie an die Apotheken des Reichs 
zu verschicken, wie Kräutersalze, Astrachanisches 
Salz, Süfsholzsaft, Exb acte, destillirte Wasser 
u. s. w. „ 

Da der Weinbau einen Hauptnahrungszweig 
des hiesigen Gouvernements ausmacht, so untere 
nahmen wir den 9. Sept. a. St. Morgens einen Aus- 
flug nach Tscherepacha , dem Gute des Gouverne- 
ments- Adelsmarschalls, Generals Achmatow, weL- 
cher die Weincultur am höchsten in diesem Gou- 
vernement gebracht hat. Gedachtes Gut liegt ia 
Werste von Astrachan an einem Flüfschen gleiches 
Namens. Wir wurden bei unserer Ankunft . auf das 
Liberalste von dem heitern und lebhaften Greise em- 
pfangen, und verlebten einen sehr frohen Tag bei 
ihm. Mit gröfster Bereitwilligkeit zeigte er uns 
alles Merkwürdige seiner Oeconomie, theils selbst, 
theils durch andere. Ob sich gleich ein Dorf hier 
befindet, welches ihm zugehört, so ist doch nichts 
von gewöhnlicher Oeconomie, d. h. vom Ackerbau, zu 
seben. Hinter seinem geschmackvollen Wohuhause 
breitet sich ein weites Terrain aus, das blos zur 
Wein- und Obslcultur bestimmt ist. Die etwas 
höher gelegene Flache ist mit hohen Weingeländen 
bedeckt, über welche sich an vielen Stellen der 
We in stock queer herüber rankt und bedeckte Gänge 
bildet. Denn es ist hier allgemeine Sitte, die Reben, 
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nicht wie hei uns, an einzelnen Staben ; sondern an 
Staketen in die Höhe gelten zu lassen , so dafs sie 
hohe Wände bilden. Die Zeit der. Weinlese nahm 
eben ihren Anfang, und wir labten uns an den köst- 
lichen Trauben , die iu seltener Gröfse und unge- 
wöhnlifcher Menge hier die Ranken belasteten. Ihre 
Fruchtbärkeil wurde durch zweckmäfsige Benässung 
befördert.’ ' Wegen der Dürre irü Sommer nämlich 
müssen alle Weingärten künstlich bewässert wer- 
den, und man sieht die Anatäften dazu überall in 
der Stadt selbst. Hier fand ich sie vollkoramner als 
anderwärts. Das Wesentliche derselben besteht in 
einem hölzernen, unten bisweilen steinernen, Thurme, 
unter welchem sich ein Wasserbassiu, der von einem 
Graben oder einem Bache gefüllt wird, befindet. 
Der obere Theil des Thurmes trägt eine horizontale 
Welle mit Windmühlflügeln, welche durch ein 
Stirnrad eine senkrechte Welle in Bewegung setzt. 
Diese greift wieder durch einen grofsen Drilling in 
a gegenüberstehende Stirnräder ein, von denen jedes 
eine abermals horizontal liegende Walze mit einem 
zweiten Rade bewegt. Ueber diese letztem Räder 
gehen a parallele Seile , an denen wieder offene cy- 
linderische Gefäfse befestigt sind. Diese Seile mit 
den Gefäfsen steigen herab bis in den Wasserbassin, 
und bei dem Umdrehen der Räder werden sie mit 
Wasser gefüllt in die Höhe gezogen, und bei dem 
Umkehren über, dem Rade in einen Kasten ausge- 
gossen. Damit man aber den Wind von allen Sei- 
ten benutzen könne, so ist der obere Theil des Thurms 
mit den Windmühlflügeln um seine Achse beweg- 
lich , ohngefähr wie unsere Windmühlen. Ist das 
Wasser durch diese Maschinerie einmal in die Höhe 
befördert, so wird es durch hölzerne Rinnen in alle 
Theile des Gartens geleitet, und durch verscliliefs- 
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gelassen, um die Furchen, in denen die Reben stehen, 
zu überschwemmen. In großen Weingärten, wie 
im Achmatowschen , sind mehrere dergleichen Ma- 
schinen erforderlich , um den Zweck zu erreichen, 
und deswegen ist der Weinbau hier kostbarer, als 
er sonst in diesem Klima seyn würde; denn man 
rechnet, dafs 1 □Saschene 2 Pud Trauben, ein Pua 
Trauben aber lWTdro Wein liefere. Der Besitzer 
cultivirt i 4 verschiedene Sortfn, unter welchen auch 
die besten ungarischen nicht fehlen, und keltert jähr- 
lich im Durchschnitt an xo,ooo Wedro W r ein. Er 
•verfertigte unter andern £> Sorten rotHen und weißen 
moyssirenden Wein, der dem ächten Champagner 
wehig Äafchgäb, und außerdem mehrere Sorten eines 
guten ausgegohrnen Weins, der sich von dery ge- 
wöhnlichen Astrachanischen Weine, einem kaum 

7 ■ I * 

genießbaren Getränke, sehr vorteilhaft unterschied. 
Die Ursache dieses Vox-zugs war lediglich in der Be- 
handlungsweise desPi'oducteszu suchen. Durch ei- 
nen Deutschen eingerichtet, wurde das Geschäft des 
Austretens uudPressens mit Beobachtung der gi öfs- 
ten Ordnung und Reinlichkeit in einem dazu bestimm- 
ten geräumigen Gebäude betrieben, dieGährung ge- 
hörig abgewai'tet, und das Getränk in sehr großen 
Fässern auf einem vortrefflichen Lager aufbewahrt. 

Man freute sich beim Eintritt in die schönen 
grofsen Keller, die, um die Temperatur zu regu- 
liren , in 2 Etagen über einander lagen , der ge- 
fälligsten Anordnung. Außer dem Weinbau war 
hier auch die Obstcultur von bedeutendem Umfange. 
Die Bäume bildeten Alleen auf dem niedrigem Ter- 
rain, und trugen sehr reichlich. Doch fand ich 
fast blos Birnen, aber von vorzüglicher Güte. Uobri- 
gens gab es außerdem hier Gartenfrüchte aller Art, 
ä *• ■ : 12 
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besonders Melonen und Arbusen [Cucurb. CitruHu»), 
die in den südlichen Theilen Rufslands sehr ge- 
mein sind, auch einen Anfang zur Cullur des S e— 
0 a ms ( Sesamum Orient.). Das Gel vom Saamen 
dieser Pflanze ist hier anstatt des Provenceröls im 
Gebrauch, und wird in Menge aus Persien gebracht 
Man verführt dasselbe jetzt bereits weiter durch 
Rufsland, indem das Olivenöl sehr hoch im Preis» 
steht Es ist völlig klar, hat eine strohgelbe färbe, 
und einen sehr milden, reinen Geschmack. Da» 
Pfund kostete hier oljngefahr 1 Rubel (6 gr.). Auch 
eine Anlage zum ,S ei de n h a u landen wir hier; 
doch schien dieselbe nicht recht gedeihen zu wollen, 
und gewifs kann auch nie Gewinn davon erwartet 
werden, weil die von Persien eingeführte Seide im- 
mer vorzüglicher und wohlfeiler seyn wird. 

Sobald wir abgespeist hatten, nunste sich unser 
liberaler Wirtli in Geschäften nach der Stadt bege- 
ben. Indessen nöthigte er uns, den Tag über in 
seinem Hause zuzubringen, und befahl seiner Die- 
nerschaft, uns in seiner Abwesenheit als ihre Herr- 
scher zu respectireu und alles zu reichen und zu 
zeigen, was wir wünschen würden. Mit Dank be- 
nutzten wir diese Liberalität eines Mannes , der un» 
vorher nie gekannt halle, und verlebten hier meh- 
rere angenehme und lehrreiche Erholungsstunden*). 
Erst bei unserer Heimfahrt am Abende begegneten 
wir ihm auf seiner Rückkehr aus der Stadt, und 
sagten ihm unser Lebewohl. 

Den i4. Septbr. unternahmen wir eine kleine 
Reise zu Wasser nach dem Kaspischen Meere zu, 
um den Fischfang, die Quarantaine und die 
Zollanstalten zu sehen. Wir bekamen dazu 
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Er wir Wittwar n«d bitte »ur «iu« einzige Tochter. 
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von dpi» Direetv.r der '^jnoschji-* (Domme) ein* 
be<jqemeGo^deJ,mit einem tatarischen Steuermann 
jpij| iQ tatgrjschen R,yderknechteu. Es war gegeji 
Mittag, als vvir das Fahrzeug auf dem Canaie in deg 
Stadt b^slieg^n,, versehen mit. Proviant auf mehrere 
Tage. Mit kräftigen Rnderschlägen eilten wir ip 
d^e Wolga, bei derp Schiß’swerfte und. der tatarip 
schen Vorstadt vorüber, und befanden uns bjJd ^jyir 
sehen den breiten Inseln des Stromes. In mancher- 
lei Richtungen durchschnitten wir jetzt die Wogen, 
wie die Durchfahrten es nothig machten, und 
nutzten den Wind, der uns grqfstentheil,s yoi^ d<^ 
Seite kam, , durch geschickte \Y euc Iuug dop Segel- 
Nur ein paarmal erschien uns £in festeres 
das sich , einem jßrdliugei gleigb , , über die Fläche 
erhob, von deq übrigen ragte nur . das. M df, c hf?, 

Schilf empor. Endlich erblickten wir r^chta (jqg 
Ziel unserer heutigen Reise, die »5 Wehrst von Asto,^ 
chan entlegene Insel Ih-rtuL mit den Quaranlajqp- 
Aastallen und einer Salzniederlage. Ich ging so- 
gleich zum Arzte der Anstalt , D. Hjrt, der mir, 
da er selbst krank war, das Merkwürdigste diircjj 
einen andern Officianten zeigen liefs. Dip ganzp 
Anlage besteht aus 2 Abtheilungen : t 1) aus defl 
Wohn- und Wirtschaftsgebäuden des Personals, 
3) aus der eigentlichen Quaraniaine — beides ne-r 
ben einander in der Nähe des Ufers. Bei der Qua* 
rantaine selbst war ein Inspeclor mit 3 Gehüllen 
und der oben genanule Arzt angestellt. Die hiej? 
ankommenden Schiffe, die schon 4 -6 Tage, oder 
bei Pestzeiten länger, in dem unterhalb liegenden 
Sedlistow angehallen worden sind, müssen hier aus- 
laden, und wenigstens ja Tage verweilen. Doch kann 
’ »ft , ^eun sie sich neue Kleider kauft, 
?agen nach der Stadt können. Zu$ 
12 * 
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•Reinigung der Wäaren sind um einen Viereckigen 
'Plätz herum mehrere nöfzerne Gebaüde aufgefuhrt, 
'in Form von langen Schoppen mit Feristerii und 
Queerstangen , om darin Zeuge, Schäwls, Tücher 
; tirid Baumwolle zü lüften ; danü kleinere ringsum 
^geschlossene Häuser, um darin gröbere Zeuge und 
Pelzwerke mit oxygenirtsalzsauren Dapjpfen (Chlo- 
rine) zu durchräuchern. Sie wbrdeti" dazu aufge- 
Bangen^ das Gefäfs, woraus sich der Dampf entwi- 
ckelt, in M die Mitte gestellt, und dieTHüren 2i Stun- 
den lang mit Lehm verschmiert. Endlich findet 
man noch ein Zimmer mit OCfeü, uni durch starke 
Hitze da& Gontagium zu zerstören. Man wendet 
diese Reinigungsart hei schmalen Seidenwaaven, 
Gold und Silber' än. Briefe und Münzen werden 
dagegen drtreh Eksig gezogen , ünd für die Mann- 
schaft gieht es i Badstubeu hier. Die ganze An- 
stalt hatte übrigens damals ein ärmliches Ansehen, 
ünd sähe einer neuen Organisation entgegen. \ 

Jetzt bestieg ich allein noch den Hügel, der 
sich' in der Milte des Eilandes erhebt, um die Aus- 
sicht über die öde Inselgruppe za geniefsen, zwischen 
der sich die, Wolga bei ihrem Ausflüsse zerthcüt, 
tind zugleich einige Pflanzen zu suchen. Aller» die 
«inbrechende Nacht machte meinen Bemühungen 
bald ein Ende, und nothigte mich zurückzukehren. 
Mein Weg führte mich in der Diisternheit der her- 
annahenden Nacht bei der einsamen Kapelle vor- 
über, die sich zwischen Grabhügeln erhebt. Mir 
wurde seltsam zu Muthe, und schauerliche Em- 
pfindungen durchslrömten in dieser Einsamkeit mei- 
ne Seele, denn ich wandelte auf den Gebeinen Ent- 
schlafener, die fern von den väterlichen Laren hier 
ihre Ruhestatt fandep, um.nie zum Morgen Inn de, 

d*i sie aussandte, 1 zuriiekzuk ehren. 1 ! Ju 1101 ' 
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-j */ Wir.ühte^pgchtelcu bei eipem Tonnen Offician- 
leu der Anstalt, upd begabenuns mit dem frühem 
Step Mprgep,., vpr Tages - Anbruch, vou neuem auf 
die Reise. „Wie, gestern segelten wir in mancher-r 
JpVV Wendungen zwischen, gröfseyn und kleinem 
Insfilflj den.Strqm, hinab., und legten blo,s Vprtpiti 
tags einpial an einer Stelle an, \vp Thrau gpsotteji 
,wurde. In mchryru Fässern standen liier Abgänge 
.von.grpfsern Fischen, so wie kleinere Fische selbst, 
.die zu einer breiartigen Masse zusammenfaulten. 
Iu eipigen Kesseln daneben wurde das Product ge- 
39149 ?*, aber ..der ekpl hafte, unerträgliche £,estank 
vertapeli uns ;|>ald wiedpr, yon dieser Stelle. Dcp 
Wüwervögelti mufstp cr ipdej^en. nicht zuwider seyu, 
denn gerade bei dieser Insel sahen yvf>\ eip.e Menge 
Kropfgänse, Taucher und Speww'eu sich versatu- 
XuifiliK , .G;9gen Mittag legten wir J^i einer ^inzel- 
Fis' berhiUtc an, und Jiefsen uns liier ein Qepicht 
• Wei*f itySfi;-. .b/eraijcii. Ris es fertig wer, botapisirt^ 
sch traf der Insel. und bereicherte rai,cb mitreiuigen 
Salzkrätiteru. , QJir.e dpjn Tag über weiter etvyaa 


JMetk würdiges au. treffen,., gelangten wir g^gen 
.Abend au/ der 65 Werst npn Adradhan entfernten 
Iflscl S'idlistpw aja. Sip i^tzurr Visitation der Schiffe 
bf stirmat, ;und trägt einige Wqbpuugen für ,<H^ (r Pp r 
ppdeu dpi? T, a mp *,C h n a. Ihr gegenüber ,3 ipgt ei,pf 
aqderp kleine Insel, mit. einer an der p Ab fhe i 1 1 mg dßf 
Qparautainp^ AbPtab^u, bei dpr, vyie, schon oben.sr- 
„wähntavurdeidioyom kaspischen Meere kpnsmgndpp 
Schide A * 6 Tage, ] iegep, bleiben müssen, Apph, s^pd 
: «Up aus Orusiep und Kaukasien k ppi jp e p d e ^ 
leute bler. Quaraptainc zp ; halten vepbundeu , sg< w^ 
in Bertul alle diejenigen , welche aus der ßueharei, 
aus Chiwa und Peüned kommen. Auf einer andern 


Insel weder ‘ rechts 1 ' erblickt '<han ' einTischer- Dorff, 



♦reiches dem Grieche Warwazi gehörte. — Wir 
begaben uns sogleich zu den beiden Reäinten 'des 
Zolls, die uns sehr libei*al empfinden. Der ein* 
von ihnen , 1 Namens La n gli a rn hier *), war ein 
gebörner Livlä'iidef , lind besonders gefällig. Wir 
iiabmcit Quartier bei ihm, weil er es Wtirischte 1 , 
und ich mich ebenfalls freute, auch hier, noch am 
Ende meiner Wallfahrt, einen Landsmann (denn 
er War deutscher Abkunft) zu finden. Sein russi- 
scher College und ein nach Persien bestimmter rus- 
sischer ‘Ofiicifer'i d^r Schon vor uns eirtgtelröflfen wad, 
bildeten die gahz'e Gesellschaft des 1 Ortes. Deniun- 
geachtct verstrich iins in ihrer Milte ilie Zeit, theils 
bei einer durch die mit. Salzkräutern sparsam be- 
wachsenen Sand liugel der Insel Veranstalteten Pro- 
ihtnade, theils* bei der einfachen Abendmahlzeit 
Hach der Rückkehr, unter den interessantesten Ge- 
spf-äcben über den Osten und Werten, und ich zog 
daraus mannigfaltige ^Belehrung. Ich Vermehrte hier 
mein Herbarium mit mehrern Salsdlä-i Arten, 
konnte dagegen keine Tarantel, nadli der ich strebte, 
tmd die sonst hier äufserordentlidh häufig steyn sol- 
leu, mehr auftVelben , weil sie bei den kalten Näch- 
ten schon YerscbWunden waren. Der russische Offi- 


ciant (Herr W r 6ronin) versicherte hiidh Übrigens, 
Hals sie nicht hlos von den Schaafeh ,’’ sondern auch 
von den Kaizen verzehrt würden . Was er Selbst un- 


zählige mal in seinem Zimmer gestehen hebe, und dafs 
fht* Stich von gar keiner Gefahr sdy. Dafs TnSect, was 
Tnän'gewöhnlith als Tarantel fürchte, stey ein ganz 
anderes, und lebe in Öen Steppen. Unstreitig meinte 
'er das giftige Phalanginm. Uebrigerts behauptet« 
'■ ' " ' ’ >Ur. 
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• *) Bei meiner Vrrsmun.e nach Dorpat ffh , zu meiner 
angenehmsten UqberraschunK, 

Postmeister daselbst ang es teilt. 


seinen achtiuigswerthea Bruder all 
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er, däfs es auch davon n Arten gebe , eine mit Sisisx 
tödtlichstfen Gifte versehene ünd eine weniger ge- 
fährliche. Ich hatte in der Folge Gelegenheit, ein 
■Exemplar von der am meisten zu fürchtenden Art aus 
der Nachbarschaft beim Dr. Hah h in Asträbhäft zh 
sehen. Es war Phalangium cirärieoidea. Intieääeii 
Voh einer zweiten Art könnte ich nichts weiter Er- 
fahren; und ich lasse daher ihre Existenz aüf sieh 
beruhen. Ucbrigens mufs das PHalangium sich wohl 
auch schon 'in dem Sarntowschen Göütferhcment 
finden; denn Herr roü Kügelchen erzählt^ 
inir, däfs auf seiner Colonic rijr einiger Zeita junge 
X<eute vom Stich der Tarantel gestorben wäret!, Was 
wohl nür denkbar ist, wenn man jenes Geschi>£lF 
darunter versteht. c'S-.-n.- , ’itiSiiuuL 

Öen folgenden Morgen (den iß.Sept.) "ffärcli- 
strich ich nochmals die IHäfel , Und fand am ent- 
gegengesetzten Ufer mehrere Perser, die in ihr Vater- 
land zuriickkehrten. Ich fragte 1 , * oh sie persisch« 
Münzen bei sich führten , ünd erhielt gegen rassi» 
sches Geld wirklich mehrere aus* neuerer Zfeit Vbh 
ihnen. Dann richtete ith meine Bücke nach tfdiä 
kaspiith'fti Ree , der wie ein breiter j dunhlerSntiii 
den Höfizont im Süden begrenzte.' An seineiv üjßrtfft 
erhob sich in der Ferrfe auf d’Er Insel Tsche'tyti 
Pugri (vier Hügfel) der Leüchtfhiirm, und aüf «färS 
Wege zu demselben zeigten sich die Wacbtsclnffe, 
die die heimliche Ansfuhr Verbotener Artikel ver- 
hindern sollten. Zu diesen gehörten damals beson- 
ders Dücnten und alteFünf-Kopekerfstückbiü KÜpfef. 
Da nämlich die Kupferniünzön Früher nach Silbet-i 
#erlh ausgeprägt Würden wären ,' indem m : än öüi 
einem Pud Kupfers nicht mehr als zähn Rubel 
Schlug, so mufsten dieselben, bei dem sinkenden 
Coürse des Papiergeldes , mit dem sie' al pari bli«^ 
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ben, ihren Nominalwerth bald überstiegen», und 
weit mehr Metall enthalten, als man für eine ihnen 
entsprechende Summe Papiergeldes roh zu kaufen 
im Stande war. Zwar war bereits seil dem Jahr 1763. 
,das Pud Kupfer zu 16 Rub. ausgeprägt worden, deni- 
ungeachtet überstieg auch bei diesem MünzfuCse in 
der Folge der wahre Werth den des Courses bei 
weitem. Die Regierung, die unter diesen Um- 
ständen von der Verkleinerung der Scheidemünze 
grofsen Gewinn hätte ziehen können, opferte indes- 
sen diesen Vortheil auf, um den Credit des Papier- 
geldes zu erhalten. Dafür rifs der Wuchergeist der 
Speculanten denselben an sich, und gab Veranlas- 
sung zum Einschmelzen und Ausfuhren der Kupfer- 
münzen, besonders nach Persien, wo das Kupfer in 
so hohem Werthe steht. Das strenge Verbot die- 
ser', Art des Wuchers führte nicht ganz zum Ziele, 
und es njufste daher am Ende doch: zu einer neuen 
Verringerung dps innern Werllies gedachter Münze 
geschritten werden* vermöge welcher seit dem Jahre 
£ ( 8 io. das Pud des . erwähnten Metalls zu a 4 Rubel 
ausgeprägt wurde. Nichts desto w eniger blieb auch 
j,ß{.zt, noch Vortheil bei der Ausfuhr, besonders da 
auch -noch viel ältere schwerere Münzsorten cour- 
»irten. Aus dieser Ursache wurde es nöthig, jene 
Maafsx’egel strenger Visitation der ausgehenden 
Schiffe zu ergreifen. — Gern hätte ich mich nun 
auch selbst höher auf das kaspische Meer begeben; 
allein es stürmte, und unser kleines Fahrzeug würde 
sich also nicht ohne Gefahr darauf erhalten haben. 
Dazu versprach uns der trübe Himmel keine son- 
derliche Aussicht. Ich beschlofs also eine andere 
Fahrt zu unternehmen, um die grofje Wasser- 
rose (A jmphaea Nelumbo L», NeLumbium caspi - 
cum Fi sch . , oder Nelumbium speciosum t PFilld.)., di* 
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7 spil^e, 

D^ser gefälliger ^Vitfh, , und,, sein. College^ ( erboten 

sieb, lins dahiu zu fuhren, weil xnan den Weg genau 

keq fyen ,mufsj.e,, , uni nicty ijriie, zu. fahrep. Wir nah- 

xnep tyr Auepbietenmit Dank an , und, ba^d waren 

die Vorbereitungen zur Heise, gemacht. Zum Dienste 

der Tamosehna (Douane) stehL nämlich immer eip 

Fahrzeug,, das mit Kalmyken bemannt ist, bereit. 

Aut' diesem, nahmen wir mit unse.rn OPricicreu Platz, 

und liefsen unsere Gondel, auf welcher sich hier 

auch noch ein auf der Rückreise in sein Vaterland 

beeri Rener Perser, der etwas in Astrachan zu be- 
s*» 7 •'!> • .■'??. i. . •. ‘Utrjip •; ml 

sorgen yeggess.cn hatte, nut einschifne , nach folgen. 

So ging die Reise gramer, ziyi^chen^In^el^, mit ljjh. 
jiig^rp. dfc|it^ .Scliilfe hoch bedeckt, am nördliche^ 
Üf^r des kaspischen M<;eresweiter ostlxchj und mr^t 



, * •• um w-'. . um jvw 

,9.en..Fabg?euge , di^ 5 lieterogene Nationen : 

sch^jj /Russejj, Perser, Tataren un.d Kalmücke^ ver- 
einigte, und mir zu Gefallen jetzt einem gemeiur- 
ficha^tUchep ^i.ele folgte. Nach 2 Stunden ijpyren 
wir, an , Ort und Stelle. Rine enge Durchfahrt lei- 
tete uns zu der Bucht, wo diese eben so schone als 
seltene Pflanze des Orients bisher im russischen 
Reiche allein gefunden worden ist. Aber auf dieser 
ziemlich geräumigen Stelle , ' von , schilfigeu Ufern 
umschlossen, wucherte sie auch so sehr, dafs ihre 
grofsen Blätter fast nichts von der Fläche des Was- 

\ . i ^1, ' , ' »■ r • * 

sers zu sehen erlaubten. Diese schildförmigen cir- 
kelrundeii Ölätter erreichen, eine GrÖfse von 2 ' Par. 
xm D urifhn^esser, und schwimmen flach auf deinV^as- 
serj während ihr stärker Stiel von dem Mittelpunkte 
der untern Fläche aus 6 bis 8' tief in senkrechter 
Richtung zum Boden hinabsteigt. Alles war damit 

. ’■ rsf-r-’ . •' ■' •' ; " , • .* »Ai neu 
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'bedeckt, und glich töii Weitem dem festen Lände. 
Tfeberali erhoben Sich zwischen denselben -die star- 
“k&n Stengel mit den grorsen conischen Saamenkup- 
"sein; aber nur noch einXdlft erblickte man die wohl- 
riechenden schönen grofsen rosen farbigen Bliithen, 
die grolslenlheils ihrem Verblühen nahe waren. In- 
dessen war ich glücklich genug, mehrere derselben 
sammelh und einlegdn zu können. Sie werden von 
den Indianern und Tibetanern für heilig gehalten, 
Indern npch ihrer .Mythologie die abgeschiedenen. 
*GoUheiten in denselben wiedcrgeborön werden und 
liier thronen. Auch die Nüsse derselben (im Hin- 
dostaniscben 1 ) Pabin oder o) Lilifar , ira Tibetani- 
schen 3) ßadnia', im Persischen 4) Dnriopactd ge- 
nannt) werden von jenen Völkern begierig gesucht 
und genossen, wie uns Pallas berichtet. Nach 
einer vom Professor Rcichenbach allhier, dar- 


über, inir giiligsl mitgötheilten Notiz ist indessen 
dieses J^elumbium , welches Fis ehe r „ dttspicüm <e 
nennt, mit dem eigentlichen orientalischen Ne tum- 
Tiiiim, welches bei W xlldenö W „speciosüm * 1 heifst, 
nicht ganz gleich. Jenes soll nämlich dife' Form 
s'eyn, welche nach den Alten (hei ileroiföt 1 : j Kpt— 
via (jodoig i ficptfita, bei T h e o p h r a s t Kva/nog 
aiyV7trcog) auch in Aegypten vorkam; obgleich 
die neuern Reisenden , namentlich Delile, kein« 
Spur davon fanden. Dieses zeigt sich dagegen im 
ganzen südlichen Asien und auf den dazu gehörigen 
Inseln (Amboiua ausgenommen), und die Frucht 


davon kommt auf griechischen Münzen und Gern- 

• 1 i • i • B i. v [’ .. t . , •» 

men als Sessel eines Kindes („que Plutarque ditr 
St re le crepuscule Poiret ) vor. Von beiden mufs 
übrigens der Lotus ( Symphaea Lotus ) unterschie- 
den werden, der hauptsächlich im Nil bei Rosette 
und Damiette , so wie iu den Wassergräben der 
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ReI#£Wfet A^afchst , aber auch imlnnern XffikA'il 
Vori Beauväis erttdeckfWUrBe, taiÜ der ihsCfhetil 
HdhiiiiS zwar grofse Äfehnlichkeit mit (Terfselbfe^ 
aber bläulich- weifte Binthert tind anders ^geY&flhte 
Blatter Rat. ■ Nachdem Wir hier eine Zeillahg 'ilf^ 
her ' gerudert waren , und 'üritgif 1 andern Stich 
Wasserhuhn geschossen 'hatten , trennten Wir uü» 
VOhurisei-tL Begleitern, Und kehrten auf unserem 
FähVzeÜge mit dein obenerwähnten Perser durch 
eiheh ändern : Wolgaärrfi nach Astrachan zurück. 
Man ruderte lind benutzte Zugleich den Seitenwind 
durch schfefö Stellung def Segel ; denn unseyFahr- 
keii^ htftte' ‘derselben kWtei. Allein b‘4i'‘dlh l öf^ra 
^Vhid&föPsertWareYi wir hiebt selten in öefahjr’um- 
Ü'UWdPBin j dehn das Fahrzeug legte sich 1 nuij 'gar zü. 
»ft'jfähz auf die Seite , so däfs es zii schöpfen drohte. 
Nur drd Ünerschrocbenheit unseres erfahrnen Steuer- 
manns, dör tuit Bestimmtheit jede Verändei’ung cf^r 
Begelstängeh atlordnete, und diW Gewandtheit sef- 
Her 'Leutedähei konnte unsere Besorghifs v^rscheup 
%W6n. i '' , ' J f$6 gelangten wir gegen Abend an eine Inset 
iilit Wner FiscHferei, die einem kleinen Dorfe glich*. 
"Wir liefsen uns, so wie unsere Matrosen, hier ein 
G%KtM ‘Fische bereiten. Bis dies fertig war, zer- 
dtWüte 'sich' ‘die Geselfsdhäft nach Belieben!. , Icft 
jprotnenirte hiit rneineiU Reisegefährten hei nur noch 
a^Ftäfrt ’Wfehen der Abendluft Unter magischer Be- 
leÜicftfUng der fremdartigen Landschaft am schilfigen 
Ufer, find gelangte rechts "von den Hütten an einen 
Daffim^ auf dem ich äus der Ferne schon einen 
Maim erblickt halle. Als ich näher kam, sähe ich, 
Bülk es unser tatarischer SteueriUann war. Fr betete 
fcfeim’ Untergänge der Sonne, deren letzte Strahlen 
PHMdri in ‘ die Seele, wie über die Natur, zu eri 
fchfstth schieben , das öe'sicht gegen Mittag (nach 



Mecca) gewandt,, auf,, der Wassevmnflosaeneiji 
jHohe in einsamer Andacht, und neigte sich, nach 
orientalischer Art , ■ zu wiederholten Malen mit dem 
Scheitel zur Erde. ,Ilun l'olgte auf derselben Stelle, 
als er geendigt hatte, der Perser, der am Fufse des 
Dammes seine Kleide»' vorher reinigte, mit ähnlichen 
Gebehrden. Wer wäre wohl bei diesem Anblick 

m t > J 'J . I r ■ • t . • 1 I . I . * 1 - , T ' f 

in hehrer Umgebung nicht mit zum Ernst und zur 
Andacht gestirnrpt worden ? Wer wurde nicht im 
Stillen mit zu dem Wesen gebetet haben, das alle 
{Nationen mit gleicher Liebe mnfal’st? — • Ich mufs 
bei dieser Gelegenheit noch eines Umstandes gedep T 
ken, der mir eben so erfreulich, als überraschend 
war, weil er einen schönen und beschämendest Zug 
der Toleranz von Seiten eines Mubamedanera. 7 y;nx' 
Avtgen legte. Es ist gewöhnlich, dafs d^r Russe beim 
Antritt einer auch noch so kleinen Wasserfajbrt mit 
entblöfstem Haupte das Kreuz auf der Brust schlägt, 
der Tatar aber mit bedecktem Haupte e hv kurzes 
Gebet spricht. So oft wir des Morgens unsere Reise 
forUetzten und das Fahrzeug vom Lande stiefs, rief 
uns der Steuermann mit ernster Stimme -zu: „macht 
das Kreuz!“ Auch er Fühlte also,, dafs die Cere- 
monieen verschiedener Religionsverwaudlen n,ur ver- 
schiedene Formen gleicher Germithsstimmung . sind, 
und wufste dieselbe auch im fremdep Gewände zu 
ehren. Ich freute mich jetzt, ihm bei unserer Ab- 
reise von Astrachan auch einen Beweis der Achtung 
gegen seine Grundsätze gegeben s?u babejn Ehe ich 
nämlich wufste, dafs unser Fahrzeug von Bekenuern 
des Islams geführt werden sollte, hatte ich,, die z H r 
Reise nöthigen Bedürfnisse., und unter diesen auch 
einen Schinken , . zusamrnengelegt, und ohne *4 
etwas weiter zu denken, befahl ich den, Matrosen 
hei ihrer Ankunft, alles aul’s. Schiff zu tragen., , J£*- 
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geschah, Bis der Schinken allein übrig gebliebetf 
war. Mit Artstand trat jetzt der Steuermann zu mir; 
und bat, denselben vorher in einen Bastsack; wie 
sie hier gewöhnlich sind , legen zii ' lassen , um iknV 
transportiren zu können. Da dachte ich ah tfdä 
Gesetz Muhameds, und befahl sogleich, ihn ganz 
Eurückzulasseh; ein Befehl, der mit sichtbaren^ 
Wohlgefallen aüfgenommen wurde. 

Sobald wir , nach der Rückkehr von dem Sjik-J 
ziergange, urisöre Abendmahlzeit verzehrt "hatten; 
ging die Fahrt weiter. Es wurde Nacht , und wir* 
waren wieder der Gewalt des neuerwachten Wift- 
des und der Wögen überlassen, bis unsere Matro- 
sen gegen iq TJlir an einet unbebauten Insel strleg-i’ 
teh , UM im Schilfe zu übernachten. Wir blicbear 
in der Görtdel. Hatten uns vorher bei gespannten 
Segeln di^ Wifadstöfse keine Ruhe gegönnt, ^“säf 
schliefen Wir jetzt hei gestrichenen Segeln desto un- 
gestörter in der einsamen Bucht, bis uns der An- 
bruch der MorgerirötKe weckte. Muthig erhob sich, 
jetzt alles zur Fortsetzung der Reise , und nach we- 
nigen Stunden waren wir bdi’cinem grofsen Fisch-* 
fang‘6/ den der Kaufmann Saposchniköw ge- 
pachtet Hatte. ' Wit landeten , um die Arbeiten i ft 
Augenschein zu nehmen. Kaum hatten wir dem 
Aufseher utisere Absicht erklärt, als er uns vor 
allen Dingen ein Dutzend schöner Sterlete vor die' 
Fiifse zu legen befahl; eine Gewbhnheit, die' auf 
den Fischereien den Willkommen bedeutet " Wir 
liefsen dieselben mit Dank in unser Fahrzeug tragen, 
und begaben uns dann mit einem Führer zu den ver- 
schiedenen Anlagen selbst. ~ Das Ganze war auf deh 
gegenüberstehenden Ufern eines sehmälen Wolga-» 
arms; wö die Fische besonders Ihren Zug hielten, 
VettKeilt , und in demselben /selbst wkren dib if An- r 
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Quer über den ^Lrora war unter der Oberfläche 
de« V\ r assqrs hin ein Seil gezogen, an welchem von, 
Distanz Distanz grofse einfache Haken ap, festen, 
Sphwilfen hingen, lieber diesen IJ^en Y» r «» f ft 
Ipürzern Schnüren kleine Stücke Holz befehligt, di« 
auf dem Wasser schwammen, und d.ie Richtung des 
^.ngels^ils bezeichuele^. Sie dienten d^p, Fischen 
zugleich zur Lockspeise; denn wenn sie darunter 
hinsqhwimmen, so unterlassen sie nicht, darnach 
zu ytgeu pud gleichsam damit zu spielen t/ wobei 
sich denn gewöhnlich dcp {Angelhaken in ihren Leib 
ZU senken pflegt, und bei den Versuchen, denselben 
Zp,^«tftieheu, sich, noch .tiefer, eiodrügkt ui><f sie so 
feslhälL Eü\, . paarpal . des T fahren, dann . eija 
paar Leute mit einem Kahne an*. Angelseile hinab, 
um die Gefangenen zu befreien-. . Ri dieser Absicht 
ziehen, sie sie mit gehörig dazu beschlagenen Stan- 
gen in das Fahrzeug, nehmen den Angelhaken au» 
dem Fleische, und bringen sie gewöhnlich zuerst 
in einen nahe gelegenen Sammelplatz am .Hfer ,, der, 
mit Stajceteu umgeben ist, wo sie auf einpr selchten, 
Stelle, zwat Spielraum,. genug im- Wassep heben, 
aber doch auch leicht von einem darüber liegenden 
Stege, liprah sogleich wieder gefangen weidcp kön- 
nen. Man fängt auf diese Weise besonders $;t ö r e, 
die gewöhnlich ein Gewicht von 4o-6oPfd. haben. 
Dann begaben wir uns an die U t s c li u g eo, G e ^ e '" 
ge von Pfählen, queer über den Fluiä geführt, um die 
ankommenden Fische nach einem Puncte zu leiten. 
Dicht neben einander eingerammte Pfahle laufen hier 
von a Seiten einander, entgegen, doch nicht i^ ge- 
rader Richtung , sonder« »o. dafs sie hebR^usatn- 
mentceffen einen stumpfen (Winkel bilde p. j^dex, 
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Spitze dieses Winkel« bleibt ein Raum zum Durch- 
gänge des Fisches frei, und dieser Oeffnung gegen- 
über; ist ein kleiner Raum mit einem dichten , ge- 
flochtenen Zäune bis auf den Grund halbcirkelför^ 
mig eingehegt, so da£s der Fisch, der von dem tÄ- 
schug dahin geleitet wird, sich mit dem Stromq. 
hinein begehen mufs, ohne, wegen der Schwierigkeit 
des Umwendens, wieder zurückkehren zu können/ 
Eine, solche Falle heifst Jsba (Kammer). Sobalc^ 
man vermulhet, einen Fang gethan zu haben , .failjrtj 
ipan mit dem Kahne dahin, und zieht den Fisch 
einem langen Haken herauf. W lr versuchten un- 
«ere Kunst selbst, und fafsten auf diese Art einen. 

• j | JJ t \ , ) ’ ‘ ! ’ 1 • . i »7; 

Hausen von 8 Fufs Länge., Mit dieser Beute ging^ 
letzt die Fahrt nach der M r citaeg.a , einem grofsen 
hölzernen Gebäude, auf, Pfählen über dem Wasser 
ruhend, mit einer Seite an, das Ufer gestützt, so dais^ 
man von demselben durch Stiegen auf 3 Seiten zu 
den Fahrzeugen im Wasser gelangen, durch ein 
'k'hor aul; der vierten aber aufs trockene Land hin- 

» i * 1 1 1 

ausfaliren konnte. Hier wurden die Fische ausge- 

° > i 

laden, sortirt, zerlegt, Caviar und YVäsign #). ge- 
macht, so wie andere Arbeiten unternommen. Kurz, 
«9 war die Werkstatt der Fischer für mehrere Ge- 
schäfte. Um diese näher kennen zu lernen, liefsen 
wir unsern Fisch zerlegen. Mit einem Beile wurd^ 
er., durch einen Schlag auf den Kppf getödlet, dann, 
fcpt einem Messer aufgeschnitleu , um den Rogen ; 
UU<J, die Eingeweide herauszunehmen , endlich <|er 
Länge, nach xnit dem erstem Werkzeuge yom Kopfe 
l\©r gespalten. Die ungeheure Rogenmasse wurde 
jetzt in ein Sieb gelegt, welches über einem offenen 
Fasse slandj. upd mit der Hand darin soj^ge um?-, 

" > i - a ? r, ■ ■" ?.'•■'• >ti r ,orr a-rti lisr ß.v.i y.d JmiWjoI 
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fier genÄeri ,’ bis' ‘nichts' als das h äutige.^elleä^^i 
webe ' z ur iie k g el j! ich e u war. Die durchs AiqiPge-* 
schlagenen Körner wurden darauf gesalzen, und die 
Operation war auf diese Weise vollendet, so däls' 
wir’ das Product auf der Stelle geniefsen .konnten. 
tän unterscheidet verschiedene Sorten Gaviar 
( Itra') nicht sowohl nach der Art der Fische, von' 
denen er genommen wird, als vielmehr nach der 
Art . der Zubereitung. Der lieblichste 1 ist frei-* 
lieh . Oben erwähnte frische, breiartige, ganz 

leicht gesalzene. Indessen hält er sich nicht 
lange , und mau salzt ihn daher gewöhnlich stärker, 
besonders wenn er verschickt werden soll. Zu die- 
sem Zweck wird er in kleine Säcke gefüllt, worin 
er eine grossere Coiisistepz erlangt, nachdem die' 
Salzlauge abgelaufen, und dann in Tonnen gepackt.’ 
Eine schlechtere Sorte hat zerquetschte Körner, ist 
liqreiner , und wird mit Salzlake zuerst auf Banm-‘ 
rinden einigermafsen getrocknet und dann in Fässer 
geschlagen. Ein grofser Hausen giebt 8 bis 10 Pfund 
Ro^en. # . 4i ; . ..... . , 

° Dann sahen wir Rückensehnen (Wäsigä) 
xubereiten. Diese Substanz ist nichts anderes, als 
die Scheide des Rückenmarks grofser Fische. Beim 
Aufhauen des Rückens wird dieselbe gespalten, so 
dafs das Mark darin frei liegt. Dieses Mark wird 
vfreggeworfen , und die Scheide aus der Rückenwir- 
belsäule herausgeschält, der Länge nach mehrmals 5 ' 
gelheilt , in Zöpfe geflochten und an. der Luft ge- 
trocknet. Man gebraucht dieses Präparat klein ge- 
schnitten zu Suppen und Saucen , um sie durch die 
däirih enthaltene Gallerte kräftiger zu 'mkäh'eh . 1 
Hanse nblase wurde hiernicht bereite 1 ’’’ ’ 1 

Zuletzt begaben wir uns noch in das M¥g«zin 
der gesalzenen Fisch«. Dieses G^hadde he- 
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stand aus einem grofsen hölzernen Schoppen, des- 
sen Fufsboden die eigentliche Niederlage bedeckte. 
Unter demselben befanden sich nämlich sehr grofse 
Behältnisse oder Kammern, die von oben durch 

f 

Tallthüren geöffnet werden konnten, und deren 
äufsere Wände unter der Erde mit Eis umgeben 
waren. Waren die Fische in dem Schoppen zerlegt, 
so wurden sie in diese Behältnisse Lagenweise ein- 
geschichtet, und jede Lage abwechselnd mit Salz 
bestreut, bis das Behältnifs voll war, dann oben bis 
zur Versendung geschlossen. . 

, Da der Fischfang der Hauptnahrungszweig ( 
der Einwohner von Astrachan ist, und viele reich 
gemacht hat, so will ich noch einige Worte im 
Allgemeinen darüber erwähnen. Man theilt die / 
Fische , welche hier gefangen werden, in drei Klas- 
sen: Krasnaja (rothe), Tschastaeko wa (zahl- 
reiche) und Melotschnaja (kleine). Zu der 
ersten gehören die Hausen, Störe,' Sewrugen und 
Sterlete; zur zweiten die Welse, Karpfen, Weifs- 
und Rothlachse, Hechte und Sander; zur dritten 
alle kleinere Schuppenfische. Die zur ersten Klasse 
gehörigen Arten , so wie einige der zweiten , halten 
Züge oder Wanderungen zu bestimmten Zeiten, wo 
man sich ihrer dann zu bemeistern sucht. Zuerst 
erscheint der Weifslachs, von der Mitte des Ja- 
nuars an bis zum Monat März. Dann folgen die 
Hausen (Belügen), welche beim Aulbruch des 
Eises im Monat Februar aus dem kaspischen See 
zwei Wochen lang die Wolga heraufgehen; dann 
bei steigendem Wasser einen Monat hindurch die 
Sewrugen in dichten Schaaren, nebst den soge- 
nannten tollen Fischen (Beschenaja) ; gegen die 
Mitte des Aprils die Störe mit den Sterleten 
und Welsen. Wenn das Wasser zu fallen be- 
II. i. i 3 
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ginnt, so kehren die Sewrugen und Störe nach 
der See zurück ; doch zeigen sich beide auch später 
im Sommer noch zugleich milden Sterleten in 
Menge. Endlich kommen zu Anfänge des Septem- 
, bers auch die Hausen wieder, während jene ver- 
schwinden, zum Vorschein, um sich, nach der Fi- 
achersprache, in ihre Winterquartiere zu begeben. 
Diese bestehen in Gruben auf dem Grunde der tief- 
sten Stellen des Stroms bei seinem Ausflusse, wo 
sie mit ihrem Schleime umhüllt ruhig liegen. 

Die Fische der ersten und zweiten Klasse sind 
der Gegenstand der grofscn , die der dritten Klasse 
der kleinen Fischei'ei. Bei der erstem sieht man 
besonders auf die Länge und das Gewicht des Thie- 
res. Ein Hausen mufs 8 , und ein Stör wenigstens 
6 Spannen Länge haben , um für vollständig zu gel- 
ten. Von den kleinern rechnet man ein Paar für 
ein Stück. Uebrigens steigt bei den Hausen die 
Gröfse bisweilen bis über 3 o Spannen Länge, und 
nach Verschiedenheit derselben bekommen sie ver- 
schiedene Namen. Der Stör dagegen wird nicht 
leicht über 9, und die Sewruge nicht über 8 Span- 
nen lang. Das Ge'wicht eines Hausen beläuft sich 
nicht selten über 70 Pud. 

Die Anstalten zum Fange sind ebenfalls drei- 
fach, und bestehen in We h r e n (Utschugen), welche 
„ wieder in Saboiken (die von mir beschriebene 
Art) und Pereboiken (jetzt wohl kaum noch 
gewöhnlich) eingetheilt werden , in Angeln, die 
wieder in Snaste (Angelseile), Luise hki (Bogen) 
und Sandowien (zwei- oder dreizackige Gabeln) 
aferfallen, und in Netzen, die zum Theil eine un- 
geheure Gröfse haben *). 

*) Sehr ausführlich sind diese Anstalten in Gm e lins Reis« 
durch Rufsland Th. II* beschrieben. 
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Bei jedem Utschug wohnen ohngefahr 5o Ar- 
beiter in Hätten, welche eine Art von Dorf mit 
einer kleinen Kirche bilden. Diese Arbeiter haben 
ihre bestimmten Geschäfte, die theils die Unterhal- 
tung der Anlagen, theils den Fang und die Zube- 
reitung der Fische bezwecken* So giebt es unter 
ihnei^ z. B. Taucher, die die Pfahle unter dem 
Wasser untersuchen, eigentliche Fischfänger, 
Einsalzer, Caviarbereiter, Hausenblase- 
verfertiger und Handlanger. Doch wird die 
Bearbeitung der Fische nicht an Ort und Stelle vor— 
genommen, sondern man transportirt dieselben dazu 
auf die W atägen, die eigentlichen Arbeitsstätte 
mit den Magazinen. Hier werden die Fische aufge- 
hauen, der Rogen, die Blase und die Rückensehnen 
lierausgenonitnen, dann das Fleisch in gvofse Stücke 
zerschnitten, einige Tage lang in Salzwasser gelegt, 
und dann mit trocknem Salze eingeschichlet. Nur 
die kleinern Fische werden nach dem Einsalzen ge- 
trocknet. 

Ob es gleich unter Kaiser Alexanders Re- 
gierung jedem frei gegeben ist, Fische hier zu fangen ; 
so ist es doch nicht mehr leicht, viel damit zu ge- 
winnen, einmal weil die besten Plätze, wo die 
Fische ihren Zug halten, bereits längst occupirt 
sind, und sodann, weil die Jalousie nicht leicht 
ein neues Etablissement aufkommen läfst. Denn bald 
weifs man dem Anfänger seine Arbeiter abspenstig 
zu machen, bald den Absatz seiner Waare zu hin- 
dern, bald wohl gar seine Anlagen zu zerstören, 
und so das neue Unternehmen zu Grunde zu richten. 
Wer konnte dies den Besitzern von Millionen ver- 
wehren? Der einträgliche Fischfang ist daher nur 
das Eigenthum einiger wenigen. Unter diesen war 
damals der oben erwähnte Grieche Warwazi der 

13 * 
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reichste. Ihm folgte der Kaufmann Saposchui- 
kow, der auch die oben beschriebene Fischerei bc- 
wicthschaflete. Er besafs zwar keine eignen An- 
lagen, hatte aber die vorzüglichsten Fischereien, 
nämlich die des Fürsten Kurakin, und der Her- 
i ren v. Besborodko und v. Wsewolodsky in 
Pacht. Dem erstem zahlte er, laut der an Ort und 
Stelle uns mitgetheilten Nachricht, bis zum Jahre 
i8i5. blos 3oo,ooo, nun, nach erneuertem Con- 
tracte , 500/000 Rubel, jedem der beiden übrigen 
aber bis zu demselben Jahre 175,000, dann 3(00/000 
Rubel. Rechnet man nun noch dazu, was die Unter- 
haltung der Anlagen, der Menschen, Fahrzeuge und 
Geräthe jährlich für Aufwand erfordert, so kann 
man sich einen Begriff von der Wichtigkeit dieses 
Gewerbes machen. Nach Pallas*) sind die Astra- 
chanischen Fischereien, nächst denen von Neu- 
fundland,' die grofsten der bekannten Welt, und 
liefern im Durchschnitt jährlich io3,5oo Stück Be- 
lügen (Hausen), 3oa, 000 Stück Os et rin en (Störe) 
und 1 ,445,000 Stück Sewrugen ( Acipenser stella- 
tus), ohne die ungeheure Menge kleinerer Fische, 
als: Sterlete, Karpfen, Sander, Welse, undohne 
den Robbenschlag zu berücksichtigen. Von 1000 
Stück Belügen erhält man ferner wieder im Durch- 
schnitt 7^ Pud Hausenblase und 100 Pud Caviar; 
Von 1000 Osetrinen 2J Pud der erstem und 60 Pud 
des letztem; von 1000 Sewrugen aber i| Pud Fisch- 
leim und 60 Pud Rogen , so wie eine unbestimmte 
Quantität Rückensehuen. Vergleicht man nun da- 
mit den Mittelpreis , wie er uns auf der von uns 
besuchten Fischerei angegeben wurde, von diesen 


*) Siehe dessen Bemerkungen auf einer Reise in die südlie!.« 
Statthalterschaft des russischen Reichs. I. p. iSo ff. 
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Artikeln , nämlich eines ßelugen gj Rubel, einer 
Osetrine 5 J Rubel und einer Sewmge ij Rubel, 
so wie eines Puds Hausenblase 200 Rubel, und eines 
Puds Caviar 25 Rubel , so läfst sich ohngefahr die 
Rechnung machen , wozu dann noch gegen 2 Mil- 
lionen Rubel vom Ertrage der kleinern Fische und 
Robben zu schlagen wären. Gern hätte ich über 
die Ausbeute in den letztem Jahren eine zuverläs- 
sige Notiz beigelügt. Es war mir aber nicht mög- 
lich , solche zu erhalten. Ich kann daher nur die 
vage Angabe aus der Petersburger Zeitung vom 
Jahr 18 16. No. o 3 . anführen, die zugleich beweist, 
wie schwer es selbst deh Behörden ist, bestimmte 
Resultate zu ziehen. Sie lautet also : ,, Aus den von 
der Astrachanischen Fischexpedition erhaltenen zu- 
verlässigen Nachrichten erhellet, dafs im Jahre j 8 i 5 . 
6688 Manu auf 1847 Kähnen und andern kleinen 
Fahrzeugen auf den Fisch- und Seehundsfang ge- 
gangen sind, und dafs gefangen wurden: i 6 g 4 Störe, 
8c)3,3g2 Sewrugen, 919g Hansen, 4 oo ,525 Karpfen 
und Sander, 4437 Welse und 57,537 Seehunde. Ca- 
viar erhielt man 26,34a, Rückensehnen von Sewru- 
gen 1327, und Fischleim 1 101 Pud. Dieser Fang 
geschähe blos in den an den Ausflüssen der Wolga 
belegenen Gewässern des kaspischen Meei’es, und 
in den Gewässern, in welchen der Fischfang für 
jedermann frei ist, und auf den Seehundsinseln. 
Aufserdem befinden sich an den Küsten des kaspi- 
schen Meeres, und in den Mündungen der Wolga 
noch viele Fischfänge, welche Privatpersonen zu- 
gehören; so auch Fischfänge in den Mündungen 
des Ural undderKuraa. Und da es sich nach allen 
Umständen ergiebt, dafs die freien Fischer nicht 
jederzeit den ganzen Belauf ihres Fangs pünctlich 
anzeigen, und ihn wahrscheinlich herabsetzen, so 
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kann man annehmen, dafs der Fischfang des ver-. 
wichenen Jahres (i8i5.) an den zu Rufsland gehö- 
rigen Küsten des kaspischen Meeres viermal so viel 
beträgt, als oben angegeben worden.“ 

Sobald wir die Merkwürdigkeiten der beschrie- 
benen Fischerei in Augenschein genommen halten, 
begaben wir uns wieder auf unsere Gondel, und 
gelangten mit derselben bei gutem Winde Nach- 
mittags den 17. Sept. a. St. wieder nach Astrachan. 
Wirsliegen hier beim Zoll amte ab, um auch 
dies in Augenschein zu nehmen. Es ist zum Eiu- 
und Ausladen der Waaren ziemlich bequem einge- 
richtet. Die Schiffe werden au das mit Pfosten in 
einer Linie eingefafsteUfer, das die Höhe des Bords 
hat, gestellt, und die Waaren auf der mit festen 
Bietern gedeckten etwas schief ansteigenden Fläche 
durch Krahne nach dem daran stofsenden Zollhnuse 
gebracht. In diesem befinden sich die Expeditions- 
zimmer, und den viereckigen Hof umgeben die 
zur Niederlegung der Waaren bestimmten Gewölbe. 
Indessen sind diese bei weitem nicht hinreichend, 
um alles aufzunehmen , und der gröfste Theil der 
Waaren bleibt unter freiem Himmel. Nach der 
Angabe des Directors der Tamoschna brachte der 
Handel der Krone einen Gewinn von £ Million, der 
sich indessen bald höher belaufen sollte. Das Ueber- 
gewicht desselben befand sich auf russischer Seite. 
Von speciellen Angaben kann ich als officiell nur 
die in den Petersburger Zeitungen vom Jahr 1816. 
publicirten neuern Angaben hinzufügen. Es sind 
folgende: „In den Monaten Juni, Juli und Au- 
gust 18 15. sind in Astrachan 38 Kauffahrteischiffe, 
3 Kriegstransporte und 3 Karawanen auf der Achse 
angekommen, davon a_ans Chiwa und 1 aus Peiv 
sien. Abgegangen sind 10 Kauffahrteischiffe und 
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a Karawanen auf der Achse nach Chiwa. Ink 
Laufe dieser Zeit sind beinahe für 700,000 Rubel 
Waaren ein - und für mehr als 63,000 Rubel (?) äus- 
klorirt worden.“ und sodann: „Vom Sept. i8i5. bis 
zum 1. Febr. 1816. sind in Astrachan angekommen: 
7 Handelsfahrzeuge, 3 Kriegsfahrzeuge und 1 Ka- 
rawane aus Chiwa. Nach dem Auslande gingen 
ig Handelsfahrzenge und 4 Karawanen nach Chiwa. 
Im Zollamte sind für 33a,3g5 Rubel ausländischer 
AVaaren einklarirt, und für 8i8,ia6 Rubel inlän- 
discher Waaren ausklarirt worden.“ (S. obige Zei- 
tuug. No. q 3.) 

Am lebhaftesten ist von hier aus wohl der Han- 
del mit Persien , welches Seide und seidene Stoffe, 
Raumwölle, roh und gesponnen und verarbeitet, 
Kaschmir, Shawls und indianische Zeuge, ferner 
Farberrölhe, Galläpfel und Safran, Pelzwerk, Gal- 
ban- und Ammoniakharz, auch stinkenden Asand, 
so wie Wallnüsse, Datteln, Rosinen (darunter auch 
Kisehmysch\ Mandeln, Pistazien, trockne Pfirsi- 
chen, Pflaumen (von 2 Sorten), Trüffeln, Reis, Con- 
fect und Türkis'se liefert; dagegen aber Cochenille, 
Tuch, Sammt, Plüsch, Leinwand, Atlas, Juften, 
Zucker u. s. w. erhält. W erfe ich jetzt noch einen 
Blick auf Astrachan als Handelsstadt überhaupt, so 
mufs ich bekennen, dafs es bei weitem das nicht 
ist, was man hei seiner vortheilhaften Lage an der 
Grenze des Orients und Occidents, am gröfsten euro- 
päischen Strome und in der Nähe des kaspischen 
Meeres erwartest sollte. Sein Aeufseres ist düster, 
um*ein und ohne Eleganz. Die Bewohner sind im 
Durchschnitt unwissend, unreinlich und nicht wohl- 
habend. Bios einzelne Häuser haben Reichthümer 
gehäuft, aber nicht immer aüf die rechtlichste 
Weise; daher man auch hier keineswegs Credit, 
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den guten Genius der Kaufmannschaft, suchen mufs. 
Was mau solide Häuser nennt, die im ganzen Laude 
"Verbindungen und Ansehn hätten, giebt es hier 
nicht. Wie mancher ist hier nicht durch List wohl- 
habend, wie mancher wieder durch anderer Un- 
redlichkeit arm geworden. Unter diesen Umstän- 
den ist daher auf nichts mit Gewifsheit zu rechnen, 
ob sich gleich bei einzelnen Speculationen llubel 
auf Rubel gewinnen läfst. Besonders einträglich 
ist der Handel nach Persien. Allein dazu wird 
Sprachkenntnifs erfordert. Wer diese nicht hat, 
mufs sich mit Armenianern in Verbindung setzen, 
die das Persische verstehen. Da indessen die Ehr- 
lichkeit unter ihnen nicht zu Hause zu seyn pflegt, so 
verliert auch mancher das Seinige durch dieselben. 
Ein armenischer Commis z. B. nach Persien ge- 
schickt, macht vielleicht das erste-, das zweite-, 
das drittemal einen grofscn Profit für seinen Herrn. 
Dieser bekommt Zutrauen zu ihm, legt grüfsere 
Summen in seine Hände, und sendet ihn von neuem 
aus. Siehe, da kommt der Armenianer nicht wie- 
der, und das Capital ist verloren. Und so geht es 
denn häufig noch auf andere Weise, bald glücklich, 
bald unglücklich. Aus dieser Ursache ist der Astra- 
clianische Handel dem Lande keineswegs so vor- 
theilhaft, als er seyn könnte, und eine Zeitlang 
mehr passiv als activ gewesen. Jetzt scheint er sich 
wieder heben zu wollen. 

Den ai.Sept. a. St. schickten wir uns zu unse- 
rer Rückreise an. W ir hofften diese noch recht 
lehrreich mit MuLe machen zu können, als wir auf 
einmal die schreckliche Nachricht hörten, ganz Ka- 
san sey den 3. Septbr. völlig eingeäschert worden, 
und zwar mit einer Schnelligkeit, die keine Rettung 
des Eigenthuras verstauet habe. In der Mey- 
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uung, dafs auch wir das Unsrige verlöten hätten, 
.und ich in der Uugewifsheit über das Schicksal 
der Meinigen, dachten wir jetzt nicht mehr an die 
AuslÜhrung neuer Pläne, sondern eilten nur, um 
möglichst schnell zurückzukehren. Wir bestiegen 
daher den Wageu um 7 Uhr des Abends, nachdem 
wir über die Wolga gesetzt waren, und kehrten auf 
demselben W ege, den wir gekommen waren, in das 
Saratowsche Gouvernement zurück. Den 22. gegen 
die Nacht trafen wir in Jenotaewakaja ein, und da 
es mir nicht möglich gewesen war, auf dieser Tour 
genauere Beobachtungen über die Kalmücken, die 
hier nomadisirten , eiuzuzielien, so besuchte ich , da 
sich die Direction der Kalmückenhorde hier befin- 
det, auf kurze Zeit, noch ganz spät , wenigstens den 
Adelsmarschall W^ eselo w, der der Kalmückischen 
Sprache mächtig ist, theils um ihm den Brief an 
den .Fürsten Tjumen *), wovon ich bereits wei- 
ter oben gesprochen habe, abzugeben, theils um ei- 
nige Kalmückische Merkwürdigkeiten, die er be- 
sitzen sollte, zu sehen. Von den letztem hatte er. 
indessen blos noch einen zierlichen Säbel, allein 
keineswegs von Kalmykischer, sondern von türki- 
scher Arbeit. Er sagte mir bei dieser Gelegenheit, 
dafs die Kalmüken hier zwei Wurzeln als Nah- 
rungsmittel benutzten, die von andern Nationen 
nicht genossen würden. Die erste komme von 
einer Pflanze, die in ihrer Sprache Budniunzjuk y 
im Russischen aber Sclitschutachja Trawä (Hecht- 


* ) Ich hatte mir zwar früher vorgeuammcn , denselben bei »ei- 
ner Horde , mit der er auf der andern Seite der Wolga nomadisir- 
tr, aufzusuchen, allein die Nachricht von der Einäscherung der Stadt 
Kasan bewog mich , diesen Vorsatz aufzugeben. Demungeachtet 
unterlasse ich nicht, in der Beilage No. 8 eine Schilderung von 
dem gegenwärtigen Zusunde des Kairo) keuvolks zu geben. 



202 


kraut) heifse uud am Wasser wachse ; sie enthalt« 
eine süfse, mehlige Substanz, die, nach den von ihm 
selbst damit' angestelllen Versuchen, ein wohl- 
schmeckendes Brod liefere; die zweite heifse im 
Kalraükischen Alzanchd , und im Russischen So- 
sdl , sey cylindrisch, äufserlich braun, inwendig 
weifs und ebenfalls von siifs - mehligem Geschmack, 
Von der erstem konnte er zwar keine Probe vorle- 
gen, ich bin aber überzeugt, dafs es die Wurzel . 
von Phiomis tuberosn ist, von welcher Helm *) be- 
richtet, dafs sie von den Mongolen unter dem Namen 
Bodmonsok genossen werde. Von der zweiten 
zeigte er uns abgeschälte Stücke vor, die ich, bei ge- 
nauerer Untersuchung und Nachforschung über den 
Standort und den Habitus der Mutterpflanze, für 
von Butomus umbellatus stammend halten mufste. 
Beide sollen von den Kalmyken gewöhnlich gerö- 
stet, letztere jedoch auch oft roh , genossen werden. 

Von Jenotaewskaja setzten wir unsere Reise in der 
Nacht nach 'Dkihernoi /nrfort, und trafen daselbst den 
23. Sept. nach Tische ein. Da keine Postpferde hier 
zu haben waren, mufsten wir hier übernachten. 
Den a4sten reisten wir daher mit gemietheten Pfer- 
den weiter. Auf der ersten Station (Pady) Mittags 
um 12 Uhr sahen wir bei hellem Sonnenschein sehr 
häufige Luftbilder, besonders gegen NW., die den 
4ten Theil des Gesichtskreises einnahmen. Das 
Thermometer stand nicht über 6° R., und die Nacht 
zuvor hatte es stark gefroren. Der Rand des Ho- 
rizontes rifs sich hin und wieder los und bildete 
schwebende Wälder, weifse Streifen zogen sich 
ins Land und stellten entfernte Seen dar; um die 


*) Vergl. die Russ. Sammlung für Naturwissenschaft und Heit- 
kunst Bd. I. Heft 3. p. 4i6. 
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vertrockneten Bäume au der Strofse zeigten sich 
kleine Wasserbassins — olles durchs Fernrohr be- 
trachtet in zitternder Bewegung. Ich habe eine aus- 
v fuhrliche Beschreibung und Erklärung dieser Er- 
scheinungen nebst einer bildlichen Darstellung in , 
der Beilage No. 6. zu geben versucht. — Unser Weg 
führte uns von hier weiter durch ziemlich ansehn- 
liche Kosaken - Stanitzen , die Wolga zur Rechten, 
die Steppe zur Linken , bald wieder an die Grenze 
des Gouvernements; und ich mache hier wiederum 
eineu Ruhepunct, um auf das Ganze den Blick zu- 
rückzuwerfen. 

Das heutige Gouvernement Astrachan 
ist ein Theil des alten Chanats gleiches Namens, 
welches vom Zaren Iwan Wasil je wi t s ch dem 
Grofsen irn Jahre i 554 . erobert wurde. Bei der Er- 
öffnung der Statthalterschaft Kaukasien im Jahre 
1785. wurde es als Oblast zu derselben geschlagen, 
bis im Jahre 1801. eine jede dieser Provinzen zu ei- 
nem eigenen Gouvernement erhoben wurde. 

In kirchlicher Hinsicht sind indessen beide, seit der 
im Jahre 1607. hier errichteten Eparchie, unter ei- 
nem Erzbischöfe vereinigt geblieben. 

Was die Lage unserer Provinz betrifft, so er- 
streckt sie sich von 6o° 4 i’ bis 69° 3 g' östl. Länge, 
uud vou 44 ° 57' bis 52 ° 11' nördl. Breite, und ent- 
hält nach Lapies Charte 3,899^,5, nach Wie h- 
manu 3 ,i 42 DMeilen. Gröfstentheils in der süd- 
lichen Zone Rufslands gelegen, stellt sie zwei grofse 
Steppen dar, die Astrachanische zwischen der 
Wolga und dem Don, und die Uralische zwi- 
schen der Wolga und dem Ural, ohne Berge und 
Wälder, nur an den Ufern der Flüsse urbar ge- 
macht, sonst von Nomaden durchstreift. — Der 
Boden ist sandig und salzig, im Sommer sehr dürr, 
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uud gröfstentlieils mit’ zur Erzeugung von Schilf 
und Salzpflanzen geeignet. Durch den nordöstli- 
chen Theil zieht sich der Obschtschei Syrt, 
dem auch der Bogda angehört, in Form einer Reihe 
kahler Sandhügel bis an den knspischen See. Sie wur- 
den von den Kalmyken A aryn (dichter Sand) ge- 
nannt , und daraus ist die russische Benennung Ryn. 
peshi *) entstanden. Auch die Berge, die das west- 
liche Ufer der Wolga sonst begleiten, werden hier 
ebenfalls zu einer Reihe unfruchtbarer Sandhügel. 
Die gröfsern Sandrücken, die sich durch ihre Dürre 
auszeichnen (ira Allgemeinen Pesii genannt), be- 
kommen verschiedene Namen, als : Sedok, Geljutin 
Ulan , Manirin , und Chorin Chudat. Zwischen 
denselben finden sich häufige Salzseen. Diese Be- 
schaffenheit des Bodens, so wie die häufig darin sich 
findenden Scliaalthiere, die mit denen des kaspischen 
Meeres Übereinkommen , zeigen deutlich , dafs das 
letztere ehemals den Boden der Provinz gröl'sten- 
theils bedeckte , und man kann als die alten Ufer 
desselben auf einer Seile die Höhen zwischen der 
Wolga und dem Don an der Sarpa, auf der andern 
Seite aber das uralische Gebirge betrachten. — 

Von den Gewässern ist die Wolga die Haupt- 
ader des Gouvernements, denn aufser ihr und den 
Grenzflüssen giebt es hier keinen lebhaften Strom, 
nur langsam schleichende Flüsse, die im Sommer 
zum Theil versiegen. Was erstere betrifft , so fallt 
sie ohngefähr 86 Werst unterhalb der Stadt Astra- 
chan mit mehr als 70 Armen zwischen sandigen In- 
seln ins Meer. Der grÖfste dieser Arme ist die 
A c h t u b a , die sich schon im Saratowschen Gouver- 
nement von der Wolga trennt, und bei Krasnoi Jur 


*) Ptski bedeutet im fUis&isthcu SaadSacheu. 
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(rothes Ufer) den kaspischen See erreicht#), nach- 
dem sie sich zuvor mit einem andern Arme, dem 
Busun, vereinigt hat, der 4oW. oberhalb Astra- 
chan aus der Wolga hervortritt. Auf ihrem Wege 
verbindet sie sich durch eine Menge kleinerer Sei- 
tenarme immer wieder von neuem mit der Wolga, 
wodurch zahlreiche mit Wiesengrund bedeckte In- 
seln entstehen, die durch die jährlichen Ueber- 
schwemmungen zu üppigen Waiden werden. 

Drei Werst oberhalb der Stadt geht der Bog da 
von ihr ab, so wie bei der Stadt selbst der Kutum, 
der anfangs eine nördliche, dann wieder eine süd- 
liche Richtung nimmt, und sich vor seinem Ausflusse 
mit jener vereinigt. Unterhalb Astrachan tritt auf 
der linken Seite bei dem Dorfe Zcirewo die Zarewa, 
dann die Baschmakowka, der Tschagan und 
der Iwantschuk, auf der rechten aber der flach- 
te mir hervor. Die übrigen nahmhaftesten Aus- 
flüsse sind: der Jarkowskoe, der Kamysjak, 
die Kanytscha, dieTabola, der Karasin, der 
Jerik, der Schitnoi Baklanei, der Kara- L 
bulak, die grofse Basma und die Nasta. Meh- 
rere andere sind weniger beständig, theilen sich 
und fliefsen wieder zusammen. 

Schon von Zarizyn an bildet die Wolga viele 
Inseln, von denen die gröfsten Tschetscherinshoe 
(5 Werst oberhalb Jenotaewskaja ) und Arhusnoe 
( genannter Stadt gegenüber) sind. Ungleich zahl- 
reicher werden dieselben indessen vor den Mündun- 
gen des Stromes in den See. Von diesen sind die 


*) Nach Andern verereinigt sie sich oberhalb Astrachan wie- 
der mit der Wolga. Da die verschiedenen Arme ein wahres Neu 
bilden, so ist schwer in bestimmen, welche Ansicht die richti- 
gere ist. • • 
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wichtigsten:. Sedlistoi am Ja rko wischen Ausflüsse, 
wo Pe|$f }, bei seinen Feldzügen gegen die Perser 
Befestigungen onlegen liefs, und wo gegenwärtig eine 
hölzerne I^irche, eine Quarantaine, eine Tamosch- 
na und Brandwacht befindlich ist; Kcirantinnoi , 
wo früher Quarantaine gehalten wurde; Schilnoi; 
Krestoivui ; Konnoi ; Raku&chka , und Tschetyre 
bugry mit einem Leuchtthurme. Von den vie- 
len kleinern sind mehrere mit Schilf bedeckt und 
so niedrig, dafs sie bei hohem Wasserstande völ- 
überschwemmt werden. Gewöhnlich steigt die 
Wolga von den letzten Tagen d< ■ Apvils an bis 
gegen den Juny; dann steht sie i bis 6 Tage un- 
verändert, fällt da -auf wieder, und zieht sich mit 
dem Ende zuletzt gedachten Monats wieder in ihre 
Ufer zurück. Die gröfsiellöhe derselben übertrifft 
die mittlere nicht leicht um mehr als 9 Fufs, wäh- 
rend bei niederm Stande die Tiefe der Mündungen 
oft kaum 6 Fufs beträgt. — 

Unter den das Gouvernement nur berührenden 
Flüssen ist der gröbste der Ural, welcher die Grenze 
zwischen unserer Provinz und der Kirgisensleppe auf 
der Morgenseite bildet. Vor seinem Ausflusse ins 
kaspische Meer theilt er sich unterhalb der Vorpost 
Jemanchalinskoe in zwei Arme, von denen der west- 
liche Rokroi Baksai heifst, der östliche aber den 
NamenUral beibehält. Letzterer theilt sich vor sei- 
nem Eintritt in den See abermals in a Arme, den 
Bucharischen und Ur alis chen, welche die In- 
sel Solotoi umfassen, und viele Sandbänke und mo- 
rastige Ufer haben. Am sichersten passiren die 
Schiffe noch den Bucharischen Ausflufs. Achtzehn 
Werst von der Mündung des Urals in den See hin- 
ein liegt die Insel Kamennoi. Sie besteht aus Lehm- 
sand und Muscheln mit vielen Feuersteinen, und 
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das Wasser zwischen ihr und dem festen Lande war 
sonst so seicht, dafs man es beim Nordwinde durch- 
waden konnte; auch gab es damals hier noch 3 an- 
dere Inseln, welche gegenwärtig verschwunden sind. 
Die Flüsse , welche der Ural in diesem Gouverne- 
ment 'aufnimmt, sind: die Kindelja, der Irtez, 
der grofse Tschagau mit der Talowa und dem 
Derk ul, der Kutum und einige unbedeutende 
kleinere. 

Die Kuma strömt an der südlichen Grenze 
des Gouvernements hin, und scheidet es von Kau- 
kasiern Sie entspringt in der letztem Provinz aus 
dem Berge Sc hat, durchströmt grofse Sandflächen, 
verbindet sich mit einigen Seen , theilt sich in vier 
Arme , und verliert sich mit denselben im Sommer 
nicht selten im Sande , ehe sie das Meer erreicht. 
Ihr Gestade ist zum Tlieil ziemlich fruchtbar. 

Von den in unserer Provinz entspringen- 
den Gewässern ist, aufser dem Manytsch, der 
aber bald die Grenze von Kaukasien erreicht, nur 
dieSarpa von einiger Bedeutung. Sie kommt aus 
den sandigen Hügeln zwischen der Wolga und dem 
Don, richtet ihren Lauf nach Norden, dringt in 
das Saralowschc Gouvernement, und ergielst sich 
dort bei Sarepta in die Wolga, nachdem sie zahl- 
reiche Arme und Seen gebildet. Unbedeutender 
sind der Sal und einige andere, die zum Gebiete 
des Don gehören. An der östlichen Hälfte der Pro- 
vinz schleichen der grofse und kleine Usen 
aus dem Saratowschen Gouvernement in südöstlicher 
Richtung herab. Beide verlieren sich in zwei Seen 
(Kamy sch - Samara) , die im Frühjahre über- 
treten und in den Ural abfliefsen. Der grofse Usen 
heifst bei den Tataren Ulkan - Useen (d. i, mit 
Sträuchern bewachsen), bei den Kalmyken Modom- 
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Usteti' (A. i. reich au Holz), hat steile Ufer, eine 
ziemliche' Tiefe und eine Breite von 20 Faden. Der 
kleine Usen wird von den Tataren Kitschiine 
Uten (d. i. der kleine), von den Kalmyken Sachci- 
XJsen (d. i. der äufserste) genannt , und ist nicht 
viel schmäler als jener , aber weniger wasserreich, 
lind von ziemlich hohen aber kahlen Ufern um- 
geben. Beide sind , wie die Seen , in die sie sich 
ergiefseu , reich an Fischen, besonders Hechten und 
Karpfen , daher von den Uralischen Kosaken stark 
besucht. 

Aufser den eben erwähnten beiden Seen, die 
an aoo Werst Umfang haben , giebt es noch eine 
Menge kleinerer, die gröfstentheils sehr salzig sind. 
Zu diesen gehören der beschriebene Bogdasee 
( Bosiuntschatsioe ), die Tinakischeu (10 Werst 
Von der Stadt Astrachan), die sechs Baiguschi- 
nischen (von den gröfsten, der Baiguscha 
heifst, so genannt, nach der Kirgisensteppe hin), 
der Baschmatschakowsche mitdem Kobyls- 
kischen (60 Werst von Astrachan), der Mali- 
nobor (Himbeerensee, weil sein röthliches Salz 
auch im Gerüche den Himbeeren gleichen soll, 
n6 Werst von Astrachan) , die Bassinskischen 
(5 W. weiter, von denen der gröfste 5 W. im Um- 
fange haben soll, mit sehr reinem Kochsalze), die 
beiden Teplinskischen (20 W. von Krasnoi 
Jar ), die beiden Korduwanskischen, und die 
zwei Lednikowskischen oder Ledenezki- 
sclien nebst mehrern weniger bedeutenden. Die 
meisten derselben enthalten Kochsalz, und werden 
auch zum Tlieil von den Einwohnern darauf be- 
nutzt; einige sind dagegen mit Glaubersalz ge- 
schwängert, welches man in Menge aus dem Kor- 
duwanskischen gewinnt. 
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Das Klima ist im Ganzen mild. Das Eis der 
Wolga bricht meistens schon zu Ende des Monats 
Februar. Bald darauf zeigt sich Vegetation, der 
Strom wird von Fischen, die Luft von Zugvögeln 
belebt, aber die Nächte bleiben bei dem gewöhnlich 
herrschenden Nordostwinde noch kalt, bis in der 
Mitte des Mai’s die starke Hitze beginnt, die ihre 
gröfste Höhe im Juni und Juli, meistens bei grofser 
Dürre, erreicht, und nicht selten 3o° R. übersteigt, 
während die Nächte verhä'ltnifsmäfsig kühl sind. 
Der dann gewöhnlich herrschende Südwind trock- 
net selbst viele Seen aus, und verwandelt sie in 
Moräste. Im August nimmt die Wärme ab, und 
im September und October giebt es sdhon kühle 
Tage, bisweilen mit kleinen Morgenfrösten. In der 
Mitte des Novembers kommt gewöhnlich anhaltender 
Regen, zu welchem sich am Etide' des Mono ts Schnee 
gesellt. Nun fangt es an zu frieren, und in der 
Mitte desDecembers kommt die Wolga gewöhnlich 
zum Stehen, so dafs sie a Monate hindurch schwere 
Lasten zu tragen fähig ist. Das Thermometer Fällt 
dann im Januar bei herrschendem Nord- und Ost- 
winde gewöhnlich bis auf — ao° R., ja im J. i8o3. 
stieg die Kälte sogar bis — 29 0 . Auch sind in die* 
ser Jahreszeit heftige Wirbelwinde nicht selten. 

An Naturproducten aus dem ThierreitH« 
ist die Provinz ungleich reicher, als an denen au# 
dem Pflanzen- und Mineralreiche. Von den er- 
stem erwähne ich als Gegenstände der Benutzung: 
russische, tscherkessisclie und kalmykische Pferde, 
Kameele, Hornvieh, Büffel, russische, kalmykisfche 
und tscherkessische Schaafe und Schweine, Anti- 
lopen, Eber, Wölfe, Füchse, Konsaks (Steppen- 
füchse), gewöhnliche und Springhaasen, Ziesel- 
mäuse, Iltisc, Bisamratten, Fischottern und Roh- 
IL 1 . 14 
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ben: ferner Schwäne» sehr viele Gänse- und En- 
tenarten, Pelikane Wasserraben, Kraniche, Stör- 
che, mehrere Reiherarten, Rohrdommel , Flamin- 
go's, Möven, Strandläufer und eine Menge anderer 
$umpf- und Wasservögel, auch Fasanen, Auer- 
und Rirkhähne, Rebhühner, Wachteln, Lerchen, 
v Meisen, Nachtigallen und andere Singvögel, so wie 
Adler, Falken, Geier, Eulen, Raben, Krähen, 
Dohlen u. s. w., dann Schildkröten und Frösche, 
weiter : ‘ Hausen, Störe, Sewrugen, Sterlete, Welse, 
Karpfen, Weifsfische, ■ cht Sander, gemeine und 
Lachs- Forellen , Brachsen, (Quappen u. s, f., end- 
lich Bienen, spanisch? Fliegen und Scidenwüriner. — — 
Aus dem Pf lanzeur eiche nenne ich: Getreide, 
Salat, rothe, gelbe und weifse Rüben, Rettige, 
Meerrettig, Spargel, Senf, spanischen Pfeifer, 
Gurken, Kürbise, Melonen, Arbusen, Aepfel, 
Birnen, Kirschen, Pllaumen, Pfirsichen, Maul- 
beeren und Wein; dann: Süfsholz und andere 
Arzneigewächse, so wie Tulipanen nebst einigen 
ähnlichen Gartenblumen. — Das Mineralreich 
endlich liefert: Koch-, Bitter- und Glaubersalz, 
Salpeter, Kalk, Thon, Mergel, Gyps und fossile 
Elephantenknochen. 

Die Einwohner bestehen: 1) aus Grofs- 

pnd Kl ein- Russen, i) aus Kosaken, und 
zwar: a ) Astrach nnischen und Z>) Urali- 

schen oder Jaiki sehen, 5) aus Armenia- 
nern, 4 ) aus Georgianern oder Grusiern, 
5 ) aus Tschuwaschen, 6) aus Tscheremis- 
sen (beide in neuern Zeiten an kleinen Flüssen an- 
gesiedelt), 7) aus Tataren, und zwar: a) Ka- 
sanischen, b) Noga iischen und c) Kun- 
duro wischen, 8) aus Bucharen, 9) aus Chi- 
Vinern, 10) aus Pers er n (Tadschiks), 11) ans 
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Kir gis e n (in neuern Zeiten in die UralischeSteppe 
eingewandert) ,3:1a) aus Kalmyken und i3) aus 
Hindus. "Ueberdies haben sich einzelne Europäer 
fast aus allen Ländern hier angesiedelt, besonders 
aber Deutsche. Die unter No. 1 - 6. genannten Na- 
tionen sind Christen von verschiedenen Confes- 
sionen, die unter 7*- 1 1. erwähnten, Mohamedaner, 
die Kalmyken verehren den Dalai-Lama und 
die Hindus den Bi’a nie . 

Die Zahl der Bewohner iäfst sich schwer be- 
stimmen, weil es hier so viele Nomaden giebt. 
Saehlowsky schätzt sie auf 700,000 Kopfe, 
Wichmann auf36a,ooo, Broemsen auf 383 , 000 j 
Hassel auU 280,000, und zwar ansässige Rössen, 
Armenier, Hindus, Kisilhasclien und Tataren 
300,000, Uralische Kosaken 60,000, Kund uro wer 
4ooo und übrige Nomaden 16,000*). In Beziehung 
auf die verschiedenen Stände gab die sechste Re- 
vision folgendes Resultat : die Zahl der Kronsbauern 
betrug 9,301, die der Privatunterthanen 4,076. In 
den Städten zählte man 32,770 männliche Und 
1 4,448 weibliche, zusammen ' also 47,218 Seelen, 
von denen 6g3 dem geistlichen Stande, 38o dem * 
Adel, 34i9 dem fixirten Militair, 4g53 dem Stande 
der Kaufleute, 6210 dem der Bürger, g3i dem der 
Beamten und 4o,632 den übrigen Ständen auge- 
hörten #*). 

Unter den Gewerben sind die Viehzucht 
und die Fischerei die wichtigsten. Erstere wird 

*) In Rücksicht der letzten, möchte die Angabe doch wohl za 
geringe sc y u , indenr Herrmann in seinen Statist. Unter — 
sachungen das russische Reich betreffend. Th. I. p. 83. 
die Zahl der Astrachanischen Kalmyken auf 5o,ooo Köpfe ode* 

1 5,ooo Kibitken anschlagt. 

“• **) Vergleiche Herrmann a. a. O. p. i4o u. zg3 ff. 
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besonders von den, nomadischen ; Völkern, letztere 
„von den an den Flüssen angesiedejteu Nationen be- 
trieben- . Die Heerden der Nomaden .bestehen aus 
Pferden, Rindern, Kameeien, Schanfen tind Ziegen. 
Von dep erstem besitzen einzelne Kalmyken und 
Nogaier bisweilen gegen »ooo Stück. Russen und 
Kosaken halten auch Schweine und Hühner, und 
die Tataren, yiele Bienen. Der Fischfang ist am be- 
deutendsten in der Wolga und im Dral, so wie an 
den Ufern des kaspischen Sees. Ackerbau 
giebt es wegen der Unfruchtbarkeit des Bodens im 
Innern, so wie wegen der Ueberschwemmungen an 
deu Ufern der Flüsse, ferner wegen der gewöhn- 
lich im Sommer zu anhaltenden Dürre: und einfal- 
lcndeu Heuschrecken sehr wenig, so dafs das Gou- 
vernement der Zufuhr von Aufsen bedarf. Noch 
weniger ist an Forstcultur zu denken. Man 
brennt gewöhnlich nurGestrippe und trocknen Mist, 
und bekommt das Nutzholz aus andern Provinzen. 
Besser gedeihet dafür der Gartenbau. Man cul- 
tivirt alle Arien von Gemüse, Erdfrüchten und Obst, 
besonders aber Wein, dessen Trauben man weit 
•«lid, breit durchs Reich versendet. Man legt sie 
dazu in kleine Fässer, und umschüttet sie mit Hirse. 
Der gekelterte Wein ist aber im Durchschnitt sehr 
schlecht. — Was die Fabriken betrifft, so sind 
die wichtigsten die in Baumwolle, Leder und 
Seife. Die beiden letztem Gegenstände werden 
besonders von den Tataren bearbeitet. Sic liefern 
unter andern sehr guten Chagrin und Saflian. 
Auch Salpeter wird in Menge gewonnen , we- 
niger Br an dt wein, ob es gleich 3 Saboden da- 
zu giebt. — Der Handel ist vorzüglich in den 
Händen der Arracnianer. Die Ausfuhr besteht 
vorzüglich in Fischen und deu aus ihnen gewon- 
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neuen Producten, Trauben, Obst, Essig, ge- 
webten Z.ugen, Fellen, Leder, Talg und Sal- 
peter. • ' 

i , . • . . 11 

Im J. 1808. warf die Provinz an Personen- und 
Vermögensteuer, so wie an Brand t weinspacht der 
Krone 960,000 Rubel ab. Das Wappen derselben 
ist ein in blauem Felde horizontal schwebendes 

J t * ■ ' 

Schwerdt mit einer Königskrone darüber. 

Man theilt das Gouvernement in folgende 
4 Kreise: 

1) Den Astrachanischen, fast ganz auf 
der Abendseite der Wolga, von 398-3^ OMeilcn 
Inhalt. In Süden scheidet ihn die Kuma und der 
Manytsch von dem Kaukasischen Gouvernement; 
in Westen grenzt er mit dem Lande der Donischen 
Kosaken, und im Norden mit dem Jenotaewski- 
schen Kreise. Der Boden ist nichts als eine hiig- 
lichc Satfdebne. Die Hauptstadt des Gouver- 
nements ruht hier auf mehrern niedrigen Hügeln 
einer Wolgainsel (Dolgoi Ostrow ) vom Kutuni 
umgeben , der durch seine Ueberschwennnungen 
grofse Moraste in den Umgebungen erzeugt. Sie 
liegt unter 46^ 21' 12" nördl. Breite und 65° 4a' 3o" 
östl. Länge, 86 Werst vom Ufer des Kaspischen 
Meeres, l4i2 W4 von Moskwa und 2 ,i 42 W» von 
tit. Petersburg entfernt. Als sie im 1 fiten Jahrhun- 
dert von den Russen erobert wurde, stand sic an 
einer andern Stelle, entweder 10 Werst höher am 
Wolgaufer hinauf, wo sich jetzt die Salpeterhütte 
findet, oder noch höher, 60 bis 70 Werst von 
ihrem jetzigen Standorte, an der Achtnba. An bei- 
den Stellen findch sich wenigstens noch Ruinen. 
Nachdem sii iii*der Mitte dös 16. . Jahrhunderts auf 
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alle übrigen; denn er enthalt 1797 /^ DMeilen; 
allein er ist auch nur an den Ufern des gedachten 
grofsen Flusses und Sees angebaut, im Innern da- 
gegen wüst und unfruchtbar. Die grofse Steppe, 
die er enthält, gleicht einer afrikanischen Wüste, 
mit Salzgründen und Seen durchzogen , giebt aber 
beim Brunnengraben doch hin und wieder auch 
süfses Wasser, daher auch Kundurowen, Kal- 
myken und Kirgisen in derselben nomadisiren, 
um die zerstreuten Waideplätze zu benutzen. 
Das Ufer des Uralflusses ist dagegen mit Fe- 
stungen und Sloboden besetzt, und bildet den 
iW ohnsitz der uralischen Kosaken , zu denen sich 
jedoch auch Armenianer, Tataren und Kalmyken ge- 
sellt haben. Die Hauptorte sind die Kreisstadt Kras- 
nojarsk und die Festung Urals l. Er stere liegt 
unter 46° 37 ' nördl. Breite und 66° 5' östl. Länge 
auf einer Wolgainsel, 35 Werst von Astrachan r 
i38a W. von Moskwa und 2112 W T . von St. Peters- 
burg entfernt. Sie wurde vom Zar Alexei Mi- 
ckailowitsch angelegt, um die Kirgisen und 
Kalmyken zu bezähmen. In dieser Absicht sie- 
delte man in derselben 5oo streitbare Männer an, 
und versähe sie mit den nöthigsten Bedürfnissen. 
Im Jahre 1729. und 3o. aber gesellten sich mehrere 
Kaufleute dazu. Gegenwärtig hat sie eine Bevöl- 
kerung von 2284 Seelen, 2 Kirchen und zwischen 
3 und 4 00 Häuser. Die Einwohner beschäftigen 
sich, aufser dem Fischfänge und der Viehzucht, be- 
sonders auch mit dem Gartenbau, und ziehen 
vorzüglich gutes Obst (Birnen und Aepfel J, so 
wie Zwiebeln und Knoblauch. Bis zur Mitte 
des vorigen Jahrhunderts grub man in der Nach- 
barschaft Salpelererde , wie man glaubt, auf 
einem tatarischen Bcgi ähnifsplatze , indem die 
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Stadt aut den Ruinen des alten Sumerkcnt ru- 
hen soll. 

DieFestung TJralsk, am Ausflusse des Tsch agan 
in den Ural, unter 5i° io’ 46" nördlicher Breite und 
6g° i5' )5" östl. Länge, hiefs bis zum Jahr 1775 . 
Jaiksche Stadt (Jaüzku gotodok) ; dann erhielt sie 
auf höchsten Befehl den heutigen Namen, so wie 
der Flufs Jaik den des Urals, um das Andenken 
an den hier aufgetretenen Verräther Pugatschew 
zu vertilgen. Sie bildet die Hauptstadt der urali- 
schen Kosaken, ist ziemlich regelmäfsig , fast kreis- 
förmig gebaut, enthält 5 Kirchen, 3ooo Häuser und 
15,000 Einwohner, dem Kosakenstamme angehörig, 
ohne die hier wohnenden Tataren, Kisilbasclien 
und Kalmyken zu rechnen. Die hier befindliche 
Kanzlei steht unter dem Ataman, und theilt sich 
in die Kriegs- und Civil -Expedition. Aufser dem 
beträchtlichen Fischfänge, der im Januar, im 
Mai, im October und im December am ergiebig- 
sten ist, treibt man hier besonders Rinder- und 
Pferdezucht, wozu man in der grasigen Steppe 
viele Viehhöfe ( Chutors ) angelegt findet; auch 
Garten-, aber keinen Ackerbau, Jagd- und 
Bienenzucht. Die Fische, die man hier findet, 
kommen fast ganz mit denen der Wolga überein, 
und liefern guten Caviar und Fischleim; die Vieh- 
zucht liefert Talg und Leder zur Ausfuhr; in den 
Gärten bauet man mit Erfolg Obst, Melonen 
Und Arbusen, und durch die Jagd gewinnt man 
wilde Schweine, Wölfe, Biber und Steppen- 
, fuchse. 

* f 

• * .* , , • 1 

Uebrigens fehlt cs auch nicht an den gewöhn- 
lichen Handwerkern, und die Weiber der Kosaken 
und Tataren weben zum Theil eine Art Kamlot aus 
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Kameelshaar , die man Jarmjal nennt. — Von 
Uralsk liegen das Ufer entlang, stromauf und strom- 
abwärts, 3 i andere Festungen und Vorposten in ver- 
schiedenen Entfernungen (i 5 bis 74 Werst) vonein- 
ander. Ich nenne von denselben: Rubeshuyi am 
Flüfschen R u b e s h n a, einem Kreidenberge am ent- 
gegengesetzlen Ufer gegenüber; Irtezkii am Irtek, 
wo sich wilde Pferde ( Tarpany ) finden sollen (beide 
oberhalb Uralsk); weiter Sundaewslii , am See 
Sun da, den beiden grofsen Salzseen Graesnoe 
und Morso in der Kirgiseusteppe gegenüber, wo 
es viele Beutelmeisen giebt; Kalmyiowa , wo 
man bisweilen Elephantcn- und Büffelknochen aus- 
gräbt; Inder skaja Krepost, dem 5 o Werst im Um- 
fange haltenden Inderskischen See der Kirgisen- 
steppe gegenüber; Kulagun , von Kosaken und Ta- 
taren bewohnt, in dessen Nähe die unter dem Na- 
men Marinkiua gorodka bekannte Schanze zu 
sehen ist, die nach einigen von der ehedem dort 
hausenden Räuberin Marinka, uach andern für 
die Frau des obenerwähnten falschen Dimitry, 
Marina Sendomirs ka ja, angelegt worden seyn 
soll; Saratsch iio wn Krepost , auf den Ruinen der 
tatarischen Stadt Saralschik , wo sich noch Kupfer- 
münzen, eiserne Gerälhe und zerbrochene Ge- 
schirre finden; endlich Gurjew , 7 Werst vom Aus- 
flufs des Urals im Delta desselben, unter 47° 7' nörd- 
licher Breite und 69° 39' 1 5 " östl. Länge. Diese Fe- 
stung ist am stärksten und regelmäfsigsten gebaut, 
hat 3 Kirchen, über 4 oo Häuser und 2000 Ein- 
wohner (einige russische Kaufleute ausgenommen, 
durchaus Kosaken), die gröfstentheils vom Fisch- 
fänge leben. Die umliegende Gegend ist sum- 
pfig und salzig, und gestattet nicht einmal Garten- 
bau. — ' • 
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Das Volk der uralischen Kosaken stellt io be- 
rittene Regimenter zu 578 Mann ins Feld. 

I' 

3 ) Den Jenotaewskischen, gröfstenlheils 
auf der Westseite der Wolga, zwischen den Astra- 
chanischcu und Tschernojarskischen Kreisen , 865 
□Meilen grofs. Sein Boden, den kleinern östlichen 
Theil zwischen der Wolga und Achtuba ausgenom- 
men, besteht zwar gröfstentheils aus salzigem Lehm- 
sande, auf welchem man auch Salzseen antrifft ; in- 
dessen giebtcs hier doch zahlreichere Waiden, wes- 
wegen auch Tschuwaschen und Tscheremissen an 
den Ufern der Sarpa und des Sal angesiedelt wor- 
den sind. Sonst befinden sich an den Ufern der 
Flüsse Kosakcnstanitzen , während auf den dazwi- 
schen liegenden hügligen Steppen Kalmyken 110- 
madisiren , die sich den Winter Uber an die Ufer 
des Manytscli im Südwesten des Kreises (an die 
Kaukasische Grenze) zurückziehen. Am östlichen 
Ufer der Wolga streifen Kundurowsche Tataren 
mit ihren auf a Rädern ruhenden Filzhütten (Ki- 
bilken) umher, und am linken Ufer der Achtuba fin- 
den sich die Spuren einer ansehnlichen Nogaiischen 
Stadt ( Nogaisloi gorod ), wo man bisweilen beim 
Auswühlen der Steine noch Münzen und andere 
Merkwürdigkeiten findet. Eine halbe Werst, nörd- 
lich davon entfernt, zeigt sich ein durchwühlter, 
Kurgau , bei welchem die vorüberziehenden Kun- 
durower ihr Gebet verrichten, weil er für die Grab- 
stätte eines Heiligen gehalten wird. — Die Haupt- 
stadt des Kreises Jenotaewsh ist befestigt, und liegt 
unter 47 0 i4' 39" nördl. Breite und 64° 38 ' östlicher 
Hänge , i 3 ai Werst von Astrachan , i 354 von Mos- 
kwa, und 3084 von St. Petersburg entfernt, auf 
dem rechten Ufer der Wolga. Sie wurde 1741. als 
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Fort gegen die Kalmyken abgelegt und ij85. zur 
Stadt erhoben. Gegenwärtig ist sie der Sitz der 
Verwaltungsbehörde für die Kalmykischen Ange- 
legenheiten, bisweilen auch eines Kalmykischen 
Chans. Sonst wird sie von einigen Kaufleuten und 
Kosaken bewohnt, die von Fischfang, Viehzucht 
und Gartencultur leben. Nach der 6ten Revision 
zählt sie nur 866 Einwohner. 

4) Den Tschernoijarskischen, auf beiden 
Seiten der Wolga, an der südlichen Grenze des Sa- 
ratowschen Gouvernements, von 838 □iVleilen In- 
halt. Au dem Ufer der Wolga treiben die Bewo.i— 
ner Fischfang und Viehzucht, au den Ufern derSar— 
pa aber, wo sich einige Mordwinen und Tschuwa- 
schen angesiedelt haben , auch etwas Ackerbau. 
Sonst werden beide Hälften des ziemlich dürren 
Landes von Kalmyken durchzogen. Zu den Merk- 
würdigkeiten desselben gehören der Berg- und Salz- 
see Bogda. — Der Hauplort Tschernoijarsh auf 
dem rechten hohen Wolgaufer, unter 48° 4' nördl. 
Br. und 65° 53’ ösll. L , 242 Werst von Astrachan, 
124a von Moskwa und 1972 von St. Petersburg ent- 
fernt, wurde im Jahre 1626. vom Zar Michaila 
Fedorowitsch angelegt, i633. befestigt, 1741. 
eingeäschert, 1742. wieder aufgebaut und mit Ba- 
stionen und Pallisaden umgeben, und endlich 1785. 
zur Stadt erhoben. Er zahlt 2 Kirchen und nach 
He rmann 2248 Einwohner, deren Hauptgewerbe 
Fischfang und Viehzucht ist. Ihm gegenüber auf 
dem linken Wolgaufer liegt die grofse Slobode 
J / P r jlodimerowla. 

I . " • j ' 

Nach diesem Rückblicke möge uns der Leser 
nun zum zweitenmalo in das Saratowsche Gouver- 
nement folgen. Wir betraten dasselbe bei Einbruch 


Digitized by Google 



Ö 21 


der Nacht, und eilten ©hne Aufentlialt der Colonie 
Sarepta zu. Es war den i5. Sept. Morgens, als wir 
hier eintrafen. Wie wbhl that es uns, nach lan- 
ger Wallfahrt durch so einförmige, reizlose Gegen- 
den auf einmal einen reinlichen, gut gebauten deut- 
schen Ortr zu erblicken. Wie eine Blume auf der 
Haide schien er sich mitten aus der öden Steppe zu 
entfalten , und mit neuen Reizen schien uns das 
sonst Alltägliche geschmückt. Mit Vergnügen 
achauten wir die wohlgezimmerte Brücke bei un- 
serer Einfahrt liber die Sarpa, und die Gitterthore, 
geschmackvoll gefärbt, dann die regelmäfsigen weis- 
sea Häuser von Stein, und den Marktplatz mit 
dem Brunnen vou Bäumen umschattet, endlich den 
Gasthof , der uns einmal Labung bot, wenn wir die 
Herbergen auf unserm Wege mit Ekel betreten 
hatten. 

.»•' '* ’ » *1 *1 ' 

Das lange Entbehren gab allem eincri doppelten 
Reiz, und ich fühlte hier mehr, als je, den Werth 
der MenscheDCultur. Selbst unser Domestique, zwar 
invalid, aber noch jung und munter, konnte nicht 
aufhören, sich über alle die nie gesehenen Merk- 
würdigkeiten zu wundern, und blieb schon erstaunt 
auf dem Hofe des Gasthauses bei dem Röhrwasser 
stehen, das in seinen Augen etwas ganz Unbegreif- 
liches war. Nachdem wir etwas ausgeruht und ge- 
frühstückt hatten, machte uns unser gefälliger Wirth 
sogleich mit dem Stadtvogte Hrn. Hamei, der die 
Stelle des Polizeimeisters vertrat, bekannt. Dieser 
übernahm es mit grofser Bereitwilligkeit, uns die 
Sehenswürdigkeiten des Ortes selbst zu zeigen, und 
so nahmen wir, von ihm geführt, in kurzer Zeit al- 
les in Augenschein , was wir wünschten. Wir be- 
suchten zuerst das Brüder haus, wo die ledigen 
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Mannspersonen beisammen wohnen und ihre Arbei- 
ten verrichten. Sie hatten sehr reinliche Zimmer 
inne, und trieben verschiedene Geschäfte, besonders 
Weberei, schliefen in einem grofsen Saale bei ein- 
ander, und speisten gemeinschaftlich. — Eben so war 
es in dem Schwesternhause, wo man aufserdem 
Weben sich besonders auch mit Sticken und Zeich- 
nen beschäftigte. In jedem dieserJHäuser war zugleich 
eine Schule (i für Knaben und i für Mädchen), 
worin ne in den gemeinnützigsten Kenntnissen Un- 
terricht ertlieilt wurde. 

r ' 

Darm wurden wir in die Niederlage geführt, 
wo mgft einheimische und fremde Fabrikate zum 
\ erkauf ausgestellt halle. Sie stellte ein elegantes 
Kaufrnannsgewölbe dar, was vorzüglich mit Baum- 
wollenzeugen einheimischer Fabrik , die sich durch 
Schönheit und Dauerhaftigkeit auszeichnen, gefüllt 
war. Von dieser Niederlage hing ein Magazin in 
Saratow als Filial ab. Ehemals war der Handel mit 
Sareptaischen Fabrikaten sehr ausgedehnt, spater 
aber wegen der Theurung der Baumwolle und wohl 
auch aus andern Ursachein gesunken. Die Zahl der 
Einwohner, die etwa 5 oo betrug, hatte sich seit 
20 Jahren auch nicht vermehrt, denn viele waren 
aus der Gemeine ausgetreten, ohne dafs fremde Brü- 
der und Schwestern eingewandert wären. Legte 
nicht die Verfassung den Gliedern der Gemeine so ' 
viele Fesseln an, und könnten Eheluslige ganz frei 
nach ihrer Neigung wählen , so würde sie gewifs 
weit mehr zugeuommen haben, kräftiger in ihrem 
Wirken nach aufsen und glücklicher in ihrem In- 
nern seyn. Rührend war mir der Anblick des 
Gottesackers. Zu einem weiten viereckigen 
Piafze mit italienischen Pappeln und einer Mauer 
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umgeben, führt ein steinernes Thor aufsen mit der 
Aufschrift : „Irdisch werd’ ich ausgesät,“ Ton 
innen: „himmlisch werd’ ich auferstehn.“ 
Wie auf Gartenbeeten ruhen die Verstorbenen hier 
reihenweise nebeneinander, Männer, Weiber, Jüng- 
linge und Mädchen in 4 Abtheilungen. Das Grab 
eines jeden wird von einem simpeln glatten Steine 
©it dem Namen, Geburls- und Sterbetage dessel- 
ben bezeichnet. Da findet kein Unterschied des 
Ranges und der Verhältnisse statt; nur das An- 
denken des Menschen und Bruders wird geehrt. 
Um so auffallender war es mir, mitten in die- 
sen Reihen doch einen ungewöhnlich grofsen Stein 
mit einer weitschweifigen Inschrift zu gewahren. 
Ich trat näher und sähe , dafs es das Denkmal einer 
hier verstorbenen Gouvemeurin aus Astrachan war. 
Sie hatte sich, mit der Auszehrung behaftet, zu 
dem hiesigen Arzte in die Kur begeben, und hier 
geendet, ohne zur Gemeine selbst zu gehören. Ihre 
Asche war liier, wie die der übrigen, beigesetzt wor- 
den, aber ihr Gatte hatte sich das Recht nicht neh- 
men lassen , ihr ein ausgezeichneteres Monument, 
als das der übrigen, zu errichten. 

So sehr ich gewünscht hätte, hier mehrere Be- 
kanntschaften zu machen, so sehr war ich doch durch 
die Eile , mit der ich wegen des Brandes von Kasan 
reiste, daran verhindert. Nur den Apotheker 
Herrn Staehlin und den Besitzer der S e n f f a- 
brik, Herrn Neiz, besuchte ich noch. Im erstem 
fand ich einen sehr gefälligen und einsichtsvollen 
Mann, der sich besonders mit der Entomologie und 
Botanik beschäftigte. Von ihm erhielt ich auch Sa- 
reptaisches Salz zur Probe, das grölstentbeils 
aus Glaubersalz besteht, und in den 8 Werst von 
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Sarepta befindlichen offenen Brunnen aufgelöst ge- 
funden wird. Diese Brunnen sind zum Gebrauch 
für Kranke eingerichtet, wurden aber wenig mehr 
besucht. — Bei dem zweiten sähe ich die auf eng- 
lische Art von ihm angelegte Fabrik, die einen grofsen 
Theil von Rufsland mit dem besten Senf versorgt. 
Der Besitzer war im Begriff 1 , dieselbe zu erweitern, 
und baute eben ein neues Haus dazu. Damals ver- 
arbeitete er jährlich 4 oo Maafs Senf, das Maafs zu 
5 o Pfund gerechnet, also 20,000 Pfund rohes Mate- 
rial. Davon erhielt er i 4 o Pud oder 5 , 600 Pfund 
reines Mehl und zwischen 3 o und 4 o Pud 1(12 bis 
1600 Pfd.) Oehl. Der Preis desMehles betrug 80 Rtib. 
und der des Oehls aoRub. das Pnd, der Werth der 
ganzen Fabrication also gegen 12,000 Ruh. des Jahrs. 
Ich wunderte mich, als ich hörte, dafs das Oelil 
so wenig Absatz fände, da e3 doch sehr schmack- 
haft ist, und anstatt des Baumöhls vortrefflich zum 
Brennen benutzt werden kann. Ich machte nach 
meiner Rückkehr in Kasan von der mitgenomme- 
nen Quantität den besten Gebrauch thciis zur Berei- 
tung von Salat, dem es einen piquanten Geschmack 
erlheilt, theils zur Beleuchtung, wobei im Ver- 
liältnifs zum ßaumöhl Uber die Hälfte an Kosten er- 
spart wurde, während es ein sehr reines Licht und 
wenig Kohle gab , auch keineswegs , wie die übri- 
gen dort einheimischen Oehle (Hanf-, Nufs- und 
Mohnöhl), zum Austrocknen geneigt war. Die Ein- 
richtung des Werkes w r ar sehr einfach. Es wurde 
von einem einzigen Pferde getrieben, das eine Säule 
mit ciuem Rade um ihre Achse drehte. Durch die 
letztere wurden wieder 2 eiserne Cylinder in Be- 
wegung gesetzt, die sich, in horizontaler Lage neben 
einander, abei- in entgegengesetzter Richtung, um 
ihre Achse bewegten’, und den durch einen Trichter* 
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dazwischen aufgestreuten Senf zerquetschen, um die 
Schaale zu lösen. So zerquetscht wurde derselbe 
in eine Maschine gebracht, in welcher er während 
des Niederfallens aus einer gewissen Höhe vermit- 
telst des Windes einer Walze mit Flügeln von der 
Spreu gereinigt wurde. Dann kam er unter die 
Stampfen, deren es 6 gab, und nach gehöriger Zer- 
malmung auf ein langes schief absteigendes Sieb, in 
Form eines langen oben offenen Kastens, unter wel- 
chem ein anderer Anffangen des Gesiebten 
stand. . Das Durchgegangenc wurde jetzt nochmals 
in den Windfang gebracht, um es von dem Reste 
der Schaalen zu reinigen , dann wieder gesiebt, und 
das nun feine Mehl in cylindrische Röhren von 
Metall geschüttet , und vermittelst derselben in ko- 
chendes Wasser gestellt, um das Oel darin flüssig 
zu machen. Sobald die Masse hinlänglich erhitzt 
war, wurde sie in ein eisernes Behältnifs mit Lö- 
chern und einer eisernen Platte, die sich von der Seile 
hineiusenkte, unter die Presse gebracht, und durch 
Keile , die ein Raramel neben dem Behältnifs herab- 
trieb, zusammengeprefst. Das Oel Hofs bei dieser 
Operation durch die Löcher in ein untergesetztes 
Gefäfs , und das ausgeprefsto Mehl wurde zerrieben 
in Gläser geschlagen und zum Gebrauch aufbe- 
wahrf. — Noch hatte ich Gelegenheit, hier die 
ersten Bogen der von der russischen Bibelgesell- 
schaft herausgegebenen Uebersetzung des neuen Te- 
staments in Kalmykischer Sprache zu sehen. > Der 
Druck war sehr schön, aber Herr Neiz, der die 
Sprache , vollkommen kannte , machte die Bemer- 
kung , dafs es unmöglich sey , alle Begriffe , Wegen 
ihrer Armuth ,\ darin wiedeizugeben. So existire 
in derselben für die Begriffe: weifs und heilig 
nur ein Wort* eben so für Seele und Geist. 1 
II. i. 15 
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Gegen Abend vevliefs ich Sarepta. Es ge- 
schähe mit einer gewissen Wehmuth; denn ich 
schied gleichsam aus einer vaterländischen Provinz, 
um auf einmal wieder ein fremdes ödes Land zu 
betreten , das noch den Character der Steppe trug. 
Zugleich bedauerte ich die achtungswerlhe Gemeine, 
die , um ihre physische und moralische Existenz in 
dieser Wüste zu behaupten, mit hundert Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen hatte — Schwierigkeiten, die 
ihr das Klima, der Hoden, die Abgeschiedenheit 
von ihren Brüdern , in der Nachbarschaft unwissen- 
der Nomaden, der Mangel an Umgang, und das 
Entbehren unzähliger Genüsse, Bedürfnisse und 
(lülfsmittel, in den Weg legten. Es ist daher wohl 
nicht zu verwundern, wenn Reisende einen Still- 
stand oder selbst ein gewisses Rückwärtsschreiten 
der Cultur an derselben bemerkt haben wollen, wel- 
ches indessen immer noch weniger ia bemerken 
ist, als man unter diesen Umständen erwarten 
sollte, 

• ■« . :: 

Bis Sarepta ist das Land eben; in. einiger Ent- 
fernung davon aber erheben sich nördlich und west- 
lich ansehnliche Berge , die sich in eine Kette zu- 
sammenreihen , Und von nun an das rechte Wolga- 
ufer stromaufwärts begleiten. Am Fufse dieser Berge 
entspringt, 8 Werst von der Stadt, links von der 
Strafse,' das oben erwähnte Mineralwasser, welches 
wir indessen nicht selbst besuchen konnten. Unser 
Weg wurde bald immer unebener, wand sich durch 
Thäler und über Bergrücken, bis wir mit' Einbruch 
der Nacht Zaryzin erreichten. Dieses Städtchen, 
am Ufer der Zaryza, unter 48° 4a’ ab" nördlicher 
Breite und 6 a° 7 ' 3o" östlicher Länge, io4a Werst 
Von Moskwa , 177 a von Petersburg und 355 Werst 
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Von Saratow entfernt , »st auf 3 Selten nach russi- 
scher Art befestigt und auf der vierten durch die 
Wolga geschützt. Es wurde von Peter I. beson- 
ders zur Vettheidigung des Reichs gegen die 
Einfalle der Nomaden bestimmt , und seine Ein- 
wohner erhielten znr Belebung ihres Muthes von 
dem grofsen Monarchen die Mütze und den Stab, 
die er eben trug* als er bei ihnen war — ein zwie- 
facher Talismah* der sie Unüberwindlich machte; 
Beides wird jetzt noch als Heiiigthüm Von ihnen 
verwahrt. Wir waren Zwar aus Mangel an Pfer- 
den genöthigt, hier zü übernachten *), konnten aber, 
da wir mit dem Frühesten den a6. Septemb. Weiter 
eilten, diese Merkwürdigkeiten nicht selbst in Augen- 
schein nehmen. Nach a bergigen Stationen , trafen 
wir Nachmittags in Dubowha ein, einem Eiecken, 
der damals zur Kreisstadt erhoben Werden sollte. 
Er hat eine angenehme Lage auf der Hohe an der 
Wolga. Wir kauften hier blos eine Anzahl Von 
den in dieser Gegend so schon gedeihenden Ar- 
busen, und eilten Unaufhaltsam weiter. Den 57» 
Vormittags Waren wir wieder auf Unserm alten 
Wege in Kamyschin , den a8. in SatatoW **) und 
den a. October in Sinibirsh 


,, *) Diet getchahe in einer JFuhrmantisherberge (weil in 

kleinern Städten, betondert der weniger betuchten Gegenden, 
Gaathüfe hiebt exittlren), wo wir eine Abendmahlzeit aut un- 
aem Vorrathen zuaamtrteösetzten , Äntl auf den Bänken an der 
Wand unter Nachtlager hielten. Zwar hätten wie un* , alt Krönt- 
keimte , von dem SttdtrOgte ( Gorodniischii ) ein Privatlogit kön- 
nen anweiaen lauen j allein wir wolltet! keine Zeit verlieren , lind 

tnit dem Frühetten wieder aufbrechen. 

' r ' . 1 ' ' f ■ ; » * * 

**) Hier erat erfuhr ich *u einigem Trotte» daft die UniTei- 
tiuugehäude zu Kaum, in welchen meine Wohnung befindlich 
Wer, dem Brande entgangen teyen. 

15 * 
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Von hier aus hatten wir in den unsaufgetrage- 
nen Revisionsgeschäften einen Seitenweg nach Ala- 
tyr und Arda(ou> zu machen. An dem erateren 
Orte, welcher i58 Werst westlich von Simbirsl an 
der *S uro liegt, befand sich nämlich eine Volks- 
schule, deren Zustand wir untersuchen wollten. 
Wir legten den Weg dahin in a4 Stunden zurück, 
denn er war eben, und führte durch ein sehr frucht- 
bares,., angebaules Land, dessen fetter, schwarzer 
Boden eine für Rufsland ungewöhnliche Bevölke- 
rung herbeigelührt hatte; denn Dörfer reihten sich 
au Dörfer, und die zweite Kreisstadt, Ar dato w, 
war von der erstem, ALatyr , sogar nur aa Werst 
entlegen. Schade, dafs diese sonst auch an Wal- 
dungen so reiche Gegend , die dem Reiche früher 
sehr gutes Schiffsbauholz lieferte, in diesem dürren 
Sommer von Ungeheuern Waldbränden heimgesucht 
.Worden war ! Nach der Mitlheilung eines Forstbe- 
amten war namentlich ein Strich des schönsten Hol- 
zes von ohngefähr xooW. Länge und 29 bis 3o W» 
Breite im Kasanischen, Simfairskischen und Fensai- 
schen Gouvernement auf diese Weise zu Grunde ge- 
gangen. — Was das Resultat unserer Schulvisi- 
tation betraf, so fanden wir obenerwähnte, Anstalt 
zu Alatyr ihrem Zwecke leider nicht entsprechend; 
denn einmal war sie noch nicht als Kreisschule 
organisirt, ünd sodann hatte sie auch als niedere 
Schule durch die schlechte Aufführung eines ihrer 
Lehrer das Zutrauen des Publicums verloren, so 
dafs sie nur 3a Schüler zählte. Indessen hatte der 
Aufseher derselben zu ihrer Erweiterung bereits 
3oo Rubel gesammelt, und wegen einer Verände- 
rung des Personals thaten wir selbst die nothigen 
Vorschläge. In Ardatow existirte dagegen noch 
gar keine öffentliche Unlcrrichtsanstalt, wohl aber 

I •’ I 
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oiii von einem in England gebornen Deutschen eta- 
blirtes, aber noch nicht concessionirtes Institut. Da 
wir die nöthigen Notizen über den Unternehmer 
und seine Methode eingezogen hatten , auch sahen, 
dafs er das Zutrauen des Publicum« besafs , so trafen 
wir die nöthigen Anstalten , um ihm die erforder- 
liche Concession zur Fortsetzung seines in Erman- 
gelung einer öffentlichen Schule gewifs wolilthätigen 
Unternehmens auszuwirken. Nach seiner Angabe 
ertheilte er im Russische«, Deutschen, Französi- 
schen und Englischen, ferner in der Arithmetik, 
Geographie, Geschichte und Musik Unterricht, und 
erhielt dafür a 5 o Ruh. (oder Franken) jährlich von 
jedem Eleven. 

Nach Beendigung unserer Geschäfte näherten 
wir uns endlich um Mitternacht zwischen dem 7. 
und 8. October unserer Heimath wieder. Schon 
mehrere W eiste davon bemerkten wir den noch fri- 
schen Brandgeruch, welchen uns die erste Morgen- 
luft entgegenwehte, uud bald erhoben sich im M011- 
denlichte die noch stehenden Thürme und Mauern 
aus den umhergestreuteu Ruinen deutlicher vor 
unsern Augen. Fürchterlich war der nächtliche 
Weg durch die uied ergebrannte Hälfte der Stadt 
selbst, denn von allen Seiten wurde das Herz durch 
die Spuren der Vernichtung von Wohlstand und 
Freude bewegt, und nicht ohne Wehmuth blickte 
es auf die verödeten und zerstörten Wohnstätten 
befreundeter Familien, die uns zum Theil noch 
bei der Abreise aus denselben ihr herzliches 
Lebewohl zugerufen hatten, mit uns nicht ahn- 
dend, weichet Schicksal über ihnen insgesammt 
verhängt seyn sollte. Nur das Wiedersehen der 
Seinigen konnte den Galten uud Vater wieder er- 
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beitem; dem» sieh’ — „es fehlte ihm kein theures 
KaupU* 


Ab merk. Die Lange d«* Weg», welchen ich ron Kasan 
durch die Steppen bä Astrachan nahm, betrug i488Went t der 
Rückweg auf der Poststrafse löäg , und der Seitenweg ron Sim- 
birsk nach Alatyr , Ardatow und xunick 543. Die ganxe Reue 
also hin und her 3iso Wem, ohne die Ausflüge von Astrachan 
jtttf der Wolga in Anschlag XU bringen. 
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Beilage Nr. 1. 

Beschreibung des Brandes der Stadt Kasan *), 
! j> im Jahre 1815. 


hs war der T J ? . September gedachten Jahres, als die 
gröfsere und bessere Hälfte genannter Stadt auf 
die grauenvollste Weise plötzlich ein Raub der 
Flamme wurde. 

Diese Feuersbrunst nahm ihren Anfang in der 
Fuhrmannsslobode (Jamskaja), in der Nachbarschaft 
der Warlaamskischen Kirche, und griff, bei der be- 
reits seit länger als zwei Monaten anhaltenden Dürre 
und 1 einem heftigen gegen Mittag bis znm Sturme 
gesteigerten Südwinde, mit unerhörter Schnellig- 
keit Um sich, so dafs binnen einer Stunde bereits 
drei Strafsen in Asche lagen. Die Glüth war sa 
heftig , dafs sie wohl an 5 Häuser auf einmal ver- 
schlang und sich queer über die breiten Straften 
wälzte, Ja die auf der Höhe mit Wall und Graben 
umgebene Festuug ergriff. Der Sturmwind, der die 
Gewalt derselben verstärkte, und die Zerstörung be- 
schleunigte , vermehrte aber das Furchtbare der 
Scene auch noch von einer andern Seite, denn er 

. :• i- -. i> . . .1 i ( •••!, • • 

1 ’ } 

* ) Mau ver|l«iche den Grundrif» derselben im L Bde dieser 

Beiträge. 
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wirbelte Staubsäulen empor , die keinen Faden weit 
umherzuschaueu erlaubten, und, — mit schwarzen 
Rauchwolken vermischt, — eine Dunkelheit her— 
beifuhrten , die gräfslich mit dem Aufblitzen der 
durchschlagenden Flammen kämpfte. 

Mit diesen Schrecken p.'.arte sich das Geschrei 
der Unglücklichen, das Getöse dis durch einander 
laufenden Volks, das Brüllen des umkommenden 
Viehes, das Rasseln der hin- und herjageuden Ge- 
spanne, das Läuten der zahlreichen Glocken, das 
Krachen der cinstiirzenden Häuser und der Donner 
der auffliegendeu Pulvervcrrätbe in der Festung. — — 
An Löschen war dabei nicht zu denken, denn die 
gewöhnlichen Mittel waren zu schwach, den aufge- 
regten Elementen "Widerstand zu leisten; es war 
wegen der Ungeheuern Gluth nicht einmal möglich, 
den von der Gefahr am meisten bedrohten Orten 
sich zu nähern, weil der Sturm den zu Hülfe Eilen- 
den die Flamme schon aus der Ferne her entgegen^ 
trieb, und sie durch Sand und Rauch am Beobach- 
ten und Handeln verhinderte. Jeder dachte also 
nur au Rettung seiner Person, seiner Familie und, 
■wenn es möglich war, seines beweglichen Eigen- 
thums, Aber wie viele wurden bei diesem Wage- 
stück eine Beute des Todes? Um nnr ein Beispiel 
zu,9Hvähnen, so verbrannte ein Pope, der sich mit 
den Seinigen in die steinerne Kirche geflüchtet hal- 
te , der er diente, hier jämmerlich mit denselben 
(7 Personen an der Zahl). — Was, man von be- 
weglicher Habe in den, Bulak, einen durch die Stadt 
gezogenen Kanal , geworfen hatte , verbrannte zu- 
gleich mit den Brücken desselben, denn er war von 
der vorausgegangenen Dürre ausgetrocknet; selbst 
die am Ufer eines Teiches unter den bäumen eines 
Car Lens aufgehuuften Sachen konnten eben so we-, 
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nig, als jene, der Wuth des Feuers entgehen. Al- 
les floh daher am Ende nach dem Arskischen Felde, 
einer Tor der Stadt sich ausbreitenden Ebne , und 
ohne Unterschied des Standes , Geschlechtes und 
Altars wogte hier die jammernde Menge durch ein- 
ander, und häufte ohne Ordnung auf, was sie 
von dem Ihrigen zu sammeln vermochte. Equi- 
pagen aller Art jagten hin und her, um das etwa 
noch zu rettende Eigenthu m anzuführen ; wer in- 
dessen nicht seihst Pferde besafs, war genöthigt, die- 
sen Transport sehr tlieuer zu erkaufen , denn der 
Eigennutz sucht ja auch aus dem Unglück Anderer 
Y urfheil zu ziehen. Man hat mich versichert, dafs 
für einen Transport auf einem einspännigen Wagen 
wohl 'roo Hubel gefordert wurden. Doch die Selbst- 
suefit zeigte sich in einer noch weit schändlichem, 
das Herz empörendem Gestalt. Das rohe Gesindel 
brach die Fesseln der äufsern Zucht, ging auf Raub 
und Plünderung aus, und warf, um seine Habsucht 
zu befriedigen, wie man versichert, noch Feuerbrände 
in : die unberührten Theile der Stadt. Es suchte 
den Unglücklichen, wenn es konnte, auch den letz- 
ten Rest ihrer Hahe zu entreifsen. So erzählte mir 
ein Kaufmann, dafs, als er im Getümmel seine Brief- 
tasche aus dem Busen gezogen, um den Fuhrmann 
für das Wegführen eines Theils seiner Waareu zu 
befriedigen, ein Büsßwiclit sie ihm aus den Händen 
geschlagen habe, um sich einiger vom Winde zer- 
streuter Banknoteu zu bemeislera. 

Wo indessen so wilde Ausbruche zügelloser 
Begierden puch nicht zum Vorschein kamen, em- 
pörte doch qft die Fühllosigkeit und Kälte des ge- 
meinen Herzens fast nicht minder, weil sie mit der 1 
Gluth der Umgehung im schneidendsten Contrasle 
§Üuid. Zutn Bew eise diene folgendes Beispiel. Als 
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bei besänftigtem Sturme die Flammen schon weni- 
ger um sich griffe», zeigte sich auf dem abgeson- 
dert stehenden Hause eines Edelmannes plötzlich 
noch ein neues Feuer. Der hochbejahrte Besitzer 
war ellein, und überzeugt, dafs die Brunstim Ent- 
stehen durch einige Eimer Wasser ei-stickt werden 
könne, bat er die bei ihm einquartirten Soldaten, 
aufs Dach zu steigen und sein Haus zu retten. Sie 
forderten 50 " Rubel. Da der Besitzer dieselben in- 
dessen nicht bei der Hand hatte, wiewohl er sie den 
folgenden Tag, nach der Rückkehr seiner Familie 
vom Lande, zu geben versprach, sahen sie ruhig zu, 
wie auch hier das Feuer sein Zerstörungswerk voll- 
endete. 

Bei nachiassendem Sturme hatte der Brand end- 
lich Abends seine Grenzen erreicht, aber sie um- 
faßten einen Umkreis von 7 Wersten (einer deut- 
schen Meile), und innerhalb derselben loderte zwi- . 
sehen den ausgebrannten Mauern noch überall das 
Feuer von den niedergestürzten Trümmern empor, 
und erhellte furchtbar die einbi’echende Nacht, bis 
der Glanz desselben am folgenden Morgen vor der 
aufgehenden Sonne verlosch. Aber welches schreck- 
liche Schauspiel erleuchtete diese ? Eine der ersten 
Städte des Reichs war über die Hälfte vernichtet. 
Wo sonst lebhafter Verkehr getrieben wurde, und 
Wohlstand und Freude herrschte, lagen gegenwär- 
tig nur dampfende Ruinen, und im Umkreise trie- 
ben sich Tausende von denen , die ihr Obdach ver- 
loren hatten, in dumpfer Verwirrung bis an die 
Ufer der Wolga umher, überzählten den Rest ihrer 
Babe, blickten weinend auf das Grab ihres Wohl- 
standes, und suchten Theilnahme, Rath und Trost 
bei denen , die ihrer selbst eben so sehr bedurften. 
Jetzt erst war man im Stande, den Umfang der Zer-i 
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Störung zu übersehen, und den Verlust einiger* 
maafsen zu schätzen. Ausgebrannt war die Fe* 
stung mit der Cathedralkirche, von deren 
Thurme die Glocken herabgestürzt waren, dem 
Spaskischen Kloster, der Kirche der Hei* 
ligen Cyprian und Ustin, den Tribunalen 
sammt ihren Archiven , dem geistlichen Con- 
sistorium nebst der Wohnung des Erzbi* 
schofs, der Stückgiefser ei sammt dem Ar- 
senale, den Salzmaga zinen, die a35,ooo Pud 
enthielten, und den Kasematten. In Ruinen ver- 
wandelt standen aufserhalb des Kreml drei all- 
gemeine und zwölf Kirchspiels-Kirchen, 
so wie drei Klöster. Zerstört waren die Woh- 
nung des Vice-Gouverneurs, die geist- 
liche Academie, das kaiserliche Postamt, 
das Gymnasium mit seinen Nebengebäuden, das 
Haus der Adelsversammlung, das Mehl- 
magazin, die Soldatenschule, das Ar- 
menhaus, das Arbeitshaus, verschiedene Ge- 
bäude, der Kammer der allgemeinen Für- 
sorge gehörig, und unter diesen die Volks- 
schule nebst den Wohnungen ihrer Leh- 
rer und Beamten, i4 Brandtweinhäuser,' 
das öffentliche Bad, der grofse Kffirfhof, 
die Stadtmühle, zwei gröfsere und eine 
kleinere Brücke auf dem Bulak und eine« 
auf der Kasanka, so wie der Brodtmarkt, 
mit seinen zahlreichen Buden. Vernichtet sähe 
man ganze und halbe Strafsen. Die Mokraja, W ar« 
laamekaja, Moskowskaja , kVleuiimirskaja , Ui~ 
penakaja , Sasypkina , die untere und obere Fedo- 
rowakaja nebst dem, was zwischen dem Kaufhofe: 
und dem Kasanischea Kloster lag , so wie die Häu- 
ser zwischen der Admiralität und der Wosdwi- 
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shenskischen Kirche waren völlig verschwunden. 
Von den Gebäuden zu beiden Seiton des Bulaks, der 
greisen und kleinen Prolomnaja und fVoshresens - 
laja waren nur wenige übrig geblieben, und von 
der Jams laja und TVosnesenstaja , so wie vom Um- 
kreise des schwarzen Sees, war wenigstens die 
Hälfte verzehrt. Man vermifste , aufser den zahl- 
reichen oben genannten öffentlichen Gebäuden, in 
allem 65g Privathöfe, von denen einer in der Regel 
mehr als ein Haus umschlofs. Die Zahl der dabei 
Verunglückten ist nicht bekannt geworden, sie war 
indessen nicht unbedeutend , so wie der Verlust an 
Staats- und Privateigenlhum um so höher ange- 
schlagen werden mufs , je schneller sich die Zerstö- 
rung über die Festung, die ansehnlichsten Häuser des 
Adels und die Niederlagen der Kaufieute verbrei- 
tete. Und welchen Einfluß selbst auf entfernte Be- 
wohner des Reichs hatte nicht die Vernichtung der 
Gerichtshöfe mit ihren Archiven? Die letztem waren 
unersetzlich, wie so viele Mex-kwürdigkeiten, die 
in den verbrannten Büchersammlungen, namentlich 
der geistlichen Academie, aulbewahrt wurden. 

Dies ist kürzlich die Schilderung des durch seine 
Gewalt ausgezeichneten Brandes mit seinen Folgen, 
wie sie von glaubwürdigen Augenzeugen gegeben 
wurde, und wozu Petersburgs Ueberschwemmung 
im vorigen Jahre das passendste Seitenstück liefert. 
Ein ähnliches Unglück würde in unsern Gegenden 
seine Wirkungen den folgenden Generationen zu 
vertilgen überlassen haben. Nicht so in Rufsland. 
Das kräftige Eingreifen der Regierung, die ausge- 
zeichnete Liberalität der Nation und die Mannig- 
faltigkeit der Ressourcen des Einzelnen schlossen 
die geschlagenen Wunden früher. Vor allen Din- 
gen wurden die Staatsbeamten und das Militär in 
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den noch stehenden Theilen der Stadt , wohin vor- 
züglich die Sloboden der Tataren gehörten, unter- 
gebracht; und die Sitzungen und Institute *), theita 
in erhaltene Krons-, theils in stehengebliebene 
Privatgebäude verlegt , ohne viel nach der Einwil- 
ligung der Bewohner zu fragen. Jeder mufste der 
Nothwendigkeit ein Opfer bringen , und zur Ehre 
der Nation muls man bekennen , dafs es ohne Mur- 
ren geschah. Gern räumte der Adel ganze Häuser 
in der Stadt, wenn er sie verlassen konnte, und 
begab sich aufs Land, Ivau/leute und Bürger nah- 
men freunde und Bekannte auf, und Hunderte 
zogen sich ins Enge, um, mit und ohne Vergütung, 
zur Verminderung des allgemeinen Elends beizu- 
tragen. Bald strömten von allen Seiten her auch 
milde Beiträge für die Hülilosen herbei ##), die von 
zwei würdigen aus Petersburg in dieser Absicht ab- 
gesandten Senatoren zweckmäfsig vertheilt wurden. 
Wer es einigermaafsen im Stande war, dachte so- 
gleich wieder an den Aufbau seines Hauses , und so 
wurde der Schade in kürzerer Zeit ersetzt, als man 
hätte erwarten sollen. Vieles ging selbst schöner 
wieder aus seiner Asche hervor *#*), und nur in 
den gröfsern öffentlichen Gebäuden , besonders der 
festung, blieben die Spuren des Unglücks noch 
längere Zeit sichtbar, wiewohl sie gegenwärtig auch 
längst verwischt seyn sollen. < > 

*) Das kaiscrl. Gymnasium wurde der Universität cinverleibt. 

**) In kurzer Zeit kamen 4oo,ooo Rhliel zusammen. 

***) Wie schnell man in Rufsland zu bauen versieht, beweist 
die Wiederherstellung Motkwa’s in einem Zeiträume von drei 
lehren. 

r> .. , . ■ < 
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Beilage Nr. 2. 

f i * 

i * 

Vorstellung an die Schulkommität in Kasan , 
vom Pro£ Erdmaun daselbst. 


* . <:• * • . * * . 

Bei der mir in diesem Jatiffe aufgetragenen Visita- 
tion der Sehulanstalten habe ich nicht unterlassen, 
meine Aufmerksamkeit auch auf die deutschen Co- 
loniesehulen im Saratowschen Gouvernement zu 
richten, ob sie gleich bis jetzt nicht Unter der Auf- 
sicht der Schülcommität stehetl. 

Nach den beim deutschen Comtoir und von meh- 
rern glaubwürdigen Personen in Saratow sowohl, 
als auf den Colonieen selbst einzogenen Nachrichten 
befinden sich dieselben grofstentheils in einem sehr 
schlechten Zustande, und nähern sich ihrem Ver- 
falle immer mehr. 

Der Grund davon ist, wie ich glaube, vorzüg- 
lich in folgenden Umständen zu suchen. 

1) t>a die Gemeinen auf den Colonieen das 
Recht haben, ihre Schullehrer seihst zu Wahlen, 
ein- und abzuselzen, und den Gehalt derselben zu 
bestimmen, so stellen sie in der Regel denjenigen 
aus ihrer Mitte als Schulmeister an , welcher ihnen 
am willfährigsten zu seyn scheint, und den wenig- 
sten Gehalt fordert, unbekümmert, oh derselbe 
auch die nöthigen Kenntnisse, die erforderliche 
Geschicklichkeit, sich Kindern mitzutheilen , und 
hinlänglichen Fleifs besitze; oder sie entlassen so- 
gar den bessern seines Dienstes, wenn sie mit ihm 
in Mifshelligkeiten gerathen sind, und nehmen 
einen schlechtem an seiner Stelle an, sobald er sich 


Digitized by Google 



239 


mehr in üiren Willen zu fügen und wohlfeiler zu 
dienen verspricht. Daher geschieht es denn, dafs 
Schullehrer bestätigt werden, welche keine Zeile 
ihrer Muttersprache richtig zu schreiben verstehen, 
wie ich selbst gesehen habe, und die überhaupt 
kein Talent zum Unterrichten besitzen. 

Nach der ursprünglichen Verfassung der Co- 
lonieen sollen zwar die Geistlichen bei der Ein - und 
Absetzung der Schullehrer concurriren. Da indes- 
sen die Bewilligung des Gehaltes lediglich von de« 
Gemeinen selbst abhängt , so haben sie ihren E»n- 
flufs dabei fast gänzlich verloren; daher auch der 
Pastor Otto zu ToLowha^ als die Gemeine ihren 
wirklich verdienten Schulmeister Helmers ab- 
setzen und einen unwissendem annehmen wollte, um 
an Gehalt zu ersparen , unterm 22. Mart. a. c. beim 
deutschen Comtoir in Saratow eine Klage einzu- 
reichen genöthigt war. Das Comtoir bestätigte zwar 
darauf unterm 26. Mart die Geistlichen in ihrem 
Rechte, die Ein- und Absetzung der Schullehrer 
durch ihre Stimme zu genehmigen oder zu verhin- 
dern. Indessen konnte diese Entscheidung nach 
dem Uriheile des Pastor senior Graf zu Ust Sa- 
ticha nicht hinreichen, um den erwähnten Miß- 
brauchen künftig hinlänglich vorzubeugen. 

2) Da der Gehalt der Schullehrer, welcher 
aufser einigen Naturalien oft nur in 3 o Rubeln haaren 
Geldes besteht, nicht züreicht, um davon leben zu 
können, so sind dieselben genöthigt, den Sommer 
über sich mit der Landwirthschaft ZU beschäftigen. 
Der Schulunterricht wird daher auf allen Colonieen 
blos im Winter, sechs, bisweilen nur 5 Monate hin- 
ter einander, ertlieilt, und die Kinder vergessen also 
gröfstentheils den Sommer über dasjenige wieder, 
was sie den Winter hindurch gelernt haben. 
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3 ) Da manche Colonieen sehr bevölkert sind, 
so ist die Anzahl der Kinder oft so grofs, dafs sie 
von einem Lehrer nicht übersehen werden kann, 
woraus Vernachlässigung entsteht. Sö hat z. B. 
Lesno i Karamysch 160 Stammfarailien und über ein 
paar hundert Kinder, welche eine einzige Schule 
besuchen und von einem Lehrer unterrichtet wer- 
den. Eben so Golowowta. Denn nur in Katha- 
rinenstadt giebt es 3 Schulen, auf jeder der übrigen 
Colonieen nur eine und in Karctnlnoi Bujeral gar 
keine. 

Unter diesen Umständen ist es wohl nicht zu 
verwundern, wenn der Unterricht auf den deutschen 
Colonieen immer mehr in Verfall geräth, und die 
kommende Generation , während durch die öffent- 
lichen Unterrichtsanstalten Aufklärung um sie her, 
verbreitet wird, immer mehr verwildert Diese 
trübe Aussicht in die Zukunft mufste mir an sich 
schon schmerzhaft seyn, da sich die gerechten Wün- 
sche des Weltbürgers in ihr vereitelt zeigen. Sie 
mufste mir aber doppelt empfindlich werden , da sie 
das Schicksal der Nachkommen meiner eignen. Na- 
tion, entfernt vom väterlichen Boden, betrifft Man 
wird mich daher entschuldigen , wenn ich , bewegt 
vom Gefühle gerechten Schmerzes, einige Vor- 
schläge zu thun wage , um den öffentlichen Unter- 
richt auch auf den Colonieen den Zeitbedürfnissen 
angemessener zu machen; überzeugt, dafs es Alexan-, 
ders, des Völkerbeglückers, Wille nicht seyn 
könne, das wohlthätige W r erk seiner grofsen Ahn- 
frau, Cathaiina der Zweiten, Schaden leiden zu 
sehen. , 

Sollen die Schulen der deutschen Colonieen den 
Bedürfnissen der Zeit gemäfs eingerichtet .werden, 
um dieselben, wo nicht auf eine höhere Stufe der 
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Cultur zu fuhren, sie wenigstens auf der gegen- 
wärtigen zu erhalten : so ist • v 

i) für die Bildung guter Lehrer zu sor- 
gen, welche nicht nur diejenigen Gegenstände, 
welche sie vortragen sollen, gründlich verstehen, 
sondern auch einen untadelhaften Lebenswandel füh- 
ren. Was die vorzutragenden Gegenstände betrifft, 
so wäre zu wünschen, dafs der Unterricht, wel- 
cher sich gegenwärtig nothdürftig auf Bibel- und 
Catechismus - Lesen , Deutschschreiben und höch- 
stens etwas Rechnen erstreckt, nicht nur vervoll- 
kommnet, sondern auch erweitert würde, und die 
Anfangsgründe der Geschichte und Geographie, viel- 
leicht auch der russischen Sprache und Naturkunde, 
mit begriffe. Um dies zu erreichen, würde frei- 
lich die Errichtung eines Schulmeisterseminars das 
zweckmäfsigste seyn. Da diese indessen in der 
Ausführung zu grofse Schwierigkeiten finden dürfte, 
so würde wenigstens die Bildung einzelner Schul- 
' lehrer in den Gemeinen selbst, durch die Geistlichen 
des Orts, anzurathen seyn. 

a) Das ganze Unterrichtsgeschäft einer zweck- 
mäfsigen Aufsicht zu unterwerfen. Da der 
Hauptgegenstand desselben die Religion ist , so könn- 
ten die Schulen im Allgemeinen der Geistlichkeit 
untergeordnet werden, so dafs in den protestanti- 
schen Colonieen der Pastor senior , und in den ka- 
tholischen der Pater superior , die oberste Aufsicht 
führten. Ihnen untergeordnet, würde in den ein- 
zelnen Colonieen der Geistliche des Orts die Spe- 
cialinspection übernehmen , die Neuanzustellenden 
prüfen, die Angestellten zur Erfüllung ihrer Pflich- 
ten anhalten, in nöthigen Fällen belehren, ihre Feh- 
ler rügen, sie aber auch hei unverdienten Verfol- 
gungen bei der Behörde vertreten, bei wichtigem 
II. /. 1 6 
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Angelegenheiten aber, z.B. bei Absetzungen, zuror 
resp. an den Pastor senior und Pater siqjerior rap- 
porliren , und durch denselben dem Coratoir Vor- 
stellungen machen. Zur Ermunterung der Lehrer 
und Schüler würden jährliche Visitationen und Prü- 
fungen nicht unzweckmäfsig seyn. 

3) Den Unterricht nicht, wie bisher, blos auf 
den Winter zu beschränken, sondern auch ira 
Sommer, wenigstens ein paar Stunden des Tags 
oder länger, ein paarmal die Woche, fortzusetzen. 

4) Die Zahl der Schulen oder der Lehrer we- 
nigstens in sehr bevölkerten Colonieen zu ver- 
mehren. Es würde sehr zweckmäfsig seyn, den 
Lehrern in dergleichen Schulen Gehülfen zu geben, 
und dazu konnte man diejenigen auswählen, welche 
sich zum Lehrerfache vorzubereiten entschlossen 
sind , um sie sogleich im Practischen zu üben. 

5) Für einen anständigem Gehalt der 
Schulmeister zu sorgen, um ihnen die Erfüllung 
ihrer Pflichten möglich und angenehm zu machen. 
Dieser Gehalt könnte , wie bei den Geistlichen, auf 
eine gewisse Summe Geldes und eine bestimmte 
Quantität Naturalien von jedem Hause festgesetzt 
werden. Der Gehalt in baarem Gelde würde von 
dem Comtoir einzutreiben und auszuzahlen seyn, 
auch auf allen Colonieen gleich gesetzt werden kön- 
nen, da die Schullehrer zahlreicherer Gemeinen 
für die vermehrte Arbeit durch Vermehrung der 
Naturalien hinlänglich entschädigt seyn würden. 

Dies sind die Vorschläge, welche ich Sr. Er- 
laucht, dem Herrn Minister, vorzulegen bilte, mit dem 
Ersuchen, sie, wenn sie der Aufmerksamkeit wür- 
dig befunden werden sollten, den obersten Behörden 
der Colonieen , dem Ministerin des Innern und der 
Justiz mitzutheilen , und eine Berathschlagung dar- 
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über beim deutschen Comtoir in Saratow und bei der 
Geistlichkeit auf den Colonieen zu veranlassen , um 
ihre Meynung darüber zu hören. 

Ich hotFe, die Schulcommität wird mir verzei- 
hen, dafs ich diese Angelegenheit, die nicht vor 
ihr Forum zu gehören scheint, bei ihr anzubringen 
kein Bedenken getragen habe, da sie das geistige 
Wohl einer Gesellschaft von mehr als 60,000 Men- 
schen betrifft, und also wohl wichtig genug zu 
seyn scheint, um sich derselben mit Warme anzu- 
nehmen. Kasan, den io. Dec. i8t5. 

Joh. Friedr. Erdmann. 41 


An merk. In Folge dieser Vorstellung wurde dem Com- 
toir der deutschen Colonieen za Saratow der Befehl ertheilt, die 
Ton mir angezeigt eu Mängel des Schulwesens derselben und die 
zur Verbesserung desselben gethanen Vorschläge in Erwägung zu 
ziehen, sodann aber Rapport und Gutachten darüber zu erstatten. 
Als ich im Jahre 1817. Kasan verliefs, war diese Angelegenheit 
zwar noch nicht zur letzten Entscheidung gediehen , indessen doch 
eine Verbesserung gedachter Unterrichtsanstalten eingeleitet wor- 
den. Was später geschehen , ist mir nicht bekannt geworden. 


16 * 
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Beilage No. 3. 

Historisch - statistische Nachrichten von der 
Gewinnung des Kochsalzes aus dem 
Ellonsee *). 


Vom Jahre 1747 bis zum Jahre i 8 o 5 . sind in einer 
Strecke von 8 W erst «ut der Abeudseite des Elton - 
Sees 243,573,947 Pud Salz gebrochen worden. Von 
diesen gingen bis zum Jahre i 8 o 4 . in die Magazine 
ab: nach Saratow 73,4 16 , 565 Pud, und nach Ka- 
myschin 162,100,025 Pud. Uebrigens war die Aus- 
beute in verschiedenen Jahren sehr verschieden. 
So gewann man im Jahre 174g. ij Million Pud, drei 
Jahre später 4 Millionen; im Jahre 1759. 6£ Mill., 
bis zum Jahre 1783 . 5 bis 7 Millionen, und im Jahre 
1806. sogar 8,735,811 Pud. 

1 

Aus diesen Quantitäten allein schon wird man. 
die Wichtigkeit des Elton- Sees für das russische 
Reich abnehmen, noch mehr aber, wenn man das 
Verhältnifs des daraus verkauften Salzes mit dem 
überhaupt in Rufsland consumirten berücksichtigt. 
Dieses Verhältnifs ist nämlich ohngefähr = 2 : 3 , 
indem die Krone im Jahre i 8 o 4 . 15,372, 84 g Pud Salz 
verkaufte, worunter sich 10,648,897 Pud Eltonsches 
befanden. 


*) Diese Bemerkungen sind grölstentheils aus dem in rassischer 
Sprache erschienenen statistischen Journale des Aeademi- 
kers Herrmana (Bd.I. Th. 1 . p. i58 entlehnt. 
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Ehemals war der Salzbandel in Rofsland ganz 
frei, aber durch die Streifereien der Kirgisen und 
Kalmyken sehr gehemmt, bis ihnen durch die so- 
genannte Linie ein Damm entgegengesetzt wurde. 
Im Jahre 1707. übernahm die Krone denselben, und 
nach der dabei festgesetzten Einrichtung sollten 
damals alle Städte an der Wolga, vom Ausflusse 
derselben bis nach JSishni - NvvgorocL herauf, mit 
Salz aus dem Astrachanischen Gouvernement ver- 
sehen werden, wozu damals jährlich 3 , 200,000 Pud 
erforderlich waren. Da indessen der Transport zu 
viele Schwierigkeiten halte, so wurde im J. 1747 . 
Befehl erlheilt, dasselbe aus dem Elton zu brechen, 
der nach dem Ausbruche des Türkenkrieges im 
Jahre 1 768. wegen Mangel an Krymisohem Salze so- 
gar Klein -Rufsland und mehrere südliche Gouver- 
nements versorgen mufste. Weil jedoch die Ar- 
beiter und Fuhrleute nicht zureichten , so gab man 
im Jahre 1776. die Arbeit wiederum auf, und be- 
diente sich wieder mehr des Astrachanischen Sal- 
zes, welches besonders in das Kurskische, Char- 
kowsche und Woroneschische Gouvernement, so 
wie nach Klein -Rufsland ausgeführt wurde, bis 
letzteres nebst dem Charkowschen Gouvernement 
neue Zufuhr aus der Krym erhielt. Am Ende des 
Jahres 1788. wurde der Gebrauch des Astrachani- 
schen Salzes auf das Gouvernement Astrachan allein 
beschränkt, und der Eltonsee an 2 Kaufleute ver- 
pachtet. Da sie indessen innerhalb 4 Jahren nicht 
viel über 22J Million Pud in die Magazine zu lie- 
fern im Stande waren, so übernahm die Krone di« 
Direqtion des Salzhandels im J. 1 7 90. von neuem, 

» r l. . * t 

Zum Brechen des Salzes miethete man freie 
Leute, die zu mehreren Hunderten im April aus 
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den Pensaischen, Tambowscheu, Jaroslawschen 
und Nishni-Nowgorodschen Gouvernements zu 
dieser Arbeit hierher kamen, aber nicht mit der 
Krone, sondern nur mit den Fuhrleuten wegen des 
Lohnes unterhandelten , und für ein Fuder von 60 
bis 64 Pud früher 3o, später 5o bis 80 Kopeken, ja 
selbst einen Rubel nahmen, je nachdem mehr oder 
weniger Concurrenz und Bequemlichkeit beim Bre- 
chen statt fand; denn so ist wegen der Höhe des 
Wassers der Preis im Frühjahre gröfser als im 
Herbste. Nichts desto weniger verminderte sich 
später die Zahl der Arbeiter, so dafs die Salzdi- 
rection im Jahr i8o5. Commissäre in die Dörfer 
schicken mufste, um mit ihnen Contracte zu schlies- 
sen ; denn obgleich die hier angesiedelten Malros- 
aiauer das Salz in die Magazine zu stellen verbun- 
den sind, so lassen sie sich doch nicht mit dem 
Brechen desselben ein; 200 von ihnen etwa ausge- 
nommen, die kein Vien haben. Sind die Arbeiter 
angekommen, so bauen sie sich zuerst Erdhütten 
mit Zweigen bedeckt, dann schmale Kähne von 
3 Faden (aiFufs) Länge und £ Arschine Tiefe , die 
3 bis 4 Fuder Salz fassen, und deren es i8o5. 4oo 
gab (imPreise i5Rubel dasStück). Ueberdies ver- 
fertigen sie auch noch Flöfse von Bietern und Bal- 
ken. Nachdem diese Vorbereitungen getroffen sind, 
versammeln sie sich am westlichen Ufer, legen lange, 
bis an den Leib reichende, rindslederne Stiefeln 
an, nehmen ihre Werkzeuge (Brecheisen und 
Schaufeln), und gehen so in den See, bisweilen 
wohl 7 Werst weit, hinein, suchen möglichst altes 
Salz, brechen es, reinigen es von der obern und 
untern Rinde im Seewasser, legen es in die Kähne 
oder auf die Fähren , und kehren , wenn diese ge- 
füllt sind, damit zum Ufer zurück. Diese Arbeit 
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wiederholen ilb zwei- bis dreimal des Tags. Dm 
auf diese Weise angeführte Salz bleibt nun einige 
Tage auf erhöhten Stellen am Ufer liegen, bis es 
trocken ist, und wird sodann in grüfsern Haufen 
3 o 6 Faden rom See aufgeschültet. Von diesen Hau- 
fen bleiben bisweilen mehrere den Winter über 
liegen, und werden so fest, dafs ihnen selbst der 
Regen im Frühjahre wenig schadet. In der Mitte 
des Sommers verlassen die Arbeiter die Frühliugs- 
anfuhrt, und gehen eine Werst weiter an die Som- 
meranfuhrt, wo die Krone über den schlammigen 
Boden des Ufers zwei Brücken von 3 oo Faden Lange 
bis an das Wasser hat errichten lassen, von denen 
die eine für die leeren, die andere für die belade- 
nen Wagen bestimmt ist. Durch die Einwirkung 
des Salzwassers auf die Haut, und die Entbehrung 
guter Nahrungsmittel werden die Arbeiter nach 
einiger Zeit meistens scorbutisch , und bekommen 
Geschwüre an den Füfsen, Sie bedecken dieselben 
mitWegerig, Wachs, Fett oder Harz, und wenn 
dies nicht hilft, so gehen sie nach Kamyschin oder 
Saratow, um sich durch frisches Wasser auszuku- 
riren. Vorzüglich nützlich sollen dann erst warme, 
später kalte, Bäder seyn. Uebrigens wurde 1806. 
befohlen, für solche Kranke 6 Werst vom See, so 
w'ie zu Kamyschin, ein Hospital zu errichten, auch 
die Zahl der Kähne auf Kronsrechnung zu ver- 
doppeln. 

, ' » • * 

z um Transport des Salzes in die ftfdgazine 
bei KaTr.y SC hi n und Saratow wurden bei Eröffnung 
der Arbeit«*, i m Jahre 1747. freie TTulerthanen vom 
Senat eingelaien. Es stellten sich dazu besonders 
Malrossianer , du damals für das Pud bis Kamy- 
schin 4 , und bis Saratow 5 Kopeken erhielten. 
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Bald siedelten sich dieselben selbst liier an , und so 
entstanden mehrere Sloboden, als: 


JVladimirowka io 5 W. v. See, m. 4 o 8 männL Seel. 

Rachiniha 1 10 — 356 — — 

Hi holae w/tkaja 127 — - — - 36 i 3 — — 


Pokrowskaja 
Usmorslaja 
Petrowskaja | 
Portibeschna j 

Kotowaja 

Samoilowka 


274 — 33 15 

3 oo — - — - 532 

8 99 

704 


160 — - 
307 — - 


- 527 

- 1845 


3 


- M 


5oo — -{^99 

\ 7 o4 - - 


C- 

3 

C 

<*T 


- 1 
- / 


Q? 


Zus.nach d. 5 . Revis. i2 / ig9ujäunl. Seel. 


Ueberdies aber entstanden auch noch an der 
Wolga und dem Jeruslan einige Chutors von i 5 bis 
80 Häusern, deren Bevölkerung dazu gezogen eine 
Totalsumme von 12,893 männlicher Seelen gab. 

Hm die Ansiedelungen zu beguustigeu, be- 
freite die Krone diese Colonisten von den Abgaben 
und von der Recrutenstellung, uud wies ihnen so 
viel Land an , dafs auf die Seele 3 o Desätinen fie- 
len. Dafür waren sie verbunden, das Salz zu einem 
bestimmten Preise in die Magazine zu führen. Vom 
Jahre 1793. an, wo jene Sloboden dem Eltonsee 
förmlich zugeschrieben wurden, erhielten sie für 
das Pud bis Kamyschin 6, und, bis Saratow 10 Ko- 
peken, vom Jahre i 8 o 5 . an aber, bis an den erstem 
Ort 7 , und bis an den letztem i 3 Kopeken. Um 
das Vieh in der Steppe tränken zu können gruben 
die Fuhrleute am See zuerst 19, und auf dem Wege 
nach Saratow 3 o Brunnen, auf de« Wege nach 
Kamyschin liefs die Salzdirection 41, neun verschie- 
denen Gegenden 62 derselben anegen, die aber hin 


Digitized by Google 


' 249 

und wieder zerstreut lagen, weil es damals noch 
keinen bestimmten Weg gab. 

Das Personale der Salzdireclion , die in Sara- 
tow ihren Hauptsitz hat, befindet sich theils hier, 
theils zu oder bei Kamyschin, theils am See selbst. 
Jede Ablheilung hat ihren Hauptaufseher, mehrere 
Unteraufseher, Gehülfen und Canzellisten. Die 
am See wacht darüber, dafs die Arbeit gehörig be- 
trieben werde, führt genaue Verzeichnisse über das 
abgeführte Salz, und giebt jedem Fuhrmanne ein 
ßillet über seine Ladung, welches er bei den Ma- 
gazinen vorzeigt. Die Abtheilungen bei den letz- 
tem empfangen das Salz nach dem Gewichte, leisten 
Zahlung für den Transport, und sorgen für die nö- 
thige Aufbewahrung und Weilerversendung. Die 
Magazine befiudensich theils auf der Wiesen-, theils 
auf der Bergseite der W olga. In Saratow waren ur- 
sprünglich 85 Feldmagazine (auf der Wiesenseite), 
die 2,429,773 Pud Salz fassen konnten , und 27 Berg- 
magazine zu 768,247 Pud; in Kamyschin a4 Feld- 
magazine zu 3,057,179 Pud, und 20 Bergmagazine 
zu a,o5o,ooo Pud. Indessen sind in Saratow meh- 
rere eingegangen und im Ganzen nur noch i44 in 
Gebrauch. Zur Ueberfühiung des Salzes aus den 
Feld - in die Bergmagazine werden theils freie Leute 
gemiethet, theils sind die zu Kamyschin wohnen- 
den Bobylja (Kror«bauern ohne Land) dazu ver- * 
pflichtet. Diese : Transport geschieht besonders im 
Winter zu Settitten, wenn die Wolga gefroren ist, 
und die K’Orm vergütete für das Pud von Kamy- 
schin bis in die Saratowschen Bergmagazine anfangs 
5£, S rtt 1801. 6|, und seit i8o5. 7J Kopeken; bei 
der Ablieferung des Salzes aus den Feld- in die 
wugmagazine zu Kamyschin zahlt sic dagegen an 
die Bobylja nur 1-j Kopekeu. 


> - 
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Fragt man nach dem Ge winne der Ki'one und 
der Fuhrleute bei dieser Unternehmung, so ergiebt 
sich, dafs beide, bis zum Jahre » 8 o 5 . wenigstens, 
dabei verloren , und nur das gröfsere Publicum 
Vorlheil davon zog. Was die Krone betrifft, sö 
betrug ihr Y r erlust ira Jahre 1793. 4 o ( ooo Rubel, im 
Jahre i 8 o 4 . dagegen 601, 46 i Rubel, in den ganzen 
1 1 Jahren dieser Periode zusammen genommen aber : 
3 , 400,000 Rubel. Wie dieses Deficit später gedeckt 
wurde, zeigt folgende Rerechnung. 

Die dem See zugeschriebenen Fuhrleute liefern 
dem Doklad vom ? 4 . Febr. i 8 o 5 . gemäls: 

Millionen Pud nach Saratow 
zu i 3 Kopeken . . , 390,000 R. — K. 

4 J Mill. Pud nach Kamvschin zu 

zu 7 Kopeken . . . 4 ao,oooR. — K. 

Sie erhalten dabei an Abgaben er- 
lassen io 5 , 46 oR. 35 |K. 

Die gedungenen freien Fuhrleute 
liefern 1 Mill. Pud nach Sara - 
tow zu i 5 Kopeken . . i 5 o,oooR. — K. 

2 Mill. Pud nach A aniy.schin zu 

8 Kopeken . . ■ . . i6o,oooR. — .K. 

Die Salzbrecher bekomme*., laut 
dem Doklad vom i 3 . Mart, l^oß., ' 
fiir’s Fuder 5 o Kopeken . 75,000 R. — K, 

Die Fuhrleute, die dasSalz ausdeu 
Feld- in die Bei gmagazine trans- 
portiren, laut dem Doklad vom 
24 . Febr. i 8 o 5 . . . . 37,5oor. — K. 

Die Officiauten bei den Magazinen i 6 , 8 g 3 R. 40 K. 
Das Salzcomtoir zu Saratow . 3,375 R. 9c K.. 

Für Aufwärter u. Kanzleibediirfn. a 54 R. — K 

~ 7 ä *83 R. 65 iK. 
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Vergleicht man mit diesen Ausgaben die Ein- 
nahme für dieselbe Quantität Salz, nach dem da- 
maligen Verkaufspreise yon 4 o Kopeken fürs Pud, 
so ergiebt sich scheinbar allerdings ein bedeutender 
Ueberschufs; denn jene 10 Mill. Pud mufsten nach 
vollendetem Absatz der Kronskasse 4,000,000 Rubel 
eintragen. Da indessen bei der Berechnung der Aus- 
gaben die Gründung und Erhaltung der mannigfal- 
tigen Anlagen, die Reisekosten der Beamten, die 
Unterhaltung des Militärs u. s. w. nicht in Anschlag 
gebracht worden, auch bei der weitern Verführung 
des Salzes in die Provinzen Zuschüsse erforderlich 
waren, so verblieb dennoch kein reiner Gewinn. 
Später wurde daher bei erhöhtem Ai'beitslohne für 
das Brechen auch eine neue Erhöhung der Taxe 
nothwendig, die man zum Theil aus den Angaben 
im Texte ersehen kann, ob ich gleich das ganze 
Detail zu geben nicht im Stande bin. 

Was die dem See zugeschriebenen Ansiedler 
anlangt, so läfst sich ihr Verlust, nach der dama- 
ligen Einrichtung, aus folgenden Angaben beur- 
theilen. Im Durchschnitt bringt ein Fuhrmann im 
Sommer sechsmal eine Ladung von 6oPud ä i 3 Ko- 
peken nach Saratow oder zw’ölfmal ä 7 Kopeken 
nach Kamyschiiij und verdient also im erstern Falle 
46 Rubel 80 Kopeken, im letztem 5 o Rubel 4 o Ko- 
peken, wobei ihm noch der Nachlafs von 8 Rubel 
64 £ Kopeken jährlicher Abgaben zu Gute kommt, 
was also im Ganzen eine Einnahme von 55 bis 5 g 
Rubel ausmacht. Dagegen hat er jährlich über 
70 Rubel Ausgaben bei seinem Geschäfte; denn^ein 
Wagen, der drei Jahre lang dient, kostet ihm »hn- 
gefähr 4 o Rubel , die Unterhaltung desselben wäh- 
rend dieser Zeit 3 g Rubel, ein Paar Ochsen, das 
nach fünfjährigem Dienste für 5 Rubel verkauft 
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wird, kostet 100 Rubel anzuschaffen und 34 Rubel, 
jährlich zu unterhalten. Sein Verlust kann also nur 
durch den Gewinn , den er aus dem ihm zugetheil- 
ten Lande zieht, übertragen werden. 


Beilage No. 4* 

Chemische Analyse des JVassers aus dem Elton - 

und Bog da- See *). 


Um die chemische Beschaffenheit des Wassers bei- 
der bis jetzt noch nicht geprüfter Seen auszumitteln, 
stellte ich in Gesellschaft des ehemaligen Professors 
der Physik zu Kasan, Herrn Xaver Bronn er’s 
mehrere Wochen hinter einander zwei Reihen müh- 
samer Versuche an. Die erste, um die Bestaud- 
theile im Allgemeinen, die zweite, um ihr Ver- 
liältnifs zu entdecken. Ich werde, um beide Wasser 
besser mit einander vergleichen zu können, die Ver- 
suche mit denselben neben einander stellen. 

A. Versuche zur Ausmittelung der Be- 
standt heile überhaupt, 
vom Eltonschen, jvom Bogda- Wasser. 

1) Lackmuslinctur und Lackmuspa- 
pier erfuhren 

keine Veränderung derjkeine Veränderung der 
Farbe. Das Wasser war [Farbe. Das Wasser ent- 

*) Diese Analyse ist zwar schon mit einer Beschreibung beider 
genannter Seen in Scherers nordischen Annalen der Chemie ab- 
gedruckt worden. Da sich dieselben aber wohl nur in den Händen 
weniger Leser befinden möchten, so gebe ich sie hier zum zweitenmalt. 
**) Er kehrte im Mon.Sept. 1817. in die Schweiz nach Ar au zurück. 
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vom Eltonschen 
also frei von ungebunde- 
nen Säuren. 

a) Curcumapapier erlitt vom Wasser 
keine Farbenveränderung, keine Veränderung der 
zeigte also kein freies Lau- Farbe, beweist also die 
gensalz an. Abwesenheit freier Lau- 

gensalze. 

3) Concentrirte Schwefelsäure zu dem Was- 
ser getröpfelt 
brachte starkes Aufbrau- 
sen hervor, deutete also 
auf gebundene Koh- 
lensäure. 


Glasbläscheu. Von gebun- 
dener Kohlensäure war 
also kaum eine Spur vor- 
handen. 

^4) Salzsaurer Baryt in Wasser aufgelöst gab 
ein reichliches dichtes ein sparsameres dichtes 
weifses Sediment, zeigte weifses Sediment, dasauf 
also auf eine Menge ge- eine geringere Menge ge- 
bundener Schwefel- bundener Schwefel- 
säure. säure deutete. 

5) Salpeter saures Silber in Wasser auf- 
gelöst und zu der von der Schwefelsäure durch sal- 
petersauren Baryt befreiten Soole gesetzt, gab 
einen reichlichen flocki- einen vorzüglich reich- 
gen, anfangs weifsen, dann liehen flockigen , anfangs 
violet werdenden Nieder- weifsen , dann violet wer- 
schlag, bewies also die denden Niederschlag, be- 
sebon bekannte Gegen- wies also .die gröl’ste Men- 
wart gebundner Salz- ge gebuudner Salz- 
säure. - säure. 



brachte kein Aufbrausen 
hervor. I'Jur'au der Ober- 
fläche des Glases entwik- 
kelten sich später einzelne 


vom Bogda- Wasser, 
hielt also keine freie 
Säure. 
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vomEltonschen, |vom Bogda- Was s e r. 

•6) Nachdem die Schwefelsäure durch salzsauren 
Baryt und die Salzsäure durch salpetersaures Silber 
aus einer Portion Wasser entfernt worden waren, 
wurde zu derselben esssigsaures Blei gesetzt, 
allein cs erfolgte 

keine Trübung. Es war keine Trübung, und war 
also keine Boraxsäure vor- also keine Boraxsäure zu 
handen. entdecken. 

An merk. Ich stellte diesen Versuch an, weil 
bekanntlich weiter südlich und östlich, in Persien 
undThibet, Boraxseen gefunden werden, und es also 
wohl hätte seyn können , dafs sich derselbe auch 
hier erzeugt hätte. Ich wurde sogar stutzig , als ich 
auf beiden Flüssigkeiten des andern Tags einige gelb- 
liche körnige schuppige Krystalle fand. Allein ab- 
gesehen von der Form, die hier schon kein borax- 
saures Blei annehmen liefs, zeigte si<h auch beim 
Befeuchten mit Schwefelsäure durch den Geruch, 
dafs es salpetersaures Blei war. In den folgenden 
Tagen bildeten sich beim allmäligen Verdunsten der 
Flüssigkeit weifse kubische Krystalle (salpetersaures 
Natrum) auf dem Boden, während die übrig blei- 
bende Lauge essigsaure Talkerde enthielt. Als ich 
den Versuch wiederholte, bildeten sich', wahrschein- 
lich wegen eines zu geringen Zusatzes von essig- 
saurem Blei und UeberfluPs an Salpetersäure, Bün- 
del von spiefsigen divergirenden Krystallen, die sich 
wie Salpetersäure Talkerde verhielten. 

7) Liquides kohlensaures Kali brachte 
einen so starken, weifsen 
Niederschlag, dafs die 
Masse davon ganz zum 
Gerinnen gebracht wurde. 


[einen etwas weniger star- 
ken weifsen Niederschlag 
hervor, der jedoch di« 
Masse ebenfalls zunj Ge- 
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vom Eltonscheu |vom Bogda- Wasser. 
Der Niederschlag ballte rinnen brachte, sich nach- 
sich in grofse Klumpen her aber in kleinere Klura- 
zusanuncu. pen zusammenzog. 

In beiden Wassern waren also viele Erden 
enthalten. Um sie näher kennen zu lernen, wurden 
noch folgende 4 Vei'suche gemacht. 

8) Aufgelöstes kleesaures Kali verursachte 
anfangs keine Verände-j sogleich eine starke Trii-. 
rung. Nach einer Vier-jbung und einen später er- 
telstunde zeigte sich ir- folgenden weifsen Boden- 
desseu allmäiig einigeTrii- satz, der sich den zweiten 
bung, die in der Folge zu- Tag noch vermehrt hatte, 
nahmund den audernTag Kalk war also hier nicht 
ein weifses Sediment ver- zu verkennen, wenn auch 
anlafst hatte. Dieses rühr- später sich Talkerde 
te , der Zeit nach zu ur- mit niederschlug, 
theilen, in welcher es sich 
bildete, fast lediglich von 
Talkerde her, obgleich 
die früher entstandene 
Trübungaufeinen kleinen 
Antheil Kalk scliliefsen 
liefs. 

9) Reines liquides Ammoniak 
brachte einen sich schwim- brachte einen leichten 
mend erhaltenden, weis- weifsen kleisterartigen 
sen kleisterartigen Nieder- Niederschlag zum Vor- 
schlag hervor, der auf schein, der Talk oder 
Talk oder Alaunerde Alaunerde zum Grun- 
deutete. de hatte. 

10) Mit ätzender Kalilauge gekocht 
erlitt dieser Niederschlag wurde dieser Niederschlag 
keine sichtbare Verände- nicht sichtbar vermindert; 
rung, bestand also wenig- ein Beweis, dafs er aus 
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vom Eltonschen, vom Bagda- Wasser, 
stens gröfstentheils aus T al kker d e, wenigstens 
Talkerde. zum gröfsten Theile, be- 
stand. # 

n) Kalkwasser gab 

einen leichten flockigen einen leichten flockigen 
Bodensatz, der sich schnell Niederschlag, der sich 
in Schwefelsäure löste, schnell in Schwefelsäure 
und also ebenfalls auf auflöste und also aus 
Talkerde deutete. Talk erde bestand. 

12 ) Blutlauge machte 

keine Veränderung, zeigte zwar Trübung und leicli- 
also kein Eisen an. ten Bodensatz, aber von 

gelblich- weifser Farbe, 
und also ohne Eisen. 

13) Wäfsriger Galläpfelauszug veranlafste 

keine Veränderung, aufser 
später sich erzeugende 
bräunliche Flocken, die 
von erdigen Substanzen, 
aber nicht von Eisen her- 
rührten. 

14) Arseniksaures Kali in Wasser gelöst 
machte keinen Nieder- 
schlag, erst am andern 
Tage eine weifsliche Trü- 
bung, zeigte also keinen 
Schwefel an. 

i5) Beim Abdampfen bis zur Trockne 

wallte sie stark auf, er- 
zeugte eine reine durch- 
sichtige Salzhaut, die nach 
erlangter gehöriger Dicke 
zu Boden fiel. Bei die- 
sem Processe spritzte das 


erzeugte sich zuerst ein 
Salzhäutchen , welches 
beim Sieden in Gestalt 
eines Schaumes aufstieg, 
wobei die Masse dick und 
bräunlich wurde. Als sie 


machte weder Trübung 
noch Niederschlag, deu- 
tete also nichts von Schwe- 
fel an. 


keine Veränderung, aufser 
späterhin bräunlich- gelbe 
Flocken, die blofs auf 

j 

Erden , aber nicht auf 
Eisen deuteten. 
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vom Eltonschen, 
schon trocken zu seyn 
schien, fing sie bei ver- 
stärktem Feuer von neuem 
an zu fliefsen, und stofs- 
weise aufzuwallen, wobei 
sie salzsaure Dämpfe aus- 
stiefs. Dann wurde sie 
wieder trocken, verwan- 
delte ihre braune Farbe 
ins Weifsliche, und wurde 
endlich auf der Oberfläche 
verkohlt. Sie enthielt also 
offenbar Extractiv- 
atof f. 

• * 'i * I ■ 

16) Der bei dem vorigen Processe erhalten« 
trockne Rückstand, pulverisirt und mit Schwefelsäure 
benetzt, entwickelte 

gemeine kochsalzsaure gemeine kochsalzsaure 
Dämpfe, die sich beson- Dämpfe, die durch einen 
dera bei der Annäherung mit Ammoniak getränkten 
eines mit liquidem Am- Papierstreifen sehr deut- 
ln oniak getränkten Pa- lieh sichtbar wurden. E& 
piers sehr deutlich zeig- war also nur Koch salz- 
ten. Da der Geruch der- säure ohne Salpetersäure ‘ 
selben ganz der gemei- vorhanden, was sich in- 
nen Kochsalzsäure dessen bestimmter aus dem 
glich, so konnte keine Sal- folgenden Versuche ab- 
petersäure damit verbun- nehmen läfst. . i‘ 
den seyn, was aus dem 
folgenden Versuche noch 
deutlicher erhellen wird. : 

17) Ein Theil der trocknen Salzmasse wurde mit 
Alkohol digerirt, mit diesem geistigen Auszüge' 

//. /. 17 


|vom Bogda-Wasser'. 
Salzwasser immer hoch 
empor, bis es endlich eine 
schöne weifse trockne 
Masse bildete, aus der 
sich jedoch zuletzt eben- 
falls salzsaure Dämpfe 
entbanden. Hier war also 
keine Spur von Ex- 
tracti vstoff. 
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vom Eltonsch en, |vom Bogda-Wasser. 
Papier befeuchtet, und dasselbe getrocknet undan- 
gezündet. 

Es verbrannte ruhig und Es zeigte sich beim Ver- 
phne Verpuffen. brennen keine Spur von 

. Verpuffen. 

18) Ein Theil des trocknen Rückstandes mit 
, Salzsäure gekocht 

löste sich völlig auf, ent- löste sich völlig auf, und 

hielt also keine Kiesel- zeigte sich also frei von 

erde. Kieselerde. 

19) Eine Portion ganz allmalig abgeraucbter* 
Rückstandes wurde mit Alkohol digerirt und die 
Flüssigkeit filtrirt. Nach dem Abdunsten wurde die- 
selbe mit Salzsäure befeuchtet, getrocknet und wie- 
der in Alkohol aufgelöst und filtrirt. Da blieb auf 
dem Filtro 

eine Menge brauner nichts Merkliches zurück. 
Schlamm zurück, also Das Wasser war also frei 
Extractivstoff in von Extractivstoff. 

Men ge. 

Aus diesen Versuchen ergäben sich also, wenn 
man als bekannt vorausselzt, dafs Kochsalz im Was- 
ser vorhanden ist, folgende einfachere Bestandtheile : 

- Kohlensäure, Schwefelsäure, 

■'Schwefelsäure, Salzsäure, 

Salzsäure, • • • ' ' | Natrum, 

Natrum, * ' • ' ' Kalk, 

Kalk, Talkerde. 

Talkerde, 

Vegetabilischer Ex- 
tractivstoff. 

Jetzt wäre die Frage, in welcher Verbindung 
stehen diese Bestandtheile im Wasser mit einander? 
welche Mittelsalze bilden dieselben ? 
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Mau könnte hier leicht in Versuchung kommen, 
diese Verbindungen a priori bestimmen zu wollen, 
und diejenigen Substanzen, welche einzeln genom- 
men die nächste Verwandtschaft zu einander haben, 
als miteinander verbunden zu betrachten, z. B. im 
Eltonschen See die Schwefelsäure mit Natrum und 
Kalk, die Salzsäure mit Natrum und Talkerde, und 
die Kohlensäure mit Talkerde allein ; im Bogda- See 
die Schwefelsäure mit Natrum und Kalk, die ßalz- 
säure aber mit der Talkerde. Die Schlafsfolge würde 
indessen sehr irrig seyn. Denn erstlich kommt es 
darauf an , ob die Säure hinlänglichen Vorrath von 
der am nächsten mit ihr verwandten Basis findet, um 
davon gesättigt zu werden; sodann aber ändern sich 
ja die Gesetze der einfachen Wahlverwandtschaft 
ßchon in der doppelten bedeutend ab, um wie viel 
mehr wird dies der Fall seyn müssen, wo die Wahl- 
verwandtschaft durch den Zuti'itt neuer Substanzen 
vervielfacht wii’d? Kennen wir aber die Gesetze 
der doppelten Wahlverwandtschaften noch nicht 
vollständig, um W’ie viel weniger werden wir sie bei 
der mehrfachen a priori bestimmen könuen? Hierzu 
kommt, dafs Berlhollel’s Theorie so vieles in 
der Erfahrung für sich hat, was mit der Bergmän- 
nischen Verwandtschaflslehro nicht in Uebereinstim- 
mung gebracht werden kann. Seiuen Absichten zu- 
.folge müfsten wir jede Base an jede Säure vertheilt, 
und also eine beträchtlich grofse Anzahl näherer 
Bestandtheile annehmen, für das Eltonsche Wasser 
3. B. kohlensaures Natrum, kohlcnsanren Kalk -und 
kohlensaure Talkerde, ferner schwofeisaures Na- 
trum, schwefelsauren Kalk und schwefelsaure Talk- 
erde, endlich salzsaures Natrum, salzsauren Kalk 
und salzsaure Talkerde, wenn auch von manchem 
nur eine höchst unbedeutende Menge. Dabei würde 

17 * 
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ein immerwährender Wechsel in den Verhältnissen 
der einzelnen Substanzen Statt finden; je nachdem 
sie von der Natur an dieser oder jener Stelle in 
grösserer Quantität dargeboten , von den einströmen- 
den Bächen herbeigeführt, durch Regen verdünnt 
und vom Sturm gegen einander getrieben würden. — 
Von der andern Seite scheint sich indessen die geist- 
reiche Proportionslehrc , die einen solchen Wandel 
der Bestandteile nicht zuläfst, immer mehr zu be- 
stätigen und siegreich in immer schönerm Glanze her- 
vorzntreten. Widerspricht sich denn also die Natur, 
wenn sie bald für diese , bald l'iir jene Lehre die 
Beweise an die Hand giebt? Keineswegs. Sie ist 
nur vielseitiger als wir glauben ^ und erscheint uns 
in unendlichen Formen. Die Bestandtheile einer 
Flüssigkeit ziehen sich freilich wohl gleichartig an, 
nichts wird ausgeschlossen, was Verwandtschaft zum 
übrigen hat, und gleichartig mischt sich das Ganze, 
betrage der Beisatz viel oder wenig. Hier bestätigt 
sich Berthollet’s Ansicht. Geht aber aus dem 
Flüssigen das Feste hervor , dann treten die Bestand- 
theile in gewissere Verhältnisse zusammen. Das 
Flüssige ohne Form ist noch frei von dem Gesetz, wel- 
ches das Starre gestaltet, und vielleicht liegt hierin 
der wesentlichste Unterschied von beiden. Nach 
gleichen Gesetzen entsteht der Krystall aus der 
Lauge, und das thierische Organ aus dem Blute. 
In beiden ist unwandelbares Verhältnifs der Ele- 
mente , wenn auch in der Lauge oder im Blute das- 
selbe abgeändert worden war. — Wollten wir in- 
dessen Berthollet’s Ansichten auch gar nicht gel-; 
ten lassen, und uns blofs an bestimmte Verwandt- 
schaften halten , so würden wir doch eingestehen 
müssen, dafs dieselben wiederum von der Tempe- 
ratur sehr abhängig sind. Wird nicht die viel stör- 
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kere Schwefelsäure aus den Salzbasen in Gas- 
form ausgetrieben von der viel schwachem Phos- 
ph or- und Arseniksäure,' wenn die Tempe- 
ratur hoch genug ist? Der salzsaure Kalk 
wird in mittler Temperatur vom Schwefelsäu- 
ren Natrum zersetzt und Gyps und Kochsalz dar- 
aus gebildet; in der Frostkälte erfolgt dagegen 
gerade das Gegentheil, denn das salzsaure Na- 
trum wird durch den Schwefelsäuren Kalk 
zersetzt, und salzsaurer Kalk und schwefelsaures 
Natrum erzeugt. Aus dieser Ursache müssen denn 
die Verbindungen der Salze im Wasser zu verschie- 
denen Jahreszeiten total verschieden seyn, ja, .sie 
werden in derselben Jahreszeit bei verschiedener 
.Witterung wechseln. Welcher ungeheure Procefs, 
wenn man die Salz- und Wassermeuge eines ganzen 
Sees ins Auge fafst! Und dies ist doch gewifs nicht 
der einzige, der darin vor sicli geht. Daraus wird 
es erklärlich, warum der Salzgehalt des Meeres bei 
verschiedenen Winden verschieden gefunden wird. 
Nach W ilke #) stieg der Salzgehalt der Ostsee bei 
einem Sturme aus Westen sogar auf das Doppelte. — 
Knüpft man dies alles an die grofse Reihe electrisch- 
chemischer Erscheinungen, so erweitert sicli das 
Feld ins Unendliche, und überall tritt geheimer 
"Wechsel und verborgenes Gegenspiel in den Ge- 
sichtskreis. So wirkt die Natur in der Stille, wo 
sie zu ruhen scheint. Ein ewiges Wirken und Gegen- 
wirken — ich möchte es das chemische Leben im 
.Todten nennen. . 

Wenn uns aber die Theorie hier verläfst, was 
soll uns denn zur Wahrhoit führen ? Doch wohl 
Versuche? Aber bei dem ewigen Wechsel pafst 


*) Kirwuu geoL csstyi p. 556. 
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ein und derselbe Versuch nicht auf alle Zeiten. Die 
Mineralwässer sind heute nicht, was sie gestern 
waren, nur unter ganz gleichen Bedingungen findet 
in der Untersuchung Annäherung an die Wahrheit 
Statt. Aber schon der Versuch an sich setzt uns in 
neue Verlegenheit. Die trockne Destillation giebt 
uns nicht die Bestandtheile der organischen Körper; 
sie schafft nur Producte. In geringerm Grade gilt 
dies auch von den Analysen mineralischer Wässer. 
Unsere Reagenzien und Proceduren tliun denselben 
nicht selten Gewalt an, trennen, was vereinigt war, 
und verbinden , was geschieden war. Ein Beispiel 
mag dies beweisen. Das Wasser von Dunblaue giebt 
nach Murray *) bei der Analyse salzsaures Na- 
trum, salzsauren und schwefelsauren Kalk. In- 
dessen erfolgt beim Zusatz von schwefelsaurem Na- 
trum zu diesem Wasser kein Gypsniederschlag, der 
doch eigentlich erfolgen müfste , wenn der salzsaure 
Kalk zersetzt würde. Beim Abrauchen erhält man 
indessen nach diesem Zusatze eine doppelte Menge 
Gyps. Die Zersetzung erfolgt also erst später, und 
man kann deswegen wohl annehmen, dafs in dem 
W asser selbst die Schwefelsäure ursprünglich mit 
dem Natrum, die Salzsäure aber mit der Kalkerde 
verbunden sey , und dafs sich der Gyps erst bei der 
Analyse bilde, woraus wenigstens die Wirkung des 
VVassers auf den organischen Körper weit erklär- 
licher wird. Gewifs wirken bei grofser Vertheilung 
der Substanzen diejenigen Anziehungskräfte im 
Wasser oft nicht, welche bei Einengung durch 
Abdampfen und Zusatz von Weingeist in Thä- 
tigkeit gerathen. — Eben so bleibt das Selter- 


*) Schweiggtrf neu« Journal für Chrmie timt Pli^iik. 
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Wasser klar beim Verfliegen der Kohlensäure, und 
läfst kohleusauren Kalk erst beim Erwärmen , koh- 
lensaure Talkerde aber gar erst beim Abdampfen 
bis zur Trockne fallen. Ein Beweis, dafs beide 
Substanzen ursprünglich mit einer andern Säure ver- 
bunden waren ; denn wahrscheinlich inhärirle die 
Kohlensäure dem Nalrum und die Salzsäure der 
Kalk- und Talkerde. — Wie könnte endlich das 
Teplitzer W r asser so wirksam sevn, wenn sich die 
Bestandtheile in demselben ganz in derjenigen Ver- 
bindung befanden, in welcher sie die Analyse giebt? 
Salzsaures Natrum und schwefelsaure Talkerde auf- 
gelöst, zersetzen sich nur in der Frostkälte; allein 
der Alkohol zersetzt sie auch in der Wärme, und 
schlägt schwefelsaures Natrum daraus nieder, wäh- 
rend er die salzsaure Bitlererde zurückhält #). Noch 
zweifelhafter würden unsere Analysen werden, wenn 
sich das von Grotthufs**) aufgestellte Gesetz all- 
gemein bestätigen sollte, das also lautet: „wenii 
die Differenz der .Löslichkeit zweier 
Neutralsalze in dem Mittel, darin sie 
sich befinden, kleiner ist, als die Diffe- 
renz der Löslichkeit derjenigen Salze, 
die durch den gegen seitigen Austausch 
ihrer Säuren und Basen entstehen, so 
mufs dieser Austausch' (Zerlegung) er- 
folgen.“ Und allerdings sprechen die Zersetzung 
des Glaubersalzes durch eine Eisenplatte in feuchter 
Luft, mehrere Phänomene bei der Behandlung der 
Solzauflösungen mit Weingeist, und bei der Subli- 
mation dafür. Und beweisen nicht mehrere Erfah- 


*) v. Grotthuls Untersuchung <te» Quellwataer* zu Smordan 
jü Schweiggers neuem Journale XVIII. Heft t. S. 83 f. 

**) Sch we igfger’s neue» Journal XVIll. S. u5* 
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rungen, dafs, wenn durch das Spiel der Verwandt-' 
schäften ein gasförmiger oder unauflöslicher Körper 
gebildet werden kann, beinahe immer der flüchtige 
oder unauflösliche entstehe, und der erstere gas- 
förmig entweiche, ungeachtet sein Bilden übrigens 
auf den schwachem V erwandtschaften beruht ? 

Aller dieser Umstande eingedenk, konnte ich 
nur mit Aengstlichkeit an die jetzt vorzunehmende 
Untersuchung gehen, um so mehr, da ich kein Mit- 
tel wufste, alle dabei mögliche Irrthümer zu ver- 
meiden. Ich gebe daher, was icli nach den mir zu 
Gebote stehenden Ilülfsmitteln geben kann, das 
Wahrscheinliche statt des Gewissen. 

Fortsetzung der Versuche mit 
dem Eltonschen, |dem Bogda- Wasser. 

20) Alkohol zum Wasser gesetzt 
machte dasselbetrübe und] machte dasselbe trübe und 
opalisirend. Nach einiger opalisirend. Nach und 
Zeit entstand eine Coagu- nach senkten sich feine 
lation, deren abgesonderte Salzkömer zu Boden, die 
Theile auseinderlaufend sich in eine krystallini- 
faserig erschienen. End- sehe Masse von unbe- 
lich wurde das Wasser da- stimmter Form vereinig- 
von steif, wie Kleister, ten, und über welche sich 
Es enthielt also ein scliwe- am Ende deutliche kubi- 
felsaures Mittelsalz, und sehe Kryslalle ansetzten, 
zwar der Form zufolge Der erste Niederschlag 
schwefelsaure Talk- schien Gyps zuseyn,der 
erde in Menge. zweite aber bestand offen- 

bar aus Kochsalz. 

21) Von der langsam bis zur Trockne abgerauch- 
ten Masse 

wurde iTheil mit 8 Thei- wurde 1 Theil mit 8 Thei- 
len Wasser gekocht. Das len Wasser gekocht. Es 
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dem Eltonscheu, dem Bogda-Wasser. 
meiste wurde aufgelöst, löste sich fast alles auf, 
das übrige blieb als asch- etwas weifses Pulver ab- 
graues Pulver zurück. Das gerechnet. Die Auflösung 
Aufgelöste wiederum ab- abgeraucht, gab eine weifse 
geraucht, gab eine weifs- Salzmasse, welche eben- 
liche Salzmasse, welche falls, obgleich langsamer, 
begierig Luftfeuchtigkeit Luftfeuchtigkeit an sich 
au sich zog, so, dal's sie zog. Hier konnte, aufser 
zerflofs, was auf salz- salzsaurer Talkerde, 
saure Talkerde deu- vermöge der obigen Ver- 
tete. suche, auch salzsaure 

Kalkerde vorhanden 
seyn. 


2a) Die im vorigen Versuche erhaltene Salzmasse 
wiederum getrocknet, wurde mit Alkohol digerirt, 
um die Muriate auszuziehen. Nach dem Filtriren 
des Auszugs wurde liquides reines Ammoniak 


zugeselzt. 


Es entstand ein leichter in Es entstand ebenfalls ein 
Flockengestalt sich schwe- leichter flockiger Nieder- 
bend erhaltender Nieder- schlag, welcher von ätzen- 
schlag, welcher von sie- der Kalilauge nicht auf- 
dender ätzender Kalilö- gelöst wurde. Später setz- 
sung nicht angegriffen ten sich aus der Flüssig- 
wurde, und folglich aus keit ebenfalls kubische 
Talkerde bestand. Aus Krystalle ab, und der 
dem Ueberreste der Flüs- Weingeist halle mithin 
sigkeit setzten sich beiin auch hier salzsaure 
Abrauchen kubische Kry- Talkerde und Koch- 
stalle ab. Der Weingeist salz aufgenommen, 
hatte also salzsau rc 
Talkerde und Koch- 
salz ausgezogen. . ' . . 
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dem Eltonschen, [dem Bogda - W asser, 

a3) Die vom Weingeist beim vorigen Experi- 
mente zuriickgelassene Salzmasse wurde mit Wasser 
digerirt. Sie löste sieb gröfstentheils auf, hinter- 
liefs aber doch weifse erdige Klümpchen. Nach 
dem Filtriren wurde diese Auflösung, in welcher 
Sulfate (wahrscheinlich in Verbindung mit Koch- 
salz) befindlich scyn mufsten, mit Ammoniak ver- 
setzt, und dadurch ein Theil der Talkerde*) prä- - 
cipitirt. Nach Entfernung derselben wurde die Flüs- 
sigkeit, welche nun schwefelsaures Ammo- 
niak enthielt, bis zur Trockne abgeraucht, und 
der Rückstand ausgeglühet, um zu sehen, ob sich 
aufser diesem, welches in der Glühhitze zersetzt 
werden mufste, vielleicht auch noch schwefelsaures 
Natrum in der Auflösung befunden habe ? Der 
Rückstand wurde daher in Wasser aufgelöst, und 
nach dem Filtriren wiederum abgeraucht, sodann 
aber einer hohem Temperatur ausgeselzt. 

Er flofs, wallte auf, und Er bildete blofs eine ver- 
gab am Ende einen ge- knisternde Salzmasse, wel- 
ringen trocknen salzigen che nicht flofs, bestand 
Ueberzug auf dem Boden also blofs aus Kochsalz, 
des Schraelztiegels , ent- ohne schwefelsaures Na- 
hiöltalso schwefelsau- trum. 
res Natrum. 

24) Derselbe Versuch wurde wiederholt, aber 

* r * 

anstatt die letztere Flüssigkeit abzudampfen, wur- 
den einige Tropfen davon auf eine Glasplatte ge- 
tröpfelt, bis sie in der Stubenwärme verdunstet 
waren. 

*) Da da* Ammoniak sehr gern dreifache Verbindungen in Ge- 
sellschaft von Erden und MineraUiitiren macht, so konnte die Talk- 
erde auch nicht ganz dadurch grsekiedeu werden. 
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dem Eltönschen; dem Bogda- Wasser. 
Es blieb eine unregel- Es blieben kubische Kry- 
mäfsig kristallisirte , auf stalle , die ganz die Natüfr 
der Oberfläche verwit- des Kochsalzes an sich 
ternde Kruste zurück. Es trugen, zurück, ohne dafs 
zeigte sich also auch hier man eine verwitternde 
schwefelsaures Na- Substanz wahrgenommen 
trum in Verbindung mit hätte. 

Kochsalz. 

a 5 ) Die in den beiden vorigen Versuchen vom 
Wasser nicht aufgelöste erdige Substanz wurde mit 
reiner Kalilauge gekocht. Ob man gleich keine 
Verminderung an derselben bemerkte, so wurde die 
filtrirte Abkochung doch auf Alaunerde geprüft, und 
deswegen zuerst Schwefelsäure zugesetzt. Es 
erfolgte davon allerdings ein Niederschlag, aber kein 
erdiger, sondern ein krystallinischer , welcher sich 
wieder im Wasser aullöste, und wie schwefelsaures 
Kali verhielt. Um gewifs zu seyn, dafs nicht dem- 
ungeachtet aufgelöste Alaunerde vor der Präcipi- 
tatiou mit der Schwefelsäure in Verbindung getreten 
sev, wurde nach vollkommener Sättigung der Lauge 
mit Säure wiederum kohlensaures Kali in flüssiger 
Gestalt zugetröpfelt, allein 

es zeigte sich kein Nieder- es zeigte sich kein Nieder- 
schlag, also keine Spur schlag, der auf Alaunerde 
von Alaunerde. gedeutet hätte. 

26) Eine Portion Soole wurde mit Alkohol ver- 
mischt, und die dadurch präcipitirten Sulfate durchs 
Filtrum abgeschieden. Und nach dem Ab trocknen 
wieder in Wasser gelöst. Ich will diese Auflösung 
der Sulfate A, die geistig - wässrige Flüssigkeit aber, 
welche durchs Filtrum gegangen war irtid nöch Mu- 
riatc enthielt, B nennen. Jetzt wurde zu einem Theilt 
von A kl ee saures Kali gesetzt. 
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dem Eltonschen, 
Das Wasser blieb klar; 
erst nach ein paar Stun- 
den war es trübe. Diese 
Veränderung deutete, da 
der Niederschlag spät er- 
folgte , auf schwefel- 
saure Talkerde, und 
liefs höchstens eine kleine 
Spur von Gyps vermu- 
then. 


dem Bogda - W a s s e r. 
Das Wasser wurde so T 
gleich stark getrübt, 
milchartig, enthielt al- 
so viel schwefelsau- 
ren Kalk. 


37)' Die Flüssigkeit B wurde ebenfalls mit klee- 
saurem Kali versetzt, 


aber nicht getrübt, war 
also frei von salzsaurem 
Kalk. 


und sogleich sehr stärk ge- 
trübt, enthielt also salz- 
sauren Kalk. 


a8) Dieselbe Flüssigkeit B wurde mit Schwefel- 


säure vermischt, 

Es erfolgte keine Verän- 
derung, die auf Kalk hät- 
te schliefsen lassen. 


Es entstand ein krystalli- 
nischcs Präcipilat aus fei- 
nen Nadeln bestehend 
(Gyps), welches also wie- 
der auf salzsauren 
Kalk deutete. 

39) Die Auflösung A mit liquidem Ammo- 
niak vermischt 
wurde trübe wie Molken, 
enthielt also schwefel- 
saure Talkerde. 


wurde nur wenig getrübt, 
mehr opalisirend, enthielt 
also nur wenig schwer 
felsaure Talkerde. 
3 o) Die Auflösung B gab mit Ammoniak 

ein weniger starkes Pra- 
cipitat, indem die Masse 
dabei noch flüssig blieb, 


ein so starkes weifses Prä- 
cipitat, dafs sie in eine 
steife kleisterarlige Masse 
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dem Eltonschenj dem Bogda-Wasser; 
überging, enthielt also sehr also: weniger salzsaure 
viel salzsaure Talk- Tal kerde. 
erde. 

. ' . . * . • i. I. k ’** 1 

3i) Einige Tropfen Soole auf ein Spiegelglas aus-i 
v gegossen, - 

setzten nach und nach ab- setzten nach und nach ei~ 
gesonderte kubische Kry- ne Kruste von zusammen-, 
stalle an, unter welchen hangenden kubischen Kry« 
sich auch ein paar kuioe stallen ab, über welchen, 
Saülchen befanden. Ue- jedoch ein kleiner Theil 
brigens verdunstete die der Soole flüssig blieb. 
Flüssigkeit im Verlaufe Es war hier folglich mehr 
einer Woche nicht wei- Kochsalz und weniger 
ter, als es am zweiten Ta- zerfliefsliches Salz 
ge geschehen war, und zu finden. : 

enthielt also nur wenig 
Kochsalz und viel z e r- 

fliefsliche Salze. ; • 

3a) Die Flüssigkeit A der vorigen Versuche auf 
die Glasplatte getröpfelt 

verdunstete völlig, und verdunstete völlig; und 
hinterliefs einenSalzkratiz, hinterliefs kubische in der 
aus welchem schief an ein- Mitte trichterförmig ver- 
ander gelegte Säulchen tiefte Krystalle , zwischen 
emporschossen , während denen sich ganz kleine 
sich auf der Glasfläche Körner, wie Staub zer- 
auseüiander laufend fase- strent, befanden — Koch- 
rige, zum Theil federar- salz und Gyps. 
tige Krystalle anlegten. 

Diese Form ' deutet auf 
schwefelsaure Talk- 
erde als Hauptbestand- 
theil. •’ * ' 
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dem Eltonschen, Jdem Bogda- Wasser. 
. . 33) Die Flüssigkeit, ß in den vorigen Versuchen 
genannt, auf eine Giasjlafel getröpfelt 
blieb im Verlauf mehre-Lnahm etwas mehr im Vo- 
rerTage fast unverändert, lumen ab, und setzte reich- 
setzte aber einige wenige lichere kubische Krysfaile 
sehr kleine kubische Kry- ab, zwischen welchen sich 

noch einige feine Salz- 
körnchen zeigten, enthielt 
also salzsaures Na- 
trum, salzs aureti 
Kalk und salzsaure 
' [Talk erde. ” 

Diesen Versuchen zufolge würden die Säuren 
und Basen in folgenden Verbindungen vorhanden 
sey n : 

im Eltonsch. Wasser: 

Kohlensäure Talkerde, 

Schwefelsaures Natrum, 

Schwefelsaurer Kalk, 

Schwefelsäure Talkerde, 

Salzsaures Natrum, 

Salzsaure Talkerde, 

Vegetabil, Extractivstoff. 

.. Der saJzsaure Kalk und die schwefelsaure Talk- 
erde zerlegen sich wechselseitig, und doch finden 
sie sich, bei der Analyse im Bogda- Wasser. Eben 
so wenig sollen sich nach Grotthüfs *) kohlen- 
sanre Talkerde und Gyps zusammen vertragen, und 
doch fanden sie F o u r c r o y im Wasser von Enghien, 
Lagrange in dem von Seidlitz, Figuier in dem 
von Balaruc, Westrumb in dem von Pyrmont, 
Driburg und Meinberg, und Meyer in dem von 
.. ,1 ... 

*) Schweigger’» Journal. XVIII , 97. 


im Bogda -Wasser: 
Schwefelsaurer Kalk, 
Schwefelsäure Talkerde, 
Salzsaures Natrum, 
Salzsaurer Kalk, 
Salzsaure Talkerde. • . 


stalle ab, enthielt also 
salzsaures Natrum, 
und salzsaure Talker- 
d e. 
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Liebwerda. Sind sie also vielleicht Producte des 
Processes selbst? Ich wage dies nicht zu entschei- 
den, erinnere aber an das eben Gesagte, und den 
zwischen Pfaff und Vogel geführten literarischen 
Streit über die Coexistenz des salzsauren Kalks und 
und der schwefelsauren Talkerde in Meereswasser, 
welche jener, auf Versuche gestützt, annimmt, letz- 
terer aber als unmöglich verwirft #). 

B. Versuche zur Ausmittelung des Ver- 
hältnisses jener Best&ndtheile. 

Es ist nun noch übrig, zu bestimmen, in wel- 
chem Verhältnisse sich die gefundenen Substanzen 
in den beiden untersuchten Wässern neben einander 
befinden. Ich wählte dazu folgendes Verfahren. 

34) Acht Unzen Soole wurden in eine gläserne 
Retorte geschüttet, an die Oeffnung ein gläsernes 
Rohr mit einem senkrecht absteigenden Schenkel 
gekittet, dieser Schenkel in ein Glas, welches ein 
Pfund Kalkwasser enthielt, gesenkt, und das Was- 
ser in der Retorte zum Kochen gebracht. 
Eltonsches Wasser. 

Sobald dies geschehen war, 
trübte sich das Kalkwasser 
immer mehr, bis alle Gas- 
entwickelung zu Ende war. 

Jetzt wurde der Procefs setzte sich im uptern 
unterbrochen, das Kalk- Theile des Glasrohres ein 
Wasser aber filtrirt. Das weifser Beschlag an, und 
Filtrum des Kalkwassers deutete auf eine unbedeu- 
wurde nach dem Aussüfsen tende Spur Kohlensäure. 
2,25 Gran schwerer be- ‘ 
funden, welche Gewichts- 

*) Schweizer’* Beitrag« VIII, 544 f.XI, 8. und XIII., 344 £ 


Bogda- Wasser, ft 
Es entband sich beim Ko- 
chen' kein Gas, das Kajk- 
wasser wurde dabei gar 
nicht getrübt. Indessen 
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Eltonsches Wasser. Bogda-Wasser. 
Zunahme vom kohlensau- 
ren Kalk herrührte. Da 
nun nach Berzelius 
lOoTheile desselben 43,6 
Theile Kohlensäure ent- 
halten, so würde dies in 
8 Unzen Wasser auf 0,98 

Gran Kohlensäure 

> / 

deuten, die mit 0,49 Gran 
reiner Talkerde im Was- 
ser verbunden gewesen 
seyn würde, krystallisirte 
kohlensaure Talkerde aber 
1,96 Gran gegeben hätte 
(Fourcroy und Bu- 
cholz). 

35) Jene acht Unzen Soole wurden bei 8o° Reaum. 
bis zur Trockne abgedampft, und der Rückstand 
gewogen. 

Er betrug i655 Gran. |Er betrug i356 Gran. 

36) Diese Salzmasse wurde mit Alkohol dige- 
rirt und bis auf 

5o8 Gran aufgelost. [902 Gran aufgelöst. 

Dieser Ueberrest enthielt die Sulfate und einen 
Theil des Kochsalzes. 

y t . ■ 1 . ’’ * i - 

37) Die geistige Auflösung wurde bei 8o° Reaum; 
bis zur Trockne verdunstet, und gab 

1 144 Gran. |45a Gran. 

Dies waren die zerfliefslichen Muriate 
mit etwas Kochsalz verbunden. 

38) Diese letztere Masse wurde in einer Schaale 
unter eine mit Wasser gesperrte Glasglocke gesetzt. 
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Eltonsch.es W asser. | Bogda- Wasser. t 
Nach zwei Tagen war dieselbe bis a»f einen kleinen 
Theil Kochsalz zerflossen , welcher . 

4 Gran wog. 17,5 Gran schwer war. 

3g) Diese zerflossene Masse wurde mit Wasser 
Verdünnt, ' und kohlensäuerlich es Natrum 
zugesetzt, so lange noch ein Niederschlag erfolgte. 
Dieser wurde gesammelt, und nach dem Aussiifsen 
und Trocknen gewogen. Er betrug > 

674,7 Gr., und best. *d aus _>34,4 Gr., Und bestand aus 
kohlensaurer .. !.fc. -{kohlensaurer Kalk- 
erde. iund .Talkerde, ö ... 

40) Dieser Niederschlag mit Schwefelsäure 

übergossen, % 

lüste sich völlig auf, gabjloste sich mit Aufbrausen 
indessen doch beim Ab- 
rauchen eine ganz unbe- 
deutende Spur von Gyp; 
zu erkennen. 

41) Das von Weingeist nicht aufgenommene 

wurde iy Wasser aufgelöst. Es hinterliefs einen 
Rückstand von • • . 

' ;; • 1 •: , , • • - 1 

25,2 Gran, | 2,2 Gran, ,- v 

welcher aus Gyps und Kalkerdc bestehen konnte. 

42) Dieser Rückstand wurde mit Salzsäure über- 
gossen, und dadurch unter Aufbrausen bis auf einige 
Unreinigkeiten aufgelöst. Er bestand also aus koh- 
lensaurer Kalkerde, die grüfstcntheils durch 
das Entweichen der Salzsäure beim Abdampfen und 
nachherige Anziehung der Kohlensäure aus der Luft *) 
beim Eltonsclien Wasser oder zum Theil auch durch 

*) Da <liesc Anziehung mir unvollkommen ist, so würde man 
das Gewicht der dieser Portion entsprechenden salzsauren Talk- 
-rde wahrscheinlich etwas hoher anzuschlageu haben 'als-' es von 
mir geschehen ist. • 

II. /. 18 


auf, gab aber 5o, 35 Grau 
Gyps. ■ 
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Eltunscbes Wasser. | Bogda -.Wasser, 
das Entweichen der Kohlensäure selbst präcipitirt 
worden war. 

43) Die durchs Filtrum gelassene wäfsrige Auf- 
lösung der Sulfate und des Kochsalzes wurde sie- 
dend mit kohlensäuerlichem Natrum ver- 
setzt. Es erfolgte ein reiclilicher Niederschlag, der 
getrocknet betrug 

6o,58 Gran. >• | 35 , q 5 Gran. 

44) Dieser Niederschlag wurde mit Schwefelsäure 
übergossen, und völlig aufgelöst. Es bildete sich 
aber beim Abdünsten daraus : 

1,75 Gran Gyps. | 3,75 Gran Gyps. 

45) Zu der von dert Erden befreiten und mit 

Salpetersäure neulralisirten Salzlauge wurde so lange 
salpetersaure Baryterde getröpfelt, als sich 
noch ein Niederschlag bildete. Gewogen betrug 
derselbe . 1 1 L 

i64 Gran. | 82 Gran. • • 

46) Die von den Erden und der Schwefelsäure 
im vorigen Versuche befreite Auflösung *) wurde 
mit salpetersau rein Silber gefällt, und Nie- 
derschlag erhalten: 

660 Gran. | 2008 Gran. 

47) Ein geistiger Auszug aus der trocknen 
Salzraasse wurde bis zur Trockne abgeraucht, dann 
mit Salzsäure befeuchtet, wieder in Alkohol 
aufgelöst und filtrirt. Der ExtractivslolT blieb im 
Filtro hängen, und wog: 

, 19,4 Grau. j fast nichts. ' ' 

*) Diesen Versuch stellte ich nicht mit der ganzen Masse der 
Flüssigkeit, sondern mit einer geringen Quantität nach einem ge- 
nauen Verhältnisse an , und berechnete daraus das itesultat fär’s 
Ganze. , , . . 

1 

i 
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Ellonsches Wasser.} Bogda -Wasser; 

Jetzt wird sich das Verhältnifs der Bestandteile 
herechnen lassen. 

Die im 30. und 4i. Ver- Das im 30. und 4i. Verr 
suche erhaltene kohlen- suche erhaltene Präcipitat 
säuerliche Talkerde (ba- rührte von kohlensaurer 
sische kohlensaure Talk- Kalk - und Talkerde her, 
erde) stammte von der und betrug 234,4 Gran 
salzsauren und kphleusau- + 2,2 Gr. = 236,6 Gran, 
ren Talkerde der Soole Da sich aber im 4o. Vor- 
her. Sie betrug 674,7 suche mit Schwefelsäure 
+ 25,2 Gr. = 699,9 Gran. 5o,35 Gr. Gyps bildeten, 
Nach Fourcroy, wel- die in Rücksicht des Ge- 
cher in 100 Theilen koh- haltes an reinem Kalk 
lensäuerlicher Magnesia 3i,22 Gran kohlensaurem 
4o Theile reine Talkerde Kalke gleichgesetzt wer- 
annimmt, würde dies bei den können, so kann, wenn 
unserm Wasser 2 70,07 Gr. inan diese von der Masse 
reine Talkerde betra- abzieht, die übrige koh- 
gen. Hiervon wäre jedoch lensaureTalkerde=2o5,38 
derjenige Theil abzuzie- Gran nach Fourcroy 
hen, der mit Kohlensäure nicht mehr als 82, i5 Gr. 
verbunden gewesen war, reine Talkerde und 
d. i. o,40 Gr., und es könn- der kohlensaure Kalk nach 
len also nur 279,18 Gran Berzelius nicht mehr 
als Basis der salzsauren als 17,60 Gran reine 
Talkerde angesehen wer- Kalkerde enthalten, 
den. , j . 

Wie viel die salzsaure Talkerde selbstim 
Wajsser betrage, ist nicht so leicht zu bestimmen) 
als man auf den ersten Anblick glaubt, weil die An- 
gaben der Chemiker, die hier als Data vorausge- 
setzt werden müssgn, ,so verschieden sind. Berg- 
man nimmt .jn ipo Theilen dieses Salzes 4 1 , Kir- 
wan 3 i, Bucliolz 22, Wenzel 43 und Mar- 

18 ° 
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Eltonschcs Wasser. | Bogda- Wasser.’ 
det 43,99 Theile reiner Talkcrde an. Die Ursache 
von dieser Verschiedenheit der Angaben ist, dafs 
mau die salzsaure Talkerde nicht wasserfrei erhal- 
ten kann , ohne sie za zersetzen ; denn schon beim 
Trocknen läTst sie Salzsäure fahren, und ich habe 
bei aller angewandten Vorsichjt nicht verhüten kön- 
nen, dafs sich nicht beim Abdampfen im Wasser- 
bade schon salzsaure Dämpfe entwickelt hätten. Wir 
wollen also zuerst bestimmen, wie viel die in der 
gewöhnlichen Temperatur der Luft feste aber noch 
sehr wasserhaltige Magnesia dem Gewichte nach in 
unsern Wässern betrage, und dabei das Verhältnifs 
Von Bucliolz zum Grunde legen. Nach diesem 
würden folgende Proportionen entstehen: 

22 : 100=279,45 : 1270,36, 22 : ioo= 32 ,i 5 : 373,18, 
und der Inhalt der was- und der Inhalt der was- 
serhaltigen salzsau- ser haltigen Salzsäu- 
ren Magnesia im El- ren Magnesia imBog- 
tonschcn Wasser also da- Wasser also 373,18 Gr. 
1270,86 Gran betragen. betragen. 

Nach Marcct hingegen würde folgende Pro- 
portion entstehen: 

43,99: »oo=236,63:635,og, 43, 96 : 100=82, i5: 186,74, 
die wasserfreie salz- die wasserfreie salz- 
saure Talke ide also saure Magnesia also 
635,09 Gr. betragen. 186,74 Gr. betragen. 

Von salzsaurer K a 1 k e r d e wäre dagegen 
nur eine fast unmerkliche nach Berzelius Ver- 
Spur im Elton - Wässer, hältnifs : 25,7 : 100= 1 7,6 : 

68,48 mit dem Krystalli- 
■ 1 sationswasser 68,48 Gran, 
1 ' ' ' 1 ' ohne Krystallisationswas- 

' * ' 1 . 1 * ser aber etwa die Hälfte, 

' • !<•>/. a i so 34 Gf. enthalten. 
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Eitonsches W asser. | Bogda- Wasse r. r 
Um die Quantität der Schwefelsäuren Salze 
/zu bestimmen, muls man berechnen, wie viel Schwe- 
felsäure dem im 45 .- Versuche niedergefallenenj Prä- 
cipitate inhärire. Die Quantität, des letzter« betrug : 

,..i , i 64 Gran..,..* ; | c i S« Gran. .uvosjbil 

Nun enthalten nach BerzeU us : 100 T ^H» 

schwefelsauren Baryts 34,48 Theile; ScliwefeUäuie. 

Es würden also von ,der letzter« enthalte« sey« ; 

im Eltonschcn Wasser jim Bogda-^Vasser aS 574 
56,54 Gran. |Gran. ; .j/ 

Diese sind theils an die Kalk- und Talkerde, 
iheils an das Natrum vcrtheilt. Wie, iviel auf die 
Kalkerde falle, sieht man aus der Menge des hei> 
gestellten Gypses, welcher . • . j . t s , , 
im Eltonschen Wasser|im Bogdarr Wasser 3 , 75Gr., 
1,75 Gran oder wasserfrei! ohne, Krystajlwasser. aber 
i, 4 o Gr. betrug. Nach 2,80 Gr. ausmachte. Sind 
Bucholz aber enthalten in diesem letztem nach 
1,75 Gr. Gyps o, 8 o 5 Gr. Buoholz/;i, 6 iaGr. Säure 
Schwefelsäure. Diese von enthalten, so bleibt für 
56,54 Gr. abgezogen, las- die 'Fälkerde das übrige, 
sen für die Talkerde und d. i; 26^662 Gran, 
das Natrum 55,735 Grau "'d ■ 

übrig. • .'«Ibis wju.1.. >i..4 .iD <■'■'* 

Die aus der Auflösung der Sulfate erhaltene 
kohlensaure kalkhaltige Magnesia beträgt nach dem 
43 sten Versuche >• 1 . : 1 :«/•». t »t 

60 , 58 Gran, d. i. nach Ab- 35,95 Gr-y- d. i, nach Ab- V 
zug von 1,08 Gr., welche zug von 2,95 Gr. kohlen- 
auf den Gyps fallen, 28,8 saurer Kalkerde für den 
Gr. reine Talk er de. Gyps,( i 3 ya Grad reine 
J < " Talkerd e. • ' •> ; /• 
Enthalten nun nach Berzelius 100 Theile 
Schwefelsäure Taikerde 66,64 T heile Schwelelsäurc 
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und 33.36 Theile Talkerde; so werden zur Salti 


gung von 

Eltonsehem Wasser 
a3,8 Gr.Talkerde 4y,54Gr. 
Schwefelsäure erforder- 
lich seyn, das mackt7i,34 
Gran trockne Schwe- 
felsäure 'falkerde 
(oder an t4o Gr. krystal- 
lisirte).' Es wurde also 
für das Natt'uin nur eine 
kleine Portion Schwefel- 
säure, nämlich 8,2 Gran 
übrig bleiben , die zu ih- 
rer Sättigung 6,5 1 Gran 
Natrum erfordert, und 
mithin 14,76'Gr. trock- 
nes schwefelsaures 
Natrum constituirthätte 
(d. i. 34 Gr. ih Krystallen). 


B o g d a - W 0 s s e r ■ • 
i3,2 Gran Talkerde 26,36 
Gran Schwefelsäure 11Ö- 
tliig seyn, d. i. 39,56 Gr. 
trockne schwefel- 
saure Talkerde (oder 
etwa 79 Gr. krystallisirtes 
Bittersalz). 


r . ■' 1 

• . • J 


• t . * > t . • J ' . 

Aus deni Niederschlage im 46slen Experi- 
mente läfst sich die Menge des Kochsalzes be- 
rechnen: 


660 Gr. salzsaures Silber 
enthalten nach der Pro- 
portion : 

100 : 19,035=660: ia5,63t 
Gran Salzsäure:, und 
nach, der Proportion : 

46, 5596 : 100 = 12 5,63 1 : 
269,828 Gr. Kochsalz, 
wozu noch die 4 Gr. des 38. 
Versuchs zu rechnen sind, 
so dafs der ganze Gehall 


2008 Gr. salzsaures Silber 
enthalten nach der Pro- 
portion : 

100: 19,035=2008:382,222 
Gran Salzsäure, uud 
nach der Proportion: 

46, 55g6 : 100 = 382,222 : 
820,962 Gr. Kochsalz, 
wozu noch 7,5 Gran vom 
38slen Versuche kom- 
men, so dafs die ganze 
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£ltonscbe^iW&ssfcr« rl -liogdai- Wasser, 
ohne Krystaliwasser r: an Masse 828,5 Gr. ohne das 
274 Gran betrüge. -.•» 1 Kryst all wasser betrüge, 
»osl DadiAferhiÖtnifö 1 der Bestandteile der unter- 
schieb Watest wür~^ 8 Unzen oder einem 

hüdben GiWlpfomde' folgendes s6yn:ii m 
■ ■ • t- ! Mltöii : -\n ”■■ ■ ■ I Bogda : 
KohlensadreTällt- ; - 1 Schwefelsaurer l 1 •«»).■ 

d erde »^7 Gr. - Kalk .‘tu i,J5G^ 

SchwefelsaUres ' ■ ! Schwefelsäure 

Nalrum . 14,76-— Talkcrde . 3 g, 56 — » 

Schwefelsaurer ’ ' Salzsaures Na- 

Kalk i, 4 o “- 'twim . 8 a 8 , 50 “-t 

Schwefelsäure ' > Salzsau rer Kalk 34 ,00 — « 

1 Talkerdfc . ,-71,34 — Salzsaure Tklk- 
Salzsaures Na w • - >' erde . . 186,74 — 

trara . r ; 574,00 — in Allem: iOgi, 65 Gr. 
Salzsaure Talk- ‘ 

erde. . . 635,09 — 

Vegetabil. Ex- - ' • - 

traclivsloff - ‘-ig 4 o — 
in Allem: 1017, 46 Gr. 

Vergleicht man die Bestand iheile beider Wässer 
mit einander, so fallt der Unterschied derselben 
sehr in die Augen, Das Wasser des Bogda-Sces 
ist reich an Kochsalz, und seiner ursprünglichen 
Beschaffenheit im Meere noch ziemlich nahe ge- 
blieben, nur concentrirter. Es giebt dasselbe daher 
auch das reinste Kochsalz , von welchem ich unten 
noch sprechen werde. Das Wasser des Elton ist, 
dagegen arm an Kochsalz im V erhältnifs zu der 
Menge anderer Bestandteile , besonders der salz- 
sauren Talkerde, die sich unstreitig durch doppelte 
Wahlverwandtschaft aus dem Kochsalze und Bitter- 
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salze gebildet hat; und bei der Menge des letztem 
auch immor noph Vermehren mufs. Dtüiungeachtet 
krystaliisirt sieh immer noch das Kochsalz) ingröfse- 
rer Menge» aus der Soole heraus ». als, ;andere, Salze, 
doch aber nicht stltensehon, besonders hei kühler 
Witterung, mit Bittersalz vermischt ,q! wie. bereis 
Pallas #) bemerkte. Indessen wird dasjelzterc in 
der Hitze des Sommers, wo man dieArheifbetreibt; 
deu T.ag über immeW. wieder aufgelöst,. wenn es sich 
in der Kühle tder Nacht abgesetzt hat. Jjfl geschieht 
dies nach demselben Gesetze,- nach ^ welchem idie. vom 
Grafen Duxldonald ; angegebene Reinigung de», 
Kochsalzes erfolgt.. Diese besteht nijmlich darin, 
dafs man Secsalz mit heifser Salzlauge*, übergiofst. 
Dadurch werden nämlich nun die der Hitze weit 
löslichem Salze , besonders Glaubcr- und Bitter- 
salz, hinweggenommen, ohne dafs man vom Koch- 
salze selbst etwas verliert. Gewifs ist dies auch die 
Ursache , warum das Salz dieses Sees weit besser in 
den heifsen Sommertagen , als im kühlern Herbste 
befunden wird. Da nun aber bei dem immer wie- 
derholten Niederschlage des Kochsalzes , das sich in 
Rinden auf dem Boden des Sees anlegt, die zerfliefs- 
lichcn und leichter auflösliclien Salze in der Mutter- 
lauge Zurückbleiben, so mufs auch das Verhältnifs 
der Bestandteile immer mehr auf eine für die Salz- 
gewinnung nachteilige Weise verändert werden; 
und cs ist in der That zu beklagen , dafs man die 
Benutzung des Bogda-Secs, dessen Salz sich auf 
den ersten Anblick so vorteilhaft auszeichnet, nicht- 
v .weiter fortgesetzt hat. ' 

Dafür hat mich die sonderbare, schon durch 
das Gefühl sich verratende Beschaffenheit des El- 

) Krise »tui cli verschiedene Piovimen des russischen ltcichs. 
111. S. Gja ff. 


Digitized by Google 


281 


tonschen Wassers auf eine aiidero Idee gebracht, 
dasselbe nämlich auf weifsc Magnesia zu 
benutzen. Die Menge derselben ist fast unglaub- 
lich , und da in dem Wasser eine nur so unbedeu- 
tende Menge Kalk angetroffen wird , so könnte sie 
schon ohne weitere Veranstaltungen durch simple 
Präcipitation ziemlich rein erhalten werden. Allein, 
wenn mau den rechten Zeitpunkt in der Mitte des 
Sommers wählte^ wo bei grbfser Hitze und! Trocken- 
heit der vielleicht aufserdem noch' vorhandene salz- 
sanre K alk durch 'die sch wefidshpre Teil kerde völlig 
zersetzt seyn würde , und das Wasser in grofsen 
flächen Gelafsen allmählig an der Luit 'sö lahge ver- 
dunsten liefse, als sich noch Salz absetzt, so würde 
auch der 'kleine Reit des Gypses bis auf ein Mi- 
nimum verändert werden , welches bei der Gewin- 
nung Jenes Productes gar nicht ih Anschlag kom- 
men könnte. Da llufsland seine Magnesia bisher 
aus dem Auslande bezogen, und dafür jährlich 
.* mehr als 70,000 Rubel bezahlt hat , so könnte diese 
Summe nicht nur dem Hände durch UhtCrSäguiig 
der Einführ erhalten, sondern auch, bei der Wohl- 
feilheit der Pottasche, ein beträchi lieber Gewinn 
( 5 o,ooo Rubel des Jahrs wenigstens) aus der Fabri- 
cation gezogen werden. Ob der von mir deswegen 
gethanc Vorschlag Gehör finden werde, mufs die 
Zeit lehren. " 

’i. >• 1 * 




< 1 
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Beilage 1 Nr. 5. i,,,! •- 

. „ i .. : i- , . ■ .i • . l '! v ! i < : i" • f •, >1 1 ■■ •- .■ 1 • 

t Kurze Nachricht vtvi den tiaraloumefaen • 

' r; Culonieen. 1 *:• : !•(••• 

• ■ . ja : .i 

• « MIM * » ’ f| ! I » • • ♦ <»*l» ’ * • . »’ l *•<•!»«» 

D * • ■ 1 •" • • ** ‘ « - 1 * * j< 5 l 

ie in dem Gouvernement Saratow angesiedelte a 
Colonisten kamen nach Ru Island (auf Veranlassung 
des unterm 22. Juli 1760. emanirten allerhöchsten 
Manifestes) in den Jahren 1763 bis 1770. Ihre An- 
siedelung geschah unter der Aufsicht der damaligen 
Tutel 1- Gaukelei für die Ausländer, welche in St. 
Petersburg blos zu diesem Geschäfte von der Kai- 
serin Catharina II. errichtet wurde. Die Plätze, 
die ihnen zu ihrer Niederlassung angewiesen wur- 
den,; liegen auf beiden Seilen des Wolgastroms in 
den Bezirken von Saratow , Kamyschin, Atharsk 
und fVolsk. Anfangs waren auf der Berg- und 
Wiesenseite io 4 Colonieou, nämlich auf der ersten 
46 , welche 4 Kreise, den Sofsno w sehen , Ka- 
menk asclien, Norkaschen und Ustkulalin- 
ka sehen ausmachen, und auf der andern 58 , die 
in 5 Kreise, den Krafsnojarscben, Tonko- 
schuro wschen, Tar lick sehen, Catharinen- 
städtschen und Paninschen verlheilt sind. Ge- 
genwärtig existiren nur noch 102 Colonieen ; denn 
zwei, Caesarsfeldt und Chaisol , welche auf der 
Wiesenseite in den Kreisen von Catharinenatadt 
und Tonkoschurowka belegen waren, sind von den' 
Kirgisen zerstört, und die der Gefangenschaft ent- 
gangenen Colonisten in die nächstbelegenen Colo- 
nieen vertheiit worden. 

Die Berufung und Ansiedelung kostet der Krone 
5;i99, 8 i 3 Rubel 23 Kopeken, welche Summe den 
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Colonislcn als Schuld angerechnet wird. 4,383,33g 
Rubel 50j Kopeken sind sie schuldig, auf jeden 
Fall nach nnd nacl» hbzuzahlen, 8i6,483Hub. 72^ Ko- 
peken aber blos daun , wann sie wieder aus dem 
Lande gehen ; dann aber auch .noch den loten Theil 
ihres erworbenen Vermögens dazu. Bis i8i5. ist 
von dieser Schuld abgetragen 567,823 Rubel 77 \ 

Kojpekcg *). :..*!■ V., . \ 

In allen hundert und zwei Colonicen waren 
nach den metrischen Listen von 1811. 55,000 Ein- 
wohner, darunter; 27,069 männliche Seelen i8i3. 
28,4o6. männliche, 27,o33 weibliche Bewohner; 
i8i4. 2g,353 männliche und 27^43 weibliche Seelen. 
Bei der Revision im Jahr *816. aber fanden sich 
3 i ; i 82 männliche und 29,961 weibliche Seelen. 

Die Ländereien , die sie besitzen , betragen : 

-ci -i,r ,ii , _ ■ ; j • -Tf 1, iiivv 1 

aut der Bergsejte, 

Dcsiit. Sasch. 

1) Ackerland 81,625 4oi 

2 ) reinen Wicse- 

wachs . 16,526 2035 

3) Wiesewachs mit 

Holz . . " 2915 452 

4 ) Waldung . 28,727 2017 

5) Steppe . 8o/4i7 55 

6) Steppe mit Holz 2270 


d. Wiesens. 

Desät. Sasch. 

54,458 


355. 


26,1 84 1080. 


>7' 5 97 
5,4 16 

97,593 


1222. 

q35. 

io3. 


7) Unter den Woh- 
nungen 

8) Land zu künf- 
tigen Anpflan- 
zungen 


79 8 


1256 n 33 


i 685 2260. 


3 1,544 915. 


in Allem 21 3^38 2091 234/179 20 7°* 


*j Die ersten 10 Jahve solllcu sie frei seyn , dann in 5 Ter- 
minen ihre Schuld bezahlen , welches sic aller nicht im Stande 
waren. 
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Wenn zu diesem noch 3701978 Des. 1760 Sasch. 
unbrauchbax es Land zugcrechnot wird, so macht -der 
ganze Flächenraum, den die ' Cölonieen besitzen; 
819,177 Desätinen uai Saschinen*). • i r, - >*. 

1 . ' ’',«)• . , . . ; . . , . | . . . i . t # , t r • 

Die Bewohner derselben bauen Winter- und 
Sommerroggen, Weizen, Gerste, Hafer, Erbsen, 
Linsen, Hirse, Kartoffeln und Tabak, mitunter 
auch Hanf und Lein , doch sehr wenig. Gedüngt 
wird nur das Tabaksland, denn der Boden ist im 
Durchschnitt sehr fett, und des Mistes bedarf man 
zur Feuerung. Die Pflüge und zum Theil auch die 
Wagen sind deutsch, und das Getreide wird gegen 
die Gewohnheit der benachbarten Bewohner mit Sen- 
sen gehauen. Der Weizen ist so gut, dafs er 
um den vierten Theil bei den Colonisten theurer 
bezahlt wird, als bei den Russen. Neben der ge- 
wöhnlichen Viehzucht sind in allen Kreisen beson- 
dere Schäfereien von Schaafen spanischer Rafe. 
Auch ist iu den Colouieeu ein kleiner Anfang mit 
Seidenbau gemacht worden. Die besten Maulbeer- 
baum-Plantagen sind in Norcba und Cathnrinen - 
stailt. Letztere aber hat vor mehrern Jahren von 
den Frösten stark gelilleu * # ). 


*) Man hat ursprünglich auf jede Familie 5o Dcsatinen gutes 
Land: i5 Des. Ackerland, 5 Des. licuscldag, 5 Des. Wald, uud 
5 Des. zum Häuserbau und Hofraum , gerechnet, liei der gegen- 
wärtigen Vermehrung der Colouieeu sollen jeder Seele 20 Des. ab- 
gemessen werden. Die Wiesen werden jährlich, das Ackerland sel- 
tener, von der Gemeine verloost. Das II dz wird jährlich für die 
ganze Colonie gefallt , uud dann von der Gemeine gelheilt. •— Jede i 
Colonie bekam übrigens gleich Anfangs eine Kirche, ein Schidhaus, 
und jeder einzelne eine Wohnung, ein Pferd, eine Kuh uud das 
uölhige Ackcrgerädic. 

**) i8i4. haben einige Colouislcu über 5 Pud Seiden - Kokons 
erzielt. 
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Unter den Colonisten sind auch Schmiede, 
Schlosser, Stellmacher, Weber, Lohgerber, Schu- 
ster, Schneider und Mühlenbaumeister. Im Grolsen 
treiben sie diese Gewerbe nicht, sondern, blos zu 
eigenem Gebrauch. In der Colonie Lefanoy 
Karamysot werden auch Strümpfe und Schlaf- 
mützen für Sarepta gewirkt. > 

Die Hanptproducte der Colonisten bestehen in 
Weizen und Tabak, und machen einen nicht ge- 
ringen Handel aus; i 8 i 4 . ist an Weizen ungefähr 
für 700,000 Rubel und Tabak für i 43 , 00 O Rubel 
verkauft worden. 

Die Abgaben, welche die Colonisten an die 
Krone zahlen, machen jährlich 257,205 Rubel aus, 
und werden aufs Land und die Seelenzahl re- 
partirt *). * 

Ueberdiefs zahlt jeder Arbeiter vom lGten bis 
zum öosten Jahre einen Rubel als Tilgungsgeld der 
zurückzuzahlenden Schuld , welches jährlich gegen 
1 3,000 Rubel ausmacht, und sich mit der Zahl der 
Arbeiter vergröfsert. ' : 1 »• ' . ’ 

Dafür sind sie, kraft des angeführten Mani- 
festes vom Jahre 1763., von der Recrutenstellung 
befreit, können in die Stadt ziehen, und sich als 
Bürger und Kaufleute etabliren , tragen aber sonst 
alle andere gemeinschaftliche Lasten. 

In jeder Colonie sind ein Vorsteher, zwei Bei- 
sitzer und zwei Aeltesten, die das Colonie -Gericht 
ausmacheu, im Kreise aber ein Ober- Vorsteher 
und zwei Kreis - Beisitzer , welche das Kreis -Ge- 
richt bilden, nebst einem Kreisschreiber angestellt. 

^ > 1 i * 

*) Jede männliche Seele soll eigentlich i 3 Rubel dazu contri- 
bniren , indem ihr 20 Desät. Landes zukommen. Da die Vcrthri- 
tung indessen dsrrtals nach nicht vollendet war , so erhol) man die 
Abgabe nach dem eben bestehenden Besitze. 

✓ 
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Diese Vorgesetzten werderi von den Colomslen 
selbst, .erste»’« auf 2 , letalere auf 3 Jahr gewählt, 
und vom Tutel -Comtoir bestätigt. Letzteres be- 
steht aus einem Oberlichter und zwei Gehiilien, 
nebst einem, Sdorelai**; auch gehören zu demselben 
noch ein? Uebersetzer , mehrere Canzellisten und 
drei Feldmesser. Nach der ursprünglichen Verfas- 
sung sollen die Mitglieder desselben eigenllioh-Deut- 
sche seyn ; sie sind es aber jetzt nicht immer. Der 
Xitel dieser Behörde ist* Hoch verotf dnetes 
Comtoir der Tutel Tür die Ausländer. 

Das Tutel - Comtoir hat in sämmtlichen Sa- 
ratowschen Colonieen die Polizei- Verwaltung, 
die Rechtspflege (ausgenommen die peinliche) und 
das Cameral-Fach. Ls vertritt die Colouisten, 
wenn sie bei andern Behörden mit Individuen, die 
nicht unter der Gerichtsbarkeit desselben stehen, 
Rechtssachen haben, oder in peinliche Verbrechen 
verfallen sind, und ist dem Minister des Innern 
untergeordnet. 

Die Geistlichen in den Colonieen werden von 
den Colonieen besoldet *),. die protestantischen mit 
35o Rubeln und die römisch-katholischen mit aoo 
Rubeln jährlich **). Aufserdem geuiefsen .erstere 
noch verschiedene andere Vorlheile, und stehen 
unter dem Reichs- Justiz- Coilegio in Petersburg; 
die katholischen aber, welche alle von der Gesell- 
schaft Jesu sind, unter dem Pater- General ***). 

; — v ■ ■ 

*) Mancher versieht mehr als eine Colonie. 

**) Ein Wirth trägt jährlich etwa ,60 Kopeken dazu bei. 

***) Ueherdies sind für die Deutschen in der Stadt SüratOW 
noch 2 Geistlichen, ein lutherischer (mit &oo IE Gage) uud ein ka- 
tholischer (mit , 4 oo Kuh.) aDg cs teilt,. die bei Zeugeuverhöreu uud 
Eiden ins Cömtoii beschieden zu werden pflegen- Später ist 
der bekannte Di-. Fefsler zum Genei-aksupeiinteudenten der piole- 
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' , i Jede Colonie hat eine Schule , Käraulnoi Bu-> 
jerat ausgenommen, wo sich keine befindet, und 



^tantisch<ju Gemeinen ernannt, und ein Consistorium unter (einem 
Vorsitze errichtet wordeij. Das Ostsee -Provinzen -Blatt vom Jahre 
i8a4. No. 8. giebt von dem neuesten Bestände der protestantischen 
(lutherischen unfl reformirten) Colonieen, deren Anzahl sich auf 
73 beläuft, die in 17 Kirchspiele verjtheilt sind, folgenden um- 
ständlichen Bericht : Auf der linken Seite der /VVolga, gegen Osten, 
liegen: das Kirchspiel Baratajew, bestehend aus 4 Colonieen und 
3ooo Seelen ; Pastor ist Job. Pundany. — Kirchtp. PesanQW, 
Col. 7, Seelen 2g45 , Pastor David Flittner aus Sachsen. — 
Kirchsp. Süd- Catharinenstadt , Colon. 5, Seelen 28 i 3; Pastor 
Kasp. Fried r. Wahlberg aus Finnland. — Kirchsp. Nord — 
Catharinenstadt , Colon. 4, Seelen 2818; Pastor S. Heller aus 
Sarepta. — Kirchsp. Podstepnaja , Col. 5 , Seelen 3oi^; Pastor 
J. H. Buck aus Osuabriick. — Ksp. Osinowka , Col. 5, S. 2233; 
Pastor J. Hasthofer 'aus Amsterdam. — Kirchspiel Woleka , 
Col. 5, Seelen 2235; Pastor J. M. Otto aus der Nieder -Lausitz. 
Kirchsp. Priwolnaja, Col. 4, Seelen n4g6; Pastor B. W. Litfas 
aus Lyk in Preufsen. — Auf der rechten Seite der Wolga , gegen 
Westen, liegen: Kirchspiel Jagodno- Polian , Col. 3, SeeL 3i86; 
Pastor J. Allendorf aus dem Weimarschen. — Kirchsp. Ta— 
lowka , Col. 2 , S. 2060 ; Pastor Luc. Cattaneo aus dem Sa- 
ratowschen, — Kirchsp. Nor La , Col. 2, S. 44go; Pastor Bapt. 
Cattaneo aus der Schweiz. — Kirchsp. Ust- Salicha , Col. 5, 
S. 5422; Pastor Em. Grunaucr aus Basal. — Kirchsp. hl ed- 
le ediz , Col. 4, Seelen 5464; Pastor S. Holz aus der Pfalz. — 
Kirchsp. Oleschnaja, CoL 4, S. 2568; Pastor A. Haag aus dem 
Bergischen. — Kirchsp. Lesno- Karamy sch, Col. 4, S. 5422; 
Pastor K. F. G. Conrady aus Mähren. — Kirchsp. fPodianoi- 
Bujerah , Col. 4 , S. 275g ; Pastor L. IL G. Dietrich aus Liv- 
land. — Kirchsp. Ust - Kulalinka , Col. 5, Seelen 3545; Pastor 
F. W. Schmieder aus Sachsen. Ein Candidat, Ed. Major 
aus Livland^ ist für die Pfarre Rjrbensdorf im Woroneschischen 
vorgestellt. — Unter dem Saratowschen Consistorium stehen 
9 Gouvernements (Pensa , Rjiisan , Tarn how , Siinbirsk , Kasan, 
Orenburg, Perm, Astrachau, Woronesch,), wovon jedoch die mei- 
sten noch nicht eigene Prediger haben. Das neue grofsc steinerne 
Gebäude des Conaistorinms , in welchem auch der Superintendent, 
Dr. Fe f» ler wohnt, hat 18,000 Rubel B. A. gekostet. — Di- 
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Calharinenstadt , wo es deren 3 giebt. Die Schul- 
lehrer Werde« von der Gemeiiue gewühlt und al>ge-i 
setzt. Doch soll dies eigentlich nicht ohne Einwil- 
ligung des Geistlichen geschehen. Die herrnhu- 
thische Colonie Sarepta, welche sieh durch ihren 
Umfang, ihre Nettigkeit, ihre Industrie und Dis- 
cipliu sehr vortlirflhait auszeichuet, liegt im Za- 
ritz yn scheu -Kreise, hat ihre eigene Verfassung, 
so wie besondere Praerogative, und sie ist unmittel- 
bar der Tutel des Oberrichters anvertrauct. 

- . i 

rcctor des Consislcriums ist der luspcctur der Mcdinal - Y'erwaltuug, 
Etats-Rath und Bitter v. Reinholm; und der eine Wcltlicho 
Assessor, Cull. - Assessor V. Kleiner, gleichfalls ein Aret; 
weshalb die Sessionen , bis gegen Ende vorigen Jahres , des Nach- 
mittags gehalten wurden. Secvetair ist der vormalige Secretair des 
Livl. Ober- Causistoiiiuus , Rath 11 Usch. — . • . 

, . . • . •: . i 

i t * . ' • , . , » ■ i'\ *••• * f* 
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■ “ Beilage ~ No. 6. 

" h B (K'o b a c h"t u n g e n 
Uber die irdische Strahlenbrechung und sogenann- 
te Luftspiegelung in den Steppen des Saratow- 
sehen und des sistrachanschen Gouver- 
nements. *). ! , ; 


•*•»!» n«i! 

n:I* • »• 


i i 




Uei Gelegenheit einer Geschäftsreise, die ich im 
Jahre i 8 i 5 . mit dem damaligen Adjuncten (gegen- 
wärtig öffentlichen, ordentl. Professor der Astro- 
nomie bei der Kasanischen Universität), Herrn 
Simonow, zu machen genöthigt war, habe ich 
Gelegenheit gehabt, unter andern Merkwürdigkei- 
ten auch die Steppen des Saratow'schen und des 
Astraclian’schen Gouvernements kennen zu lernen. 
Mein erster Eintritt in dieselben geschah Nachts, 
zwischen dem 28. und 29. August neuen Styls 18 15, 
wo ich mich von dem Flecken Niiolaewslaja (der 
Kreisstadt Kamyschin an der Wolga gegenüber) auf 
den Weg nach dem See Elton begab. So bald der 
Tag anbrach, befanden wir uns bereits in der Wü- 
ste , und sahen die ungeheure Fläche auf allen Sei- 
ten um uns her, wie ein Erdmeer, ausgebreitet, 
ohne auch nur einen Gegenstand zu finden, der un- 
sere Blicke besonders auf sich gezogen hätte $ denn 


*) Dieser Aufsau ist zwar schon in Gilberts Annalen der 
Physik (Jahrg. 1818. St 1.) abgedruckt worden , ich gebe densel- 
ben indessen hier wieder , weil er zur Erklärung der in der Reise- 
betehreibung erwähnten Phänomene dient, und zwar im Wesentlichen 
ohne Veränderung, und mit einigen der vom verstorbenen Prof. 
Gilbert hinzugefugten Anmerkungen. B. 

II. 1. <9 
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selbst die Vegetation %ar durch d& -ungewöhnliche 
Dürre des Sommers fast ganz vernichtet. Als indes- 
sen die Sonqe höher stieg, und um 9 Uhr die Wär- 
me schon bis auf 20° p. zugenommen hatte, er- 
blickte ich auf ein Mal in der Richtung nach NNO. 
das Bild eines Waldes und eines langen vor ihm 
hinläufenden Sees. Die Erscheinung war so täu- 
schend, dafs ich sie für etwas Reelles genommen 


haben würde, wenn nicht bald beim Fortrollen des 
Wagens neue ähnliche Bilder an andern Stellen 
zum Vorschein gekommen , und die altern wied^p 
VerscHw'unden , . oder in ihrer Form und Ausdeh- 
nung verändert worden waren. ' So bald ' ich die 
Täii«jhun£ gewahr wurde, erkannte ich in ihr nur 
die Truggestallen der irdischen Strahlenbrechung. 
Jetzt war ich aufmerksam' , um den Ort, wo sich 
das Phänomen zeigte, genauer zu bestimmen. Al- 
lein ich entdeckte bald, dafs auch dieser sehr wech- 
selte, und an keine Himmelsgegend gebunden war; 
'denn ich sah dasselbe in den Jdiltags- und Nach- 
mittägsstunden, wo das Thermometer auf 22° IT. 
gestiegen war, fast in allen Richtungen, gegen Mit- 
ternacht, Abend riud Mittag zugleich. 

Hie gevVöhnlichen Formen desselben waren 
schmale Streifen, die sich von den! scheinbaren 
Horizpnle auf einer Seite losgetrennf, Gälten , wäli- 
rend sie auf der andern noch mit ilim Zusammen- 
hängen, oder auch durchaus in der iLuft schwebten, 
Und sicli wie der Saum eines \Valdes darstelllen. 


Der weifse Streifen unterhalb dieses Saumes glich 
einem Gewässer, das sich vom Horizonte her nach 
V01 n um den \\ ald herumzog, so dafs er sich darin- 
nen zu spiegeln schien. Bisweilen zeigten sich in- 
dessen auch weifse Streifen , wie Seen mitten im 
Lande, ohne das Bild eines Waldes. Bückte icK 
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mich nieder 1 lind näherte das Auge dem Boden , so 
wurde der scheinbare See gröfser. Er nahm iii der 
Breite zü , Und verschlang sowohl einen Theil des 
darüber schwebenden Bildes, als des Bodens darun- 
ter, verlängerte sich aber auch, und schnitt einen 
gröfsern Theil von dem Horizonte ab, oder dehnte 
sich da, wo er mitten im Lande lag, nach allen 
Seiten zu aus. Bisweilen trennten sich auch beim 
Niederbeugen des Kopfes neue Säume vom Hori- 
zonte, oder es erzeugten sich neue Seen, die bei 
aufrechter Stellung des Körpers gar nicht sichtbar 
waren. Stellte ich mich dagegen auf unserm Wagen, 
wo das Auge etwa io’ vom Boden entfernt war, so 
nahmen alle diese Bilder in der Ausdehnung ab, die 
Wasserstreifen wurden kleiner, besonders in der 
Breite, und die schwebenden Wälder flössen zürn 
Theil, oder ganz, mit dem scheinbaren Horizonte 
zusammen, oder verschwanden auch vollkommen. 

Die Erscheinung von Wasserflächen mitten im 
Lande sah ich am folgenden Tage , den 3o. August, 
in der Nähe des E/ton'schcn Salzsee x am deutlich- 
sten. Das Terrain um denselben ist unfruchtbarer 
dürrer Salzboden. Als ich mich auf demselben in 
den Vormittagsstunden dem Ufer näherte , sah ich, 
bei a3° R., bald in Süden, bald in Westen, weifse 
Flächen, wie kleinere Salzseen. Ihr Anblick war 
so täuschend, dafs ich nur durch die Wandelbar- 
keit derselben von ihrer wahren Natur iiberzteugt 
werden konnte. Das Sonderbarste aber war, dafs 
sie zum Theil aufserordentlich nahe, kaum eine 
Werst (| Stunde) weit entfernt zu seyn schienen, 
und beim Vorwä'rtsschreiten zuriiekwichen Ihr Um- 
fang wurde ganz aufserordentlich erweitert, wenn 
man sich niederbückle, und schnell konnte man 
sie zum Theil verschwinden lassen , wenn man sich 

19 * 
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auf die Zehen stellte; und das Auge möglichst 
erhob. 

Aehnliche Schauspiele genofs ich auch die fol- 
genden Tage, besonders den 3i. Aug. , wo die Bil- 
der uns auf dem Wege, der vom See in südwestli- 
cher Richtung nach den Ruinen des alten Serai's 
führt, vom Morgen bis zum Abend abwechselnd 
auf allen Seiten umschwebten. Die Zeit der Er- 
scheinung fiel bei allen diesen Beobachtungen in die 
Stunden zwischen 9 Uhr Vormittags und 5 Uhr 
Nachmittags. 

Betrachtete man die scheinbaren Wasserslreifen 
durchs Perspektiv, so erschienen sie wie ein dichter 
weiser Nebel, in wellenförmiger Bewegung, gleich- 
sam strömend. Rings umher zitterte die Ober- 
fläche des Bodens, und dieses Zittern selbst schien 
in den Nebel überzugehen und sich daselbst zu 
concentriren. Ich kann die Farbe und Dichtig- 
keit dieses Nebels nicht besser bezeichnen, als 
wenn ich ihn milder Dunstschicht vergleiche, die 
sich des Morgens bei Sonnenaufgang in feuchten 
Thäiern, oder am Fufse hoher Gebirge so häu- 
fig zeigt. 

Bei meiner Rückreise sah ich auf der ersten 
Station von Tschernoi-Jar im Astrachanschen Gou- 
vernement, den 6. Oct. Mittags um 12 Uhr, bei hel- 
lem Sonnenschein, ajle die angeführten Erscheinun- 
gen zugleich am deutlichsten wüeder. Indessen ge- 
sellte sich hier noch ein neues Phänomen zu den 
.\ • 

schon beschriebenen , welches mir noch aufseror- 
dentliclier zu seyn schien. An der Strafse nämlich, 
die ihre Richtung nach Abend zu nahm, waren 
ehemals Bäume gepflanzt gewesen. Diese Bäume 
waren zwar vertrocknet und stellten blos dürre Ru- 
then vor , allein um sie herum befanden sich noch 
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geflochtene Zäune in der Form cylindrischer Kör* 
be, die das Auge bis an den Horizont Verfölgen 
konnte. Diese Geflechte begleiteten die Strafse zur 
linken, während sich auf der rechten ein Werst- 
pfähl präsentirte. Fnfste man diese Gegenstände, 
die einzigen, die sich hier zeigten, ins Auge, so 
schienen sie im Wasser zu stehen, ob dieses gleich, 
wie sich nachher zeigte, durchaus nicht der Fall 
war. Indessen war hier das scheinbare Wasser von 
sehr kleinem Umfange, und bildete gleichsam nur 
eine Pfütze an der Basis der Gegenstände. Dieses 
letztere Phänomen zeigte sich in der Richtung nach 
Westen zu, während sich die gewöhnlichen Luft- 
bilder besonders gegen Norden darslellten. Uebri- 
gens hatte es die Nacht vorher gefroren, und um 
die Zeit der Beobachtung mochte die Temperatur 
der Luft etwa 6° R. betragen *). Da dio Erschei- 
nungen im Ganzen hier sehr deutlich waren, so will 
ich dieselben durch eine Zeichnung, die ich au 
Ort und Stelle outwarf, (auf Taf. 1. und II.) an- 
schaulicher zu machen suchen. 

Fig. 1 . stellt das in Norden sichtbare Phänomen 
vor. In aa zeigt sich ein Wald mit dem davor lie- 
genden See. In bb sieht man &nen Wald , der sich 
blos über den Horizont exhebt; und in cc einen See 
mitten im Lande. 

In Fig. q. zeigt sich das Phänomen, wie es in 
Westen erschien, aaa ist die Strafse. In der Fer- 
ne stehen neben derselben zur Linken abgestorbene 
Bäume mit geflochtenen Körben umgehen bbbb . 
Dieze Körbe (Geflechte) scheinen im Wasser zu 
stehen , indem sich rings um dieselben ein weifsei’ 


*) Ich konnte sie nicht nach dem Thermometer bestimmen, 
weil dassime damals aus Versehen verpackt worden war. E. 
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Flecken präsentirl. Eben dieses bemerkt man auch 
an der Basis des Werstpl’ahls c. In d aber siebt mau 
wieder einen Zaubersee. mit dem Bilde eines Wal- 
des darüber. 

Eine andere Erscheinung, welche ich den 
2. Sept. beobachtete , gehört ebenfalls hierher. Ich 
fuhr an diesem Tage von IVolodimerowLci (an ei- 
nem Arme der Wolga kurz vor ihrem Austritt aus 
dem Saratow’schen Gouvernement in das Astra- 
chan’sche) nach dem 60 Werst weit östlicher gele- 
genen Berge Bogda in der Steppe. Dieser Berg, der 
ganz isolirt in der ungeheueren Ebene steht, und 
zwischen 4 oo und 5 oo Fufs hoch ist, zeigte sich be- 
reits in einer Entfernung von 4 o Wersten. Indes- 
sen sali man keineswegs seine ganze Gestalt, son- 
dern nur den Gipfel desselben, wie ein dunkles 
Wölkchen über dem Horizonte schwebend (s. Fig. 
5 . a.). Dieses Wölkchen von ovaler Gestalt nahm 
mit der Annäherung zu, und stieg mit seinem un- 
tern 'J’heile immer tiefer zum Horizonte herab 
(Fig. 5 . b, c, d,). Endlich zeigten sich bei einer 
Entfernung von etwa 10 Wersten, neben demselben 
rechts, noch zwei ähnliche, kleinere und tiefer 
schwebende Wölkchen, die ebenfalls nach unten zu 
immer mehr anwuchsen (Fig. 6.). Nach einiger 
Zeit vereinigten sich dieselben unter einander, so 
wie mit dem Horizonte, und stellten das Bild des 
gedehnten Berges mit seinen drei Gipfeln dar (Fig. 7.). 

Die Hitze war an diesem Tage wegen der Dür- 
re und des Staubes sehr drückend, obgleich das 
Thermometer nur auf 22 0 R. stand. Hätte ich 
B i o t ’ s Abhandlung *) früher in Händen gehabt y 


*) Siehe : Untersuchungen über die ungewöhnliche Strahlen - 
hiechung, welche ;u weilet* nahe aut Horizonte Statt hndet, frei 
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io würde ich die Temperatur des fiodens hier, so 
wie bei alieü fliesen Erscheinungen, ufttersucht ha- 
ben. So ist es Von mir unterlassen worden. In- 
dessen erhellet aus allen Umstunden, dafs bei den 
anhaltenden Hitze und Dürre des Sommers i 8 i 5 . in 
diesen Gegenden der kahle Steppengrund mitten 
atn hellen Tage gewils sehr von der Sonne erhitzt, 
und die unmittelbar darüber liegenden Luftschichten 
also mehr ausgedehnt waren, als die höher liegen- 
dem Die Erscheinung des Berggipfels y schwebend 
über dem Horizont, stimmt daher ganz vortrefflich 
mit Biot’s Theorie überein, nach welcher von er- 
habenen Gegenständen bei dem angegebenen Luft- 
zustande blos diejenigen Theile sichtbar weiden, die 
oberhalb der Parabel liegen, welche die Grenzkurve 
seiner Trajectorien bildet (s. Annalert i 8 i 4 . St. 7. 
81378 u. ff, so wie das. Tab. III. Figva. und 3 .). Das 
Bild des Gipfels zeigte sich daher anfangs in der be- 
trächtlichsten Höhe, und sein unterer Rand senkte 
sich, während ich mich annäherte, mit der Vergröfse- 
ruiig des Bildet» immer tiefer auf den Horizont herab; 
Dieser 'untere Rand war iudessen nichts anders, als 
der Urwrifs des umgekehrten Bildes, welches sich 
mit seiner Basis an das obere anschlofs und daher 
mit jenen »zusammen ein Oval bildete. Beide Rän- 
der entsprachen sich in ihrer Form, aufser dals der 
Untere gröPstenlbeils abgeplatteter , wegen der Ver- 
kürzung des Umgekehrten Bildes^ erschien. Zur 
Erklärung dieses letztem Phänomens wäre also die 
Biot’sohe Darstellung vollkommen zureichend. 

! . . -emo . / r:n ::tü iü '• 


■ iibu'W 1 ,ot) mall *ua 

bearbeitet vqn ß rau des (das JMalhci^mche) find Gilbert (das 
Physikalische) Leipzig i8l4, iu wenigen Exemplaren einzeln abge- 
zogen aus dem Jahrg. j8i 4. meiner Annalen der' Physik B. ij. S. 


337» f. u. 366. f. 
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Jetzt wollen wir indessen auch einen Blick auf 
die übrigen Phänomene werfen, und sehen, in wie 
fern jene Theorie auf sie anwendbar ist. i Bei den 
in Fig. 1. und 2. dargestellten Erscheinungen zeig- 
ten sich Säume, die sich vom Horizonte losgetrennt 
hatten und in der Luft schwebten, welches nach 
Biot’s Theorie allenfalls noch begreiflich ist, da 
die Steppe keine vollkommene Horizontalebene bil- 
det , sondern hin und wieder Niederungen und An- 
höhen hat, von welchen die letztem wohl über dem 
deprimirten Horizont schwebend erscheinen: konn- 
ten. * Allein es erschienen auch mitten im Lande 
Seen, bisweilen sehr nahe, die das Bild der ebenen 
Horizontalfläche zerrissen und nach dem von Biot 
aufgestellten Gesetze durchaus nicht erscheinen 
konnten. Denn wenn bei dem Erheben der Grenz- 
kurve die entfernten Gegenstände ebenfalls immer 
höher werden müssen , um Strahlen zum Auge zu 
senden, so können unmöglich, nach dem Verschwin- 
den eines Theils der Horizontalfläche aus dem Ge- 
sichtskreise , die entfernter liegenden Puncte der- 
selben wieder sichtbar werden , indem sie mit zu- 
nehmender Entfernung immer tiefer unter die 
Grenzkurve des Sichtbaren fallen. Es mufste die- 
ser Erscheinung also etwas anders zum Grunde lie- 
gen. Offenbar wurde das Bild der horizontalen 
Oberfläche zerrissen, am häufigsten am äufsersten 
Rande, seltener im Innern. Diese Zcrreifsung wurde 
vermehrt oder vervielfältigt, wenn man das Auge 
dem Boden näherte, und alles deutete bei diesem 
Mannöver auf ein Verschwinden gewisser Theile 
des Bildes aus dem Gesichtskreise. Wodurch wurde 
dasselbe aber bewirkt, wenn Biot’s Theorie hier 
nicht zureicht? 

Waren es vielleicht wirklich undurchsichtig« 
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Dünste , die einen Theil der Erdoberfläche bedeck- 
ten? war es ein Nebel, der, wie in feuchten Thä- 
lem bisweilen, in der Ferne den Anblick des Was- 
sers gewährte? Die Ansicht durchs Fernrohr sprach ■ 
dafür. Demungeaclitet konnte dies nicht der Fall 
seyn, weil die Erscheinung verschwand , wenn man 
einen hohem Standpunkt wählte , und sich verviel- 
fältigte , wenn man den Kopf neigte. 

u Spiegelte sich also vielleicht ein Theil des Him- 
mels durch Strahlenbrechung aüf dem Boden, und 
verdeckte das neue Bild denselben an einzelnen Stel- 
len? Warum aber gerade an diesen? Warum oft 
weit vom Horizonte und nahe beim Beobachter? 
Warum gerade in dieser Gestalt? und das zu einer 
Zeit, wo manchmal keine Wolke am Himmel stand? 
Welche ungeheure Anomalie der Strahlenbrechung 
würde dazu erforderlich gewesen seyn, und was 
könnte uns berechtigen, sie anzunehmen? Ich kann 
sie um so weniger annehmen, je weniger auch Farbe 
und Gestalt des Bildes nfit der Ansicht des Him- 
mels übereinstimmten. 

War also der Grund davon in einem Erheben 
gewisser Stellen des Bodens über ihren wahren Ort 
durch Strahlenbrechung zu suchen? Dieses konnte 
nicht seyn: 1) weil bei der Beschaffenheit der At- 
mosphäre und des Bodens in dieser Zeit die gröfste 
Verdünnung der Luftschichten nach unten zu Statt 
Anden , die zum Auge gehenden Lichtstrahlen also 
nach unten gebogene Kurven seyn, und die Gegen- 
stände am Horizonte vielmehr deprimirou als er- 
heben mufsten; 2) weil sich bei Veränderungen 
des Auges nicht der obere, sondern der untere Rand 
. des schwebenden Bildes, noch mehr aber der abge- 
rissene darunter liegende Theil auffallend verän- 
derte, und beim Verschwinden des Phänomens nicht 
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sowohl Senkung des obern, als vielmehr Aufsleigen 
des untern Theils, der sich au jenen auschiols. 
Statt fand. * , um 

War es also Depression der untern Theile des 
Bildes durch Strahlenbrechung , wahrend die obem 
au ihrer Stelle gleichsam abgerissen erschienen? 
Diese Annalune schien dem Phauomen am meisten 
zu entsprechen. Da nämlich die Steppe keine volle 
kommenc Horizontalebene bildet» sondern hin und 
wieder höhere und tiefere Stellen hat, .sftJconnten 
die Erhöhungen des Bodens, die mit dem Auge in 
gleicher Höhe, und also in derselben Luftschicht 
lagen, ihre Strahlen auch in geraden Linien zum 
Auge schicken und an ihrem wahren Orte erschei- 
nen, während die Strahlen von niedrigen» Functeu 
Kurven bildeten, deren (Konvexität nach unten ge- 
kehrt war, und vermittelst welcher dem Auge die 
Basis der Erhöhungen deprimirt erscheinen mufste. 
Man sehe Fig. 3. , wo o das Auge bedeutet, welchem 
der Punkt a an seinem wahren Orte, der Punct b 
aber deprimirt in b' erscheint. Indessen wird da- 
durch blos eine Verlängerung oder Dehnung des 
Bildes nach unten zu, aber kein Zerreifsen dessel- 
ben begreiflich, so bald man sich die Luft als eine 
gleichartige Masse denkt, die ein Continuum bildet. 
Denn die Temperatur derselben mufs bei dieser An- 
nahme vom Boden aus in bestimmter Proportion 
allmählig abnehmen, und die Puncte zwischen a 
und b sich also zwar immer mehr deprimiren, je 
tiefer sie liegen, aber doch nie durch einen Sprung, 
um eine Lücke zu bilden. Man sehe Fig. 4 , wo die 
Puncte bede immer tiefer unter ihrem (Horizonte 
i erscheinen, je mehr die von ihnen zum Auge gehen- , 
den Strahlen nach unten zu gebogen werden, aber 
am Ende nur ein nach unten gezerrtes Bild, « 4 , 
geben. 

i 
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Sollte man daher das Phänomen nicht auf eben 
die Art, wie eine ganz gewöhnliche Erscheinung in 
unsern Zimmern, die siel» jedes Mal äufsert, wenn 
man aus dem Hintergründe derselben durch Fenster 
von gemeinem Glase auf offene Flachen schaut, er- 
klären können ? Die sich hier äufserude Erscheinung 
hat wirklich beim Bewegen des Kopfes mit unserxn 
Phänomen einige Aehnlichkeit ; denn mau kann bei 
derselben ebenfalls mitten im Bilde des Bodens 
leere färbenlose Räume und abgerissene Säume am 
Horizonte zum Voxschein kommen lassen. Dieses 
geschieht indessen durch die Brechung der Licht- 
strahlen in den Stellen des senkrechten Glases, wo 
sich eine verschiedene Dicke und mithin ungleiche 
Oberfläche findet, und eine analoge Ursach läfst 
sich doch bei unsenn Phänomene in der Luft nicht 
annehmen. Auch stimmt, wenn wir dieselbe an- 
nehmen wollten, die strömende, wallende Bewe- 
gung, die man durchs Fernrohr beobachtet, nicht 
damit überein. 

Offenbar nimmt das Zittern der Oberfläche des 
Bodens mit der Entfernung zu, geht in das schein- 
bare Wasser über, und concenlrirt sich daselbst, 
wenn man das Auge bewaffnet, wie in einem wal- 
lenden Nebel, der eiueil Thcil des Gegenstandes 
bedeckt. Nun ist das ei-wähntc Zittern der Ober- 
fläche nichts anders als Wirkung der uuaufhörlich 
wechselnden Slrahlcnbi’ecliung durchaus dem Boden 
aufsteigende durchsichtige Dünste, die thcils durch 
ihre vei'schiedene chemische Mischung au sich, 
theils durch die beständige partielle Verändci’ung 
der Temperatur in der Luft, vermittelst einer slär- 
kern oder geringem Bindung des Wännestofls, die 
Von den Gegenständen zum Auge kommenden Strah- 
len unaufhörlich vou ihrer Richluug abjenken. Je 
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gröfser die Verschiedenheit in der Brechungskraft 
bei «diesen Dünsten ist, desto heftiger mufs dieses 
Zittern werden. So sähe ich dasselbe in ausge- 
zeichneter Stärke im Frühjahre 1816. beim Aufbruch 
der Wolga, von dem astronomischen Observalo- 
rio zu Kasan aus. Die vom Schnee entblöfste und 
von der Sonne erwärmte Fläche vor der Stadt, das 
iWasser des bi’eilen Stroms, die Berge jenseits des- 
selben, die Eisklumpen am Ufer, und der Schnee 
in den Schluchten , gaben den verschiedenen Luft- 
partieen, durch welche die Strahlen ihren Weg neh- 
men mufsten, eine so verschiedene Temperatur und 
Dichtigkeit, dafs bei der Betrachtung der Land- 
schaft durchs Fernrohr alles zu flattern schien, be- 
sonders wenn Windstöfse die Schichten schnell 
durch einander triebeu. Unter andern Bedingungen 
zeigte sich mir dasselbe Phänomen sehr auffallend 
in der Kasanisclien Cathedralkirc.he , als ich über 
ein kleines Pult, auf welchem gegen 4 o Wachsker- 
zen brannten, nach den Fenstern' hinter dem Altar 
blickte. Die Gitter und Rahmen derselben erschie- 
nen, wie ein im Winde flatterndes Netz. — Allein 
auch ohne dergleichen verstärkende Einwirkungen 
wird unser Phänomen schon mit wachsender Ent- 
fernung der Gegenstände zunehmen müssen, indem, 
bei abnehmendem Gesichtswinkel und scheinbarer 
Verkleinerung der Gegenstände, die gleiche Ab- 
weichung der Strahlen verhältnifsmäfsig gröfser er- 
scheinen mufs. Steigt diese Abweichung im Verhält- 
nifs zum Gegenstände auf einen zu hohen Grad, so 
wird anfänglich die Form desselben immer unbe- 
stimmter und endlich ganz vermischt werden, ja 
die Strahlen werden, wenn sie durch eine sehr langa 
Strecke verschiedenartiger Luftpartieen gehen, ver- 
möge der vervielfältigten Abweichung in völliger 
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Verwirrung zum Auge gelangend, ein; so zu sagen, 
zerrüttetes Bild geben. Dem Auge wird, wie beim 
schnellen Drehen einer farbigen Scheibe, durch das 
Zusammenfliefsen der Strahlen beim höchsten Grada 
des Zitterns, die Stelle weifs erscheinen, bei ge- 
nauerer Beobachtung am Rande unbegrenzt und in 
wallender Bewegung. Nimmt man dazu, dafs in 
dürren Gegenden die Luit selten ganz durchsichtig 
ist, und dafs durch die Verschiedenheit der Aus- 
dünstungen des Bodens die Klarheit in den tiefem 
Schichten noch vermindert werden müsse, so läfst 
sich dieses scheinbare Verschwinden einzelner Strei- 
fen am Horizonte um so leichter erklären. Da, wo 
die Fläche ganz eben ist , wird der Saum des Ho- 
rizonts selbst durch den höchsten Grad, des Zitterns 
in Nebel aufgelöst erscheinen , und seine scharfe 
Grenze verlieren; wo hingegen Erhabenheiten sich' 
zeigen. Werden diese dem Auge constant erschei- 
nen, weil die Strahlen von ihnen durch höhere wenig 
veränderliche Luftpartieen dringen, während das 
Bild der tiefer liegenden Theile , welche ihre Strah- 
len durch tiefer gelegene Luftschichten senden, in 
verstärkter Erzitterung zerrüttet wird, und dem 
Auge die beschriebene Täuschung gewährt. Mit 
dieser Theorie stimmt denn auch völlig das ange- 
führte Zu- und Abnehmen der Erscheinung in der 
Länge und Breite überein. Erhebt sich nämlich 
das Auge, so müssen sich auch die zu demselben 
kommenden Strahlen unter einem gröfsern Winkel 
über die Horizontfläche erheben , und also die nie- 
dern zerrüttenden Luftschichten früher verlassen, 
dem Auge daher das Bild mehr oder weniger in v sei- 
ner Totalität zeigen. Senkt sich dagegen das Auge 
auf den Boden herab , so werden die Strahlen einen 
langem Weg durch die niedern Luftschichten zu 
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machen und also um so mehr Vermischt 

werderi, (Wm Auge mithin das Phänomen in grüfse- 
rdtai Umfange darstellen. 

Dafs die Erscheinung indessen nicht immer in 
gleich grdlsfer Entfernung am Horizonte , sondern 
Ins weil cii auch mitten auf der Fläche sichtbar wird, 
läfst sifclr WUt*' atis der Beschaffenheit des Bodens er- 
klären, welcher durch Farbe und Zurückwerfen der 
Sonnenstrahlen , gröfsere oder 1 geringere Tempe- 
ratur- Veränderungen, stärkere oder geringere Atis- 
stofsurig wäfsriger und anderer Dunste, die Jicht- 
hrechende Kraft in den darüber befindlichen Luft- 
schichten in mannigfaltigerem Grade verändert. 
Die Erfahrung zeigt Triämlich in der That , dafs die- 
ses Phänhtoeri in der Gegend der Salzseen , also bei 
heterogerifem Boden , am stärksten ist. 

Wenn ich oben gesagt habe, dafs sich der 
scheinbare Wald in dem See zu spiegeln scheine, 
so ist dieses keineswegs eine wahre Luftspiegelung, 
' denn durch das Fernglas bemerkt man sie nicht. 
Die Täuschung rührt blos von dem ungleichen und 
zitternden Bande des abgerissenen Saums, wo er 
den Nebel zu berühren scheint, her. Denn hei der 
Entfernung kann das unbewaffnete Auge diese Be- 
wegung liielit mehr unterscheiden, und sieht die 
ungleiche verwischte Grenze leicht für das mätterc 
Bild eines im Wasser abgespiegelten Waldsanms 
an. Uebcrdics findet diese Täuschung auch bei wei- 
tem nicht immer Statt, sondern der Beobachter glaubt, 
in dem ungleichen Rande des Sees nicht selten auch 
die in demselben hinabsteigenden Baumstämme 
zu sehen. 

Grüfsere Schwierigkeit scheint mit der Erklä- 
rung des bei Tschernoi- Jar beobachteten Phäno- 
mens verbunden zu seyn , wo sich blos ein Tümpel 
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um die Bäume und um den Werslpfalil herum prä- 
sentirte. Denn wenn aucli die Brechungskraft dei 4 
Luft für das laicht nn verschiedenen Orten als ver- 
schieden angenommen wird , so läfst sich doch nicht 
wohl einsehen, wie sie es regelmäfsig in einem klei- 
pep Umfange ,an der Basis jener Gegenstände, ge- 
rade in demselben holiern Grade, seyn könne? Hier 
mui’s also noch eine andere Ursache zu Hülfe kom- 
men, um die Sache begreiflich zu machen. Ohne 
Zwang und Künstelei scheint dieselbe in dei* Strö- 
mung der Dünste auf der Oberfläche der Erde ge- 
sucht; werden zu können, bei welcher sich diesel- 
ben , so bald sie an einen erhabenen Gegenstand 
anstofsen, nach mechanischen Gesetzen erheben, 
und gleichsaln eine Welle bilden, in welcher sie 
sich um so mehr concenlriren , je subtiler die Flüs- 
sigkeit selbst ist. Dadurch nun kann das, was auf 
der übrigen Oberfläche wegen der Feinheit der 
Dunstschicht nur in gröfsern Entfernungen am Ho- 
rizonte bewirkt wird, ich meine vervielfältigte Bre- 
chung der Lichtstrahlen und Zerrüttung des Bildes, 
schon in grösserer Nähe an der Basis der dämmen- 
den Körper bewirkt werden *). 

Ich würde diese Erklärungen nach dem, was 
Bi.pt und Brandes über Strahlenbrechung als 
Meister der Kunst gesagt haben, nicht aufzustellen 
wagen, wenn die Theorie derselben auf alle von 
mir beobachtete Erscheinungen anwendbar gewesen 
wäre. Ich lege daher das Gesagte dem Publico zu 
näherer Prüfung vor, um, wenigstens Gelegenheit, 
zu geben, das Phänomen der irdischen Strahlen- 


*) Diese letztere Idee verdanke ich einer Unterredung mit dem 
damaligen Professor der Physik zu Kasan, Herrn Bronn er, über 
den abgehandelten Gegenstand. B. 
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brechuug in allen seinen Modificationen zu berück- 
sichtigen. • . 

• • • . * * * * • • ' 

Anhang. 

Zum Schlüsse sey es mir erlaubt, noch einig« 
Stellen aus altern und neuern Schrift stelle rir , die 
keine Physiker waren, aber in anderer Beziehung 
Ton unserm Gegenstände sprechen, beizufügen *), 
weil der unbefangene, von allen Hypothesen ent- 
fernte Beobachter in der Regel die Natur am ge- 
treuesten schildert. Mögen sie zur Bestätigung oder 
Berichtigung der von mir gegebenen Beschreibung 
dienen ! ' " ’ ' " ' ™ 

Q. Curtius Rufus Lib. VII. c. 5. sagt, bei Er- 
wähnung des Zuges, welchen Alexander der Gr. 
über den Oxus zu den Sogdianern unternahm : „ Are- 
„nas vapor aestivi solis accendit; quae, ubi flagrare 
„coeperunt, haud secus, quam continenti incendio, 
„cuncta torrentur. Caligo deinde, immodico terrae 
„fervore excitata, lucem tegit, c amporumque non 
„ alia quam vasti et profundi aequoris species est. ie 

' Im Kur -an (Koran) Sur. XXIV. v. 3g. heilst 
es: „Der Ungläubigen Werke sind demtSerat in ei- 
ner Ebene gleich ; der Durstende hält es für Was- 
ser , bis er liinkommt und findet, dafs es nichts ist.“ 
Und weiter : ' 

Ebendas. Sur. LXXVIII. v. 20 . „Am Tage des 
Gerichts werden die Berge von ihrer Stelle ziehen, 
werden zura Serab werden“ (nach Sale: come as a 
vapour ; nach Bovsen: wie der Nebel; nach Ma- 


*) Dis allermeisten dieser Citate verdanke ich dem Fleifse ttnd 
der Freundschaft de« berühmten Orientalisten , damaligen Profes- 
sors xu Kasan, jetzigen Akademikers zu Petersburg, Staatsraths 
F r a h n. , « TS. 
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racci:' et-unt velut gluma; nach Augusti: aie sind 
Wie Spreu.) -i- Wankuli hat bei diesen Worten 
nichts, als „Serab ißt etwas , das zur Mittagszeit in 
weiten Wüsten wie Wasser erscheint.“ Wie inj 
Türkischen dies«« Phänomen genannt wird, sagt er 
nicht. , m • . 

In Caab ben Zoheir Carm.paneg. v. a8., wo der 
Dichter die brennende Mittagshitze zu beschreiben 
beginnt, finden sich folgende W orte : „jam monti- 
„culi desertorum vaporibus aestuantibus (* Asakil) in- 
„voluti sunt.“ Die arabischen Scholiasten erklären 
* Asakil in . dieser Stelle durch Serab. 

■ . Der Dichter Abu l'Ola sagt (nach der lateini- 
schen Uebersefzung): „Num dicas, solem in deser- 
„to esse aurum , , fusumque argentum concupiscas , 
„quando vides vapprem (Serab) ejus (sc. solis) tegen- 
„tem arenas?“ 

Bei Ihn Doreid, dem Dichter, liest man v. 46. 
(ediL Scheid) nach der lat. Uebers. folgende Stelle : 
„Camelae , quae subsiduut (noctu) in mari tenebra- 
„rum, illustri autem die innatant vapori («/), quum 
„vapor (dl) , semet attollit altius.“ 

. Sahanfara (ein alter arab. Dichter , der gegen 
die Zeit Muhameds lebte) , sagt in seinem berühm- 
ten La mischen Gedichte nach de S^cy’s Ueberse- 
txung (Qhrwtom. arab. Tom. III. pag. 3a0.): „Pen-? 
„dant les jours brulans de la canicule , oü le» va- 
„peurs formüea par l'ardeur du soleil sont en fusion * " 
„oü les reptiles, ne pouvaut supporter sa violence, 
„s’agitent sur Je säble brülant, j’ai expose hardiment 
„mon visage ä tous ses feux.“ Die unterstrichenen 
Worte lauten wörtlich : „dessen (uämlich des Sirius) 
Speichel schmilzt,“ denn Lu ab im Texte heifst eL 
gentlich Speichel ; allein eine Glosse bei de Sacy 
1. c. p. 38. erklärt es durch : was einem bei heftiger 
II. /. 20 


Digltized by Google 



Sonnenhitze gleich Spifmengewebe erscheint. — * 
Ebenders. übersetzt eine andere Stelle eine» arab. 
Dichters {Grammaire arab. T. II. p. i58») also! „des 
^chevaux, auxquels il ne faut d’autre nourriture, 
„qüe le vent, qui soui'lle dans le desert, qni se con- 
„tentent pour etanger leur soif de la vapeur, qui 
j,*VhW sur les terres bruices de Vardeur du soleil .** 
(Serab im Texte). 

Irebid, der berühmte arabische Dichter, der 
kurz vor dem Entstehen des Islams seine Mo'allar 
iah dichtete , sagt in derselben (Vaters und Rinks 
arab. Lesebuch p. 1 ^ 7 .) „wenn am Mi! tage die 
„Schimmer tanzen und die Mäntel des Serabs ihre 
„Hügel umhüllen.“ Und bei Wahl (im Magazin 
für alte Liiterat. P. I. p. 55). „Da trieben sie hin, 
und das Serab trat zwischen sie“ (entzog sie dem 
Auge). 

Reiste ad Taraphae Moall. p. 4g. sagt 5 „Con- 
v fragosa et hiantia monlium valliumque praecipitia, 
„ardentesque illi vapores , qui jartare omnia flu- 
„ctuum instar etpeliere videntur, Serab dicti Arabi- 
„bus, de quibus Curtius, pulchre raaris quasi rictua 
y,et tremendas undarum profunditate» et violen- 
„tiam exhibent. Ex multis duo tantum loca prae^ 
^,stantissimorum poelarum apponam, Dsheriri et 
„ Moleichi Huseiliiae. Ille de camela : ' Properat', 

„cum videas hcrmas in deserto vaporibr.s (dl) modo 
„demergi , modo promiuere. Moleich ita de came- 
„list „Quas quum viderem procul pervadere vapo- 
„res (dl) , qui caput ipsis obirent, et glariam gla« 
„bram , marinae sunt naves , inquam , super aby sso 
aquae decurrentes.“ — Meidani bei Reiske z. Abul- 
feda Th. IV. p. 45o. erklärt Serab durch : „humidus 
„fumua in desertis fluctuaits, et spectatores e longia«? 
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. „quo specie aquae decipiens.“ — „Serab jaetavit 

„seu corruscare fecil speoiein rei.“ 

! Teblebr ) der Scholiast de? Hariri; giebt folgen- 
de Erklärung: „Sarab est species aquae, quae in 
„deserlo apparens ad splendörem solis tempore me- 
„ridiano , fluit liberius ( jasrub 1 in superficie terrae, 
„haud secus ac aqua fluens.“ 

•" Unter den arabischen Sprichwörtern, welche 
Golius dem 7 yrccinio Arahicae Unguae des Erpe- 
niits beigefugt hat, findet sich p. 92. folgendes: „Im- 
,-,mittit se in (fertur ad) oblatam speciem Serabi,“ 
Wobei Golius bemerkt : „ Sarab (Serab) ab Hebraeis 
„ScÄaraS, aestus solis, vel aestuosum quid et torri- 
4, dum, Arabibus peculiariter est t <apor quidam scu 
,, splendor in desertorum planitie eminus apparens * 
„vasti locus forma; quam ab arenis repercussi eff- 
„ ciunt ardentes radii solis. Plura de eo diximus, 
4, in notis ad Alfraganum p. 1 1 1 . Estque hoc phan- 
„tasma ejus, quod habetur apud Esaiam XXXV. 
„7. „et erit haschscharab (locus torridus) in sta- 
„gnum.“ Viatores in desertis siti pressos ejusmodi 
„aquae species procul invitat ; at propius accedentes 
„fallit: quippe quae vel tantundem recedit, et eo- 
4, dem semper intervallo distat, vel prorsus evanescit. 
„Seite itaque cum ea comparanlur res seculares ac 
„evanidae, quae illustri specie allectos hominum 
„animos decipiunt destituuntque. Vulgo autem usur- 
„patur adagium , cum studiose persequitur quis, 
„quod assequi non possit. Ad ea, quae dicta sunt, 
„pertinet hoc poetae : „Serabum campi aestimat siti— 
„bundus aquam.“ Imponit homini cupiditas sua et 
„indicium occoecat, ut, quid res videatur esse, ab 
■„eo , quod revera sit, non discernat.“ 

Die angeführte Stelle aus dem Jesaias wird von 
Rosenmüller also übersetzt : „tune vapor arenae ap- 

.20 • 
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„parens (hasch-scharab) mutabitur in stagnum, et 
„loca siticulosa in aquarum scaturigines.“ Wobei 
Rosenmüller in s. Schuli/a bemerkt: „Vocabulum 
y/Scharah couferendum est cum Arabum Sarah , quod 
„dicitur de vapore , qui tempore meridiano in locis 
„desertis eminus speciem aquae habet, quem radii 
„solis repercussi ex arena efficiunt.“ 

Sckultens ad Job. p. 181. sagt: „Est proverbium, 
„ „mendacior quam species apparens aquae (Jalma‘) u “ 
„quae alias Sarab, uude multiplex ansa data Arabi- 
„bus ad describenda ea, quae multa, et magna polli- 
„citantes , nihii praestant, sed spem aliorum delu- 
„dunt.“ , • 

Thom. Hy de in Annot. ad Perilsol. cap. 11. 
drückt sich also aus : „Dictum nomen (Barca) spien- 
„dorem s. splendenlem regionem notat; cum ea 
„regio radiis solaribus tarn copiose collustretur, ut 
„reflexum ab arenis lumen adeo intense fulgens, 
„e longinquo spectanlibus, ad instar corporis so- 
laris, aquarum speciem referat; et hinc arenarum 
„splenuor et radiatio dicitur Serah i. e. aquae su- 
„pei'ficies s. superficialis aquarum species.“ 

Arnoldiy zur Exegetik und Kritik des A. T., 
S. i 43 sq. (zu den Sprüchen Salomons XXI. 6.) 
sagt: „Indessen glaube ich in noch ein spe- 
cielleres, dem Orient ganz eigenthümliches Bild 
zu finden. Auf den ungeheuren Sandflächen die- 
se» Landes bemerkt man zur Mittagszeit bei dem 
stärksten Sonnenbrände eineu Dunst, oder viel- 
mehr einen zitternden Glanz, den die Repercussion 
der Sonnenstrahlen verursacht. Ihn sieht oft der 
durstige Wanderer aus der Ferne für einen Flufs 
oder gar für einen ganzen See an, eilt darauf zu, 
und findet aufs wenigste seine Hoffnung getäuscht, 
wenn er sich nicht gar durch den immer weiter 
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'zurück weichenden Schein so tief in die Wüste 
•locken läfst, dafs er, keinen Ausweg mehr findend, 
'in dem brennenden Sande verschmachtet. Nichts 
wäre treffender, genauer und malerischer, als die 
Vergleichung dieses gefährlichen Phänomens mit sol- 
chen Scheingütern, von welchen in der gegenwär- 
tigen Sentenz die Hede ist.“ — „Eben derselbe oder ein 
ähnlicher Dunst, der durch den Anschein des Was- 
sers den Durstigen täuscht, heilst bei den Arabern^ 
(Al), und auch in diesem Worte findet sich eben 
diese Vergleichung, wie in der Anthologie No. 
i5j. (vergl. Samachscharis Scholion) und in Ilm 
’Arabschah Th. II. p. 672 , und (Ser ab) 

mit einander verbunden werden.“ — jlrnolcli über- 
setzt diesem zu Folge oben erwähnte Stelle also : 
„Wer Schätze durch Betrug zu erwerben sucht, 
eilt einem Wasserschein nach in die Stricke des 
Todes.“ 

De Sacy (Chrestom. arab , III. p. 38.) macht 
folgende Bemerkung: „Les poetes arabes parlent 
„souvent de ces vapcurs , qui s’elevent dans les 
„deserts, lorsque la chaleur est excessive, et qui 
„trompent le voyageur altere en lui presentant 
„l’apparence de l’eau. Ce phenom^ne, connu sous 
„le nom de mirage , est l'objet d’un Memoire de 
x „M. Monge *), iusere dans le premier volume de 

*} Ich bedaure, dafs ich clrn Belicht von Herrn Monge nicht 
habe erlangen können, um seine Erklärung unsers Phänomens au 
vergleichen. (Ein Auszug aus demselben steht in diesen Annalen 
Jahrg. 1799 Sl 1. oder B. 5 . S. 5 oa. Gilb,) Indessen schliefse ich 
ans einer Stelle in Iiertuchs geogr. Ephemer. i8iä. Jan. p. 65 ., dafs 
er es für die Wirkung gewöhnlicher irdischer Strahlenbrechung hält. 
Ebendas. 1816 Fehr. ist eine von den Engländern in Ostindien be- 
obachtete hierher gehörige Erscheinung erwähnt, bei welcher sich 
grofie Seen mit Inseln präseutirteu. B, 
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„la Decade Egyptiemie p. 3f. et dans les Memoi- 
„res sur l’Egypte pendaut les campagnes du Gene- 
ral Bonaparle, P. I. p. 64. Dans la r£lation de 
„la marche de l’armee frangaise ä sou retour de 
„l’expedition de Syrie, qui se trouve dans le No. 
„3i. du Courier de l’Egypte, on lit p. 3. l’obser- 
„vation suivante, ä l’occasion d une reconnoissanco 
„de la partie orientale du lac Menzaleh, faite par 
„plusieurs gencraux de l’armee frangaise: „L’ar- 
„deur du soleil etoit excessive et rendoit les illu- 
„sions du mirage si semblables ä la realile, qu’on 
„fut plusieurs fois sur le point de s’cgarer. Ce 

„phenomdne s'est offert plusieurs fois 

„ä nos yeux dans le desert: on ne sanroit croire, 
„corubien le sentiraent de la soif est irrite par ce 
„jeu de la lumiere, qui fait apparoitre l’image de 
„l’eau au railieu d’un espace aride.“ 

In den Merveilles et beautca de la nature en 
France (s. Morgenblatt x8i6 No. a3i.) heifst es 
endlich : „Die Bauern der Crau in der Provence 
kennen diese Erscheinung sehr wohl. „Lou tems 
si miraillou , rt (das Wetter spiegelt sich ab) sagen 
sie auf provengalisch und in einem ziemlich gleich- 
gültigen Tone, wenn die Ebene von Crau anfangt, 
sich in der Ferne dem Anscheine nach in einen 
See zu verwandeln. Dieser merkwürdigen Erschei- 
nung geht immer eine andere nicht minder merk- 
würdige vorher, nämlich : das in der Luft verbrei- 
tete Tageslicht fängt an sich zu bewegen und zu 
zittern, und bald nachher bietet die Ebene den 
Anschein einer grofseu Wasserfläche dar, wo im- 
mer die entfernten Gegenstände wie in einem Spie- 
gel erscheinen. Dieses täuschende Bild ist aber 
nur in der untern Luftregion vorhanden ; begiebt. 
man sich an einen erhabenen Ort, so verschwin- 
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det dieses schone Schauspiel, und mau sieht di« 
Gegenstände nicht anders, als sie wirklich sind. — 
— Am täuschendsten ist die Erscheinung an den 
Orten, wo der Boden mit Saiztheileu bedeckt ist. 

Das Gard - und das Bouches- du -Rhone- 

Departement bieten im Sommer ziemlich oft jene 
Erscheinung dar, die sich in grofseu Ebenen be- 
sonders zeigt u. s. xv.“ . . . 

Von den Schriftstellern, welche nicht von mir 
rerglichen werden konnten, möchten etwa noch fol- 
gende nachzusehen seyn: 

Büsch tractatus du.o optici argumenti. Ham- 
burg. 1783 *). 

Gruber über die Kimmung *). 

Bouguer Voyage dans le Perou. 

Ebn -el~ Vardi — Edit. Lundens . p. 68. 

Jo. Fabricii Specimen arab. p. 5o. 

Fabers Archaeologie der Hebräer p. ia3. 

Golii Notae ad Alfraganum. 


*) Einen vollständigen Auszug aus dem hierher gehörigen Traetate 
Büsch's habe ich in diesen Annal. der Phys. Jahrg. 1799- St 10. 
(B. 5 . S. 290.) unter der Ueberschrift gegeben : „Beobachtungen über 
die horizontale Strahlenbrechung und die wunderbaren Erschei- 
nungen, welohe aie bewirkt, vom Professor Büsch in Hamburg.“ 
Eben so von des Herrn Cameral-Baudirector Gruber interes- 
santen „Beob. über die Strahlenbrechung auf erwärmten Flä- 
chen,“ das. St. 13 . S.327. Herr Professor Erdmann würde über- 
haupt in deu beiden ersten Jahrgängen dieser meiuer Annalen , be- 
sonders in B. 3 und 4 . noch viele interessante Aufsätze über die 
irdische Strahlenbrechung, von mir theils vollständig ausgezogen, 
theils frei iihersetzt und erläutert gefunden habeu , von Huddart, 
General Roy, Boscowich, Monge, F.lliot, \V oltmann, 
Lutham, Vince, Brandes, Wo 1 las ton u. a. , welche in 
der Litteratur dieses Gegenstandes von vorzüglicher Bedeutung sind, • 
und sich in den Registern unter der Ueberschrift ; Strahlenbrechung 
von mir verzeichnet Enden. Gilbert, 
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C. B* Michaelis Äaturaha quaedam et artijxcia ■» 
ha codicia aacri ex Alcorano illustrata. 

Stephan le Moyne ad Varia S. p. ia3. 

Oedmann’ s Sammlungen aus der Naturkunde. Heft 
5. S. i3o. 

Pott Sylloge commentatt. theol. vol. 3. 

Radzivi/ii Itinerar, oriental, p. i5i. 

Schultensii Animadvers, ad Jesaiam in Opp, min, 
p. 378. 

fVittmans Travels in Turkey p. 2 83. 

Zornii Biblioth. Antiquar. p. 207 sq. 

Geschrieben zu Kasan im Monat März 1817. 
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Beilage No. 7* 

Zur Erläuterung des Glaubens und der Lebens- 
weise der Indianer diene Folgendes : 


Ls giebt unter den Hiudu’s in ihrem Vaterlande 
4 Hauptkasten , die wieder in die von der rechten 
und linken Hand, deren jede mehrere Klassen hat, 
getheilt sind. 

l. Kaste: Braminen von 3 Klassen. Die 
erste Klasse besteht aus Astrologen und Auguren. 
Sie verrichten die Religionsgebräuche bei den Be- 
gräbnissen, führen die Unterhandlungen der Ael- 
tcrn bei Verlobungen, und müssen dife Vedams 
— (von Brama! verordnete Gebete) — beten. Die 
4 Vedams enthalten Gesänge, Gebete und Vor- 
schriften der Hindus -Religion. Das Ganze ist ein 
Werk, wie bei den Muliamedanern der Koran. Diese 
Braminen gehören zum Dienste des Götzen Schi- 
wen, und ihr Abzeichen besteht darin, dafs sie 
sich mit 3 Fingern den Leib, die Arme, die Schul- 
tern und die Stirn mit Kuhmistasche bestreichen, 
und aufserdem einen gelben Strich von Safran vor 
dem, Kopfe tragen. — 

Die 2 te Klasse versieht den Dienst au den Fest- 
tagen des Schiwen, schmückt den Götzen und den 
Lingam mit Blumen , besorgt die Opfer und 'giebt 
Religions- Unterricht. — Die 3te Klasse versieht 
den Dienst des Wisehenu, und ist hier, was die 
i. Klasse beim Schiwen ist. Sie tragen vor der 
Stirn 2 weifse Streifen , Und in deren Mille einen 
gelben oder rothen — die weifsen bedeuten den 
Gott Wisehenu, der gelbe oder rolhe sein Weib 
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Latsch imy. — Alle diese Priester tragen keinen 
Turban, die vorn dritten Range zuweilen eine lange 
rothe Mütze. Sie scheeren ihr Haupt- und Bart- 
haar, von welchem erstem sie jedoch einen kleinen 
Schopf auf dem Wirbel des Kopfs stehen lassen, 
den sie in einen Knoten schürzen. — 

Ueber der linken Schulter tragen sie eine Schnur 
von 7 Faden, an deren Ende, welches bis auf di© 
rechte Hüfte herabhaugt, eine silberne Kapsel be- 
festigtist, worin sich ein Lingam befindet. Un> 
ihre Hüften schürzen sie sich ein gelbliches Tuch, da« 
nicht völlig bis an die Knöchel reicht. Die Schnur 
erhalten die jungen Braminen zwischen dem 7. und 
9. Jahre , in welcher Zeit sie die Göttergeschichte 
und die Vedams lernen; irn 13. Jahre worden sie 
zum Priesleramle eilige weiht ; auch können sie dant* 
Weiber nehmen. Die Braminen essen kein Fleisch, 
weil, sie die Seelenwanderung glauben. Ihren Unter- 
halt erhalten sie von Opfern , Geschenken und All- 
mosen. — Bei dem Verbrennen einer Leiche be- 
kommen sie von den Verwandten die „zehn Ge- 
schenke“. Diese bestellen oft in einer Kuh , einem 
Stück Land, einem Garten, in Zeuch; Reis uod 
andern Sachen. Bei ihrer Vermehrung können si© 
nicht alle Priester werden; sie wählen daun den 
Staud der Kaufleule, oder treiben Wechselgeschäfte, 
od^r lernen englisch, um als Dubaschy (Haus- 
hofmeister, erste Diener) sich zu engagiren. Dann 
tragen sie einen Turban und ein langes Kleid; man 
kennt sie aber am Stinizeichen. Die Priesterbra- 
minen sind unverletzbar; sie selbst können nicht 
mit dem Tode bestraft werden, sondern höchstjens 
mit Ausstofsutig aus der Kaste oder Aussiechen der 
Augen. Niemand kann in ihre Kaste aufgenonunen 
werden. , 

1 ’ * 
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i. Kaste: Tschutri Nairen oder Rajah- 
puts. Sie bekennen sich zur Secte des Schiwen 
und Wischenu. Ihr Haupthaar wird nie geschoren, 
auch tragen sie einen Zwickelbart, und dürfen 
Fleischspeisen (Rindfleisch ausgenommen) essen. 
Aus ihrer Kaste werden Fürsten, Regenten, auch 
Soldaten genommen. Sie ist nächst den Braminen 
die vornehmste. 

3. Kaste: W assiers, Banianen, Con 

xnitis und Chalty, sind Kauf- uud Handelsleute, 
und theilen sich in mehrere Klassen von der rechten 
und linken Hand. Sie dürfen Fleisch essen. 

4. Kaste: Shuters, sind die zahlreichsten, 
und theilen sich in mehrere Zweige von der rechten 
und liuken Hand. — Ackerleute, II and wer ▼ 
ker, Wechsler, Aerzte, Wäscher, Be- 
diente, Bettelmönche, Pandarums und 
Tanzmädchen gehören hierher — eben so die 
Eideyer oder Hirten, welche Handel , aber kein 
Handwerk, treiben dürfen. 

Aulser diesen Ilauplkasten giebt es noch eine 
Fünfte, die der Pariars, die die niedrigste Volks- 
klasse constituiren. Sie dürfen sich in keiner Stadt, 
in keinem Dorfe mit andern Kasten zusammen auf- 
halten, sondern müssen abgesondert vor der Stadt 
oder dem Dorfe in niedern Hütten wohnen, welcher 
Aufenthalt Paretschary genannt wird. Sie haben 
keinen Zutritt in die Pagoden, und können nach 
Gefallen sich ein beliebiges fteligionssystem wäh- 
len; doch bezeigen sie allen Götzen der 4 erwähn- 
ten Hauptkasten Ehrfurcht und Anbetung, folgen 
auch allen Gebräuchen derselben, und essen alles 
Fleisch, doch selten nur Rindfleisch. Sie dürfen 
nie in das Haus eines Mannes von einer hohem 
Kaste geben , sondern müssen ihn , wenn sie Auf- 
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träge an selbigen haben, herausrüfeu lassen, und 
sich mit aller Unterlhänigkeit gegen ihn betragen. — 
Diese Leute dienen als Bediente, Pferdewärter, 
Köche, Palankin -Träger; auch zum Fischen und 
Ackern werden sie gebraucht. Die Geringsten unter 
ihnen sind die Schacklor (Schuster und Gerber) 
die Kofsevor (Töpfer), Mutschis (Mahler) 
und Todtys, die zum Reinigen gebraucht wer- 
den. — Die Schuster werden von den Europäern 
auch als Henker gebraucht. 

Die Mitglieder der letztem Kaste sind eigent- 
lich aus den übrigen Verslolsene, und werden als 
unrein betrachtet. Aach wir Europäer werden von 
den Indianern für unrein gehalten , weil wir alles 
Fleisch essen, dieTrinkgefäfse an die Lippen setzen, 
uns mit den Fingern den Mund wischen, die Speisen 
oft mit der linken Iland zum Munde führen, in 
Häusern und Tempeln ausspucken u. s. w. 

Jede Kaste bleibt für sich , und heirathet nie 
in die andere. Der Sohn mufs das Gewerbe des 
Vaters treiben. Jede Kaste zeichnet sich durch die 
Kleidung, besonders die Turbane, aus. Moden giebt 
es nicht bei ihnen. Die Maralten jenseits des 
Gants stammen aus der Kaste der Rajahputs 
ab. Sie essen Fleisch, ausgenommen Rindfleisch, 
tragen langes Haar, und nehmen auch andere in 
ihre Kaste auf ; sie sind meistens Krieger. 

Die älteste Sprache der Hindus ist die 
" Schriftsprache (Sanscrit, Samskrit, Samskr- 
dam) der Vedams; Religions - Geschichte , Ge- 
dichte und Gesänge zum Lobe ihrer Götter sind 
darin geschrieben. 

Die andern Sprachen sind die Telinga- oder 
Ba dag a- Sprache, welche 53 Buchstaben hat, und 
vorzüglich auf der West- und Nordseite dev Halb- 
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iosel Hindostan gesprochen wird. — Die Ta- 
inulische oder Malabar- Sprache mit 5a Buch?- 
staben auf der Südseite der Halbinsel. — Die Sprach© 
der Mongolen ist ein Gemisch aus dem Arabischen, 
Mongolischen und Persischen. An den muhamc- 
danischen Höfen in Ostindien ist die persische 
Sprache gebräuchlich; auch werden die diploma- 
tischen Verhandlungen der Europäer mit indiani- 
schen Fürsten darin geführt. — Die Portugiesen, 
die dort ansässig sind und sich mit den Indianern 
vermischt haben, " rnu ein Gemisch aus dem 
Portugiesischen unti 1 amulischen. 

Was die Mythologie der Hindus betrifft, so 
ist nach derselben die ganze Schöpfung vom Geiste 
der Gottheit belebt ; die Seelen der Menschen wie 
der Thiere sind Ausflüsse derselben, zu der sie 
auch zurückhehren. Daher der Glaube an die See- 
lenwanderung, durch die die Seele geläutert wird, 
um reiner zur Gottheit zurückzukehren. 

Sammy oder Schwammy heilst jeder Götze, 
der eine Eigenschaft des göttlichen Wesens bezeich- 
net. — Aulser den 3 Hauptgöttern , Brama, Wi- 
schenu und Sc hi wen, haben sie Götter und 
Göttinnen der Belohnung und Bestrafung des 
menschlichen Handelns , der Gesundheit, des Han- 
dels, der Ehre, des Ackerbaues, u. s. w. Auch haben 
sie Haus- und Schutzgötter, Genien, und böse und 
gute Geister, denen gewisse Tage im Jahre gewid- 
met sind, an welchen ihnen Opfer, Libationen, Pro- 

cessionen u. s. f. veranstaltet werden. 

✓ 

Brama ist der Schöpfer des Weltalls und Ver- 
fasser der 4Vedams. Von ihm stammen die Bra- 
minen, und er hat ein Weib Sarasvady, ob er, 
gleich als Zwitter vorgestellt wird. 
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W i s c h e n u ist bei der Schöpfung, als das per- 
sonificirle Element des Wassers, Herr der Erde 
geworden, • und bedeutet die Fruchtbarkeit. £ Er ist 
■der Erhalter des Weltalls. Seine 4 Hände bezeich- 
nen die Macht, Gerechtigkeit, Freigebigkeit und 
Weisheit. Er soll in verschiedenen Gestalten die 
Erde heimgesneht haben. SeineFrau Latschimy 
hat ihn bei allen Verwandlungen begleitet , und 
thront mit ihm im Tempel. Als personificirte Mut- 
ter der Natur ist sie Göttin der Fruchtbarkeit und 
Schönheit. Sie wird sitzend mit blofsen Brüsten, 
vor der Stirn den Lingam, in beiden Händen 
.Lotusblüthe haltend, vorgestellt. 

Schi wen ist der Gott der Zerstörung, und wird 
mit 3 Augen vorgestellt, mit deren miltlerm auf 
der Stirn er alles durchschauen soll. Seine Frau 
Parawad y, theilt alle Verrichtungen mit ihm. 

■ Sie wird als rächende Göttin mit vielen Armen, die 
mit Scliwerdtern und Spiefsen bewaffnet sind, vor- 
gestellt, in einer furchtbaren Stellung. Ihr Fest 
ist sehr glanzend, man opfert ihr Stiere und Hähne. 

Die Fabel des Lingam ist folgende: Sc hi wen, 
die erste oder männliche Progression der Urkraft (des 
Feuers), hat sich mit seinem Bruder Wischenu, d.i. 
die weibliche Progression derUrkraft, (desWassers), 
geschlechtsraäfsig verbunden, woraus der Lin- 
'gam entstanden. Die Allegorie dieses Lingam wird 
auf schlüpfrige Art in allen Tempeln vorgestellt. 

Von den 3 Hauptgöttern bedeutet also: Bra- 
ma die Erzeugung, Wischenu die Erhaltung und 
S c h i w e n die Zerstörung. Die übrigen Götter be- 
ziehen sich auf die verschiedenen Eigenschaften 
. der Gottheit und sind unzählig. 

Zu den Naturwesen, die man verehrt , gehören : 


Digitized by Googl 



319 


Feuer : und Wasser (besonders die Flüsse). Die 
Lotosbliithe *) ist das Symbol der Erzeugung 
und die Mangofrucht der Fruchtbarkeit. — 
Der Schwan trägt den ßrama auf seinen Fittigen 
daher, der rothe Habicht den Wischenu, 
der Stier den Sc hi wen. Sobald ein solches 
Thier eich sehen läfst, bleiben die Hindus 
stehen und beten an. Der rothe Habicht wird 
■von einigen Braminen mit rohem Fleische an ei- 
nem bestimmten Platze gefüttert. — Vom Stier 
findet man eine kolossale Figur in Granit zu Tan - 
jfortf. Zu ihm, wie zum Lingam, wallfahrten un- 
früehtbüve Weiber. Auch die Kuh wird als Sym- 
bol der Göttin Latschiiny oder B h a v a n y (der 
Fruchtbarkeit) verehrt. Wer eine Kuh tödtet, hat 
das Leben verwirkt. — Die Schlange ist das Sym- 
bol des Todes. — Uebrigens verehren sie mehrere 
Thiere, so wie auch die Planeten und Gestirne. 
Ihren 9 Planeten wird ein Fest gefeiert, wobei man 
einen Widder opfert. Von dem Opferfeuer wird 
etwas unterhalten, um die Holzstöfse zum Verbren- 
nen der Todten anzuzünden. 

Die Hindoos glauben an eine Prädestina- 
tion; daher ertragen sie alle Unfälle mit Geduld. 
Der Glaube an die Setelentvanderung schreckt sie von 
fcäimalischer Kost ah. Durch dieselbe sollen did 
Seelen belohnt und bestraft werden; ewige Strafen 
statuiren sie nicht. — Sie büfsen ihre Vergehun- 
gen durch Reinigungen, Gebete, Fasten, Wallfahrten, 
Allmosen und milde Stiftungen. Vorzüglichen Zu- 
lauf hat der Gott der Gesuhdheit Gowinda zu 
Tripety. ' • • 1 • «•••• 

Die Büfser heifsen Saniafsy und Sana- 

• , J ' 1 \ « ‘ t ‘ L • . », 

*) Nymphaia Lotus. * 
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schis. Sie werden für heilig gehalten, und gehö- 
ren zu, den Kasten der Braminen oder Tsohu* 
tris. Die meisten gehen nackend, essen wenig, 
und scheeren sich das Haupthaar ab. Sie bleibe $ 
oft wohl Jahre lang in einer Stellung. Eine 
andere Art Schwärmer sind die Joghis oder Da- 
kamb.ary. Diese schlafen unter keinem Daches 
sind tiefsinnig oder unempfindlich, streifen in den 
Gebirgen umher, und dürfen zwar Weiber neh- 
men, aber nicht bei ihnen wohnen. Einige tragen 
.eipen eisernen Ring durch die Vorhaut gezogen, 
woran manchmal noch eine Kette hängt. Weiber 
küssen, bisweilen diese Scliaamtheile mit Andacht. 
Andere von ihnen tragen einen Topf mit bren- 
nendem Feuer auf der Hand, andere sprechen nie- 
mals. • • * -s .... ‘ s I »i ‘ - 1 • ' t, ) ‘ . i ■ > 

Eine dritte Art sind die, welche am Feste 
der Göftin Bhagavady einen eisernen Haken 
unter einem Schulterblatte einhaken, und sich 
daran an einer Wippe in die Höhe ziehen lassen, 
und so eiuige Zeit hängen, während sie Gewehre 
abschiefsen oder mit einem Säbel um sich hauen 
und am Ende einen Blumenkranz zerreifsen, des- 
sen S.tücke die Zuschauer als Amulete aufheben. 

. , Endlich giebt es Fanatiker, die sich vor 

die Räder eines Götzenwagens werfen und rädern 
lassen. 

Ueberdies lassen sich noch verschiedene Gat- 
tungen von Menschen gleichsam als besondere Se- 
elen betrachten. Wir erwähnen folgende: 

Die Pan darum von der Secte des Schiwen, 
behängen mit Lumpen, geschmückt mit Turbans, 
und Rosenkränzen von grofsen Korallen, den Lin- 
gara am Halse, und Pfauenfedern in der Hand. 
Sie baden sich 3 mal des Tags, bestreichen die 
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Stirn mit Kulimistasche, und betteln und singen 
Loblieder zu Ehren ihrer Götter. Einige fuhren 
eiue kleine Trommel, um den Tact zu gehen. Je- 
der Anwesende reicht ihnen eine Giabe. 

Die Bettelraönche, Satadewan sind aus 
der Kaste der Schuter, singen und spielen eine 
Art Zither dazu. — Eine andere Secte zieht mit 
abgerichteten Stieren umher,, und singt dabei 
Lieder. — Andere lassen sich für Geld hören.. 
Sie breiten einen Teppich mit den Thaten .ihrer 
Götter aus, einer besingt diese, der andere zeigt 
mit einem Stabe auf dieselben, ein dritter sc&lägt 
eine kleine längliche Trommel ,{ Ifcmtom) dazu, 
und schliefst mit dem Reim : „ja es ist wahr.“ , ; 

Weiter ziehen häufig Wahrsager umher* 
die auf freiem Felde wohnen. 

Auch die W ahnsinnigen; der Hind us, 
so wie der Muhamcdaner, werden als Heilige an- 
gesehen, und bisweilen sehr vornehm gehalten. 
Die mahomedanischen Bettelmönche (Fakirs) spre- -> 
eben blos Glaubensgenossen an, upd quacksalbern. 

> Die Hindus nehmen oft als Vornamen den 
Namen eines Götzen oder Heiligen an , z. B. Sam- 
my, Rahma, Kistna, Vinkety; — Latschimy, Yagela, 
Kistnama u. s. w. t ,;.j , , , . -,.j 

Die Tempel oder Pagoden sind hohe Ge-^ 
bäude mit , pyramidenförmigen Thürmen , iuner-t 
lieh mit Hallen und Säulengängen, äul'serlich mit 
Vorhöfen und Wasserbehältern zum Baden, , Por- 
ticos oder Chultrys. — In den Vorhöfen der Pa- 
goden wohnen Braminen und Tanzrnädchen (De- 
wadasis oder Bajaderen), Man halt an Festta- 
gen mit den: Götzen Processionen, wobei die Bra- 
minen die Thaten derselben laut verkündigen, und 
Tanzmädchen , Musikanten und Fackelträger sie 

Jf- . 21 
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umgaukeln. Die Hauptgöller sind ans Gold, Sil- 
ber oder andern Metallen gemacht, die geringem 
aus Stein oder Lehm. — Die Tanzmädchen 
sind gewöhnlich die jüngsten Töchter der Tschu- 
tris, die in den Pagoden im Singen und Tanzen 
Unterricht erhalten, und dort auch ihren Schmuck 
bekommen. Eine niedrigere Art tritt auch bei den 
Feäteh der Europäer auf. — Alle dürfen nie hei- 
räthen, sind übrigens keine Vestalinnen. 

Verstorbene werden auf Tragsesseln in 
Ätzender Positur zum Scheiterhaufen getragen. 
Voraus gehen Musikanten mit Hörnern und Trom- 
meln, dann folgen Braminen — nach der Leiche 
kommen Verwandte, Freunde und Klagweiber. 
Läfst sich die Wittwe mit verbrennen, so folgt 
sie der Leiche mit fliegenden Haaren. Vor der 
Stadt wird die Leiche auf den Scheiterhaufen ge- 
legt, mit Reis, Butter, Früchten, Betel, auch wohl 
Kuhmistfladen, belegt, und dann Feuer gegeben. 

* Der Körper verbrennt unter dem Geschrei der 
Klagweiber, Anverwandten, dem Getöse der Musik 
tind den Gebeten der Braminen. Die Knochen wirft 
man in einen heiligen Flufs. 

V Die Reisen macht man gewöhnlich in Palan- 
kins, von 4 bis 5 Personen getragen. Vornehme 
haben dabei noch einen Koch, einen Sonnenschirm- 
und Fackelträger. — Man übernachtet in Choul- 
v trys, offenen Gebäuden, die auf Säulen ruhen. 
Dabei findet man gewöhnlich einen Teich und 
Victualienhä'ndler. — Sonst reist man auch zu 
Pferde, auf Elephanten, Kameelen und selbst in 
europäischen Fuhrwerken. 

Die Posten werden durch Fufsboten (Tap- 
pals) besorgt. 

Das Jagen geschieht weniger durch Schies- 
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sen, als Einfangen, worin die Indianer viel Ge- 
schicklichkeit besitzen. 

Schulen giebt es in jeder Stadt und jedem 
Dorfe; man hält sie im Freien, unterrichtet im 
Lesen, Schreiben und der Religion. Vornehmere 
werden im Hause durch Braminen unterrichtet, 
zum Theil in der Dichtkunst, Arithmetik, Logik, 
Astrologie, Rechtswissenschaft, Kräuter- und Arz- 
neikunde , Nautik u. s. w. Von Geographie 
wissen sie wenig, wohl aber lernen sie häufig und 
leicht Englisch. Sie schreiben auf trockne Palm- 
blätter {OLlea). 

In die Religions - Geheimnisse und Gebräuche 
der Kaste werden die Knaben vom <)len Jahre an 
eingeweiht. — Frauenzimmer lernen dagegen nichts 
als Göttergeschichlen von den Müttern. Das Jahr 
lheilt man in la Monate, und feiert den Anfang 
desselben im April. — (Die Muhamedaner hallen 
die Schulen in den Häusern. Sie schreiben auf 
chinesisches Papier mit einer Schilffeder, lernen 
den Koran, bisweilen Persisch). Tippoo. Saib 
und seine Familie war wohl unterrichtet. Er hatte 
orientalische und europäische Schriften, und ver- 
stand Englisch und Französisch. 

Die Töchter der Hindoos werden als Kin- 
der durch die Aejtern und Braminen verlobt. 
Der Bräutigam kommt dann in einem Palankin 
ins Haus der Braut. Diese setzt sich in einen be- 
deckten Dooly, der Bräutigam zu Pferde, vor- 
aus Musik, und so geht die Procession zurück zum 
Bräutigam, wo die Braminen die Einwilligung bei- 
der Eltern niederschreiben, und alles mit einem 
Mahle beschlossen wird. Dann kehrt die Braut 
in ihre Wohnung zurück , um das Alter der 
Mannbarkeit zu erwarten, welches oft schon im 

2i * 
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loten Jahre eintritt. Sobald dies geschehen, wird 
die Ehe gefeiert, zu welcher die Jungfrauschaft 
das wesentlich sie Erfordemifs ist Aufser dieser 
bringt die Braut dem Bräutigam blos Kleider und 
Schmuck, und die Kosten der Feierlichkeit trägt 
der Vater des Bräutigams. Bei derselben werden 
die Braminen reichlich beschenkt. Einer von ihnen 
überreicht dem Bräutigam eine goldene Medaille, 
den Ta ly, mit dem Bilde des Polear, des Gottes 
der Ehen, welche der Bräutigam darauf der Braut 
um den Hals hängt. Dann betet die Versamm- 
lung und der Act ist vollzogen. — Die Ehen sind 
bis in den dritten Grad der Blutsverwandtschaft 
erlaubt. Nur eine Gattin ist reclitmäfsig. Eine 
schwangere Frau geniefst hohe Achtung, eine un- 
fruchtbare Frau kann dagegen verstofsen werden. 
Bei der ersten Schwangerschaft wird im 7. Monat 
ein Freudenfest veranstaltet, und von der ganzen 
Familie geopfert. Sobald das Kind geboren ist, 
wird es dem Vorsteher der Kaste angezeigt. Dann 
reinigt sich die Mutter 10 bis i5 Tage durch Bäder, 
und kommt darauf, das Kind auf dem Arme, mit 
ihren Hausgenossen, zum Braminen, der dem Kin- 
de den Namen eines Götzen giebt, wobei man 
weder ein kleines Fest feiert. — Die Weiber der 
Vornehmem leben im gröfsten Müfsiggange, die 
der Geringem besorgen die Wirthschaft, und neh- 
men oft Th eil an den Arbeiten der Männer. Die 
Weiber sind im Ganzen kleiner, als die Europäe- 
rinnen, aber schön gebildet. Jm a5. Jahre sind 
sie schon verblüht. Können sie nicht vor dem 12. 
Jahre heirathen, so erwählen sie das Loos der 
Buhlerinnen. — Die Tracht ist nach den Kasten, 
verschieden. Die gewöhnliche Kleidung ist ein 
langes Stück Zeug über die rechte Schulter gezo- 
1 :: 
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gen und um die Hüften geschürzt. Es verhüllt 
oft die ganze Gestalt. Das Haar ist hinten in ei- 
nen "Wulst zusammengebundeu, mit wohlriechen- 
den Oelen gesalbt, die Haut gelb, die Nägel roth 
gefärbt. Die Tanzmädchen sind üppiger gekleidet. 
Die Aermercn haben oft nur ein Stück Cattun um 
die Hüften geschlagen, um ihre Blöfse zu decken. 
Die Weiber der höheren Kasten gehen nie allein 
und immer vermummt. Sind sie dies uicht, so 
- fliehen sie vor den Europäern. Dies geschieht auf 
dem Lande sogar von Männern. — Zum Zeitver- 
treib spielen die Weiber der hohem Kasten P ät- 
sch y. — Dazu wird ein Stück Tuch in Form 
eines Kreuzes mit mehreren Feldern auf den Boden 
gelegt. Die Spielenden lagern sich umher , werfen 
mit 7 Muscheln, und besetzen die Felder mit höl- 
zernen Knöpfen. — (Die Moorischen W T eiber sind 
gröfser, und ihre Farbe dunkler. Sie schwärzen 
die Zähne, malen schwarze Ringe um die Augen, 
färben die Nägel roth, und lassen beim Verschleiern 
blos die Augen frei. Die Knaben werden nach 
dem 8ten Jahre beschnitten.) 

Die W ohnungen der Reichen sind aus Back- 
steinen aufgeführt und mit weifsem Muschelkalk 
(Cliünnam) übertüncht, ln der Mitte befindet sich 
der quadratische Hof. Um denselben , so wie von 
aufsen um das Haus, laufen Säulengänge. Parterre 
ist die Wohnung der Weiber und die Wirt- 
schaft; auf dem platten Dache geht man spazieren. 
Die Häuser der Vornehmen sind 2, auch 3 Stock- 
werke hoch, die der Geringem nur 1, auch ohne Säu- 
len und Verzierungen. DieThüren sind klein, und 
die kleinen Fenster öffnen sich blos nach dem Hofe. 
Vor dem Hause läuft eine Bank hin, wo man 
Abends sitzt und schwatzt. Man schläft auf 
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Malten oder Teppichen mit Polstern. Des Mor- 
gens ist das erslc Geschäft, sich zu waschen, und 
Mund, Zähne und Zunge zu reinigen. Man speist 
blos des Morgens und Abends. Die Haupt- 
speise ist der Reis. Correy ist ein Fricassee, 
das aus Fleisch, Fischen, Gemüsen und starken Ge- 
würzen mit Tamarinden besteht. Ein anderes Ge- 
richt, besonders der moorischen Völker, ist Pil- 
low, in Fett gebratener Reis mit Gewürz und ge- 
bratenem Fleische. Die Männer essen zuerst, dann 
folgen die Weiber. Man führt die Speisen blos 
mit der rechten Hand zum Munde, doch dürfen 
sie die Lippen nicht berühren. Statt der Teller 
hat man Blätter vom Bananas - (Pisang) Baum. — 
Personen aus verschiedenen Kasten »dürfen nicht 
mit einander essen, selbst nicht einmal Speisen und 
Geschirre der andern anrühren. — Zum Wohlleben 
gehört Belelkauen und Tabakrauchen. (Die Moori- 
schen Völker rauchen aus dem Huckah.) — 

Die Kleidung ist nach den Kasten verschie- 
den, besonders der Turban. Die Vornehmem ha- 
ben ein langes Gewand von weifsem Musseline, und 
um dasselbe einen Gürtel von der Farbe des Tur- 
bans — Pantalons, rothe oder gelbe Marroquin- 
Pantoffeln und Ohrringe. Die Pantoffeln zieht 
man bei Visiten stets aus. — (Die moorischen 
Völker haben einen etwas andern Turban ; statt 
der weifsen Gewänder haben sie oft farbige. Im 
Gürtel führen sie einen Dolch und im Gehänge 
einen Säbel.) 

Die Krankheiten werden durch Arzneien, Be- 
schwörungen und Sympathieen geheilt. Man sieht 
bei ihnen oft Aussatz ( Elephantiasis ), Lustseuche, 
Leber- und Gallenbeschwerden. Kolik und Leib- 
schmerzen heilen sie durchs Brennen verschiede- 
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»er Stellen des Unterleibes, hitzige Fieber mit De- 
lirien, durch Teufelsbeschwörungen. Selten bcAnahf’ 
6iii Hindoo cinpr» europäischen Aizt 5 weil 6i’ näch 
dem Gesetz nichts geniefseu darf, was ein nicht • 
zu seiner Kaste gehöriger berührt hat. , • 

Die H a u p t n a li r un g der Indier ist Reis, 
dann Nalschiui und Komboo (eine Art Hirse). — 
Gram (eine Art Linsen) wird besonders als Pfer- 
defutter gebraucht. Der Acker wird mit Och- 
sen oder Buffalos gepflügt, und raufs olt gewassert 
werden, besonders beim Reis. Aufser Pferden hält 
man noch ElephanLen und Kameele — Heu kennt 
man nicht. 

Die Gärten der Indianer sind einfach. Sie 
sind mit Hecken besonders von Milkhedge unt- 
geben, enthalten lg na men (eine Art Kartoffelu), 
Jam wurzeln und audere Kohlarten — Mohn, 

B e te 1, Ing w e r , Pfeffer u. a. Gewürze. Der 
Ko kos bäum ist der häufigste und einträglichste 
Baum. Weniger geachtet ist die Weinpalme. 
Man macht davon die Olles, und benutzt den 
Bast zu Seilen. Mit dem Plautin, Bananas- 
oder Pisangbaum ziert man die Tempel, auch 
ifst man die Frucht. Sonst hat man noch Ana- 
nas, Mangos, Kustard, Aep f el , Gua v e s, 
Rosen-Aepfel, Granat- Aepfel, Orangen, 
Zitronen, Porakin, Banianbäumc, Ta, 
ma rinden - T i 1 - Bäume, Bambusrohr, 
Zuckerrohr u. s. w. Aus Blumen macfyt man 
sich wenig. 

Man arbeitet viel in Baumwolle, besonders 
€attun, und beschäftigt sich mit Handel, selbst zur 
SBe. — Die Marktplätze heifsen Bazar oder Bu- 
* r. Man treibt auch Fischfang und ist in vie- 
•en Metiers erfahren. &o giebt es z. B. unter den 
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Hindus: Zinimerleulc , Tischler, Rademacher, 

«i/vKmiftde, Goldarbeiter, Schuster, Schneider, Tö- 
pfer, Sticker in Gold und Silber, Wäscher, Barbie- 
rer, Friseurs, Baumeister, Bildhauer, Maler, Mün- 
zer u. dergl. 

Die Gerichtsbarkeit der Engländer in Indien ab- 
gerechnet, haben die Hindus ihre eignen Behör- 
den. In Religions - und .Heiraths- Angelegenheiten 
entscheidet eine Commission yonBramiuen. Civil - 
und Criminalsachen gehören vor das Tribunal der 
Nabobs oder Rajahs. Strafen sind der Galgen, Ab- 
schueiden der Nase und Ohren, körperliche Züchti- 
gungen, Ausstofsung aus der K aste, Confiscation der 
Güter und Landesverweisung. Die Ablegung eines 
Eides geschieht bei den Hindoos vor den Tem- 
peln (bei den Muhamedanem vor dem Koran). 

Die Hindoos legen beim Eide beide Hände 
auf den Kopf, indem sie die Göttin der Rache 
(Parvady) anrufen, sie zu strafen, wenn sie nicht 
die Wahrheit sagen. Die Districtrichter oder Po- 
lizei- Verwalter heifsen Cuttwal, und verhängen 
die geringeren Strafen. 

Die vornehmsten Gesetze der Hindoos sind : 
i) niemanden zu tödten, 2) nicht zu stehlen, 3 ) nie 
seines Nächsten Weib zu verführen , 4 ) niemals zu 
lügen, 5 ) berauschende Getränke zu vermeiden, 
6) nie seine Kaste zu verlassen, 7) keine öffentli- 
chen Anlagen zu zerstören, 8) keine falsche Münze 
zu machen, 9) kein Tyrann, grausamer und un- 
barmherziger Peiniger irgend eines lebenden Ge- 
schöpfs zu seyn, 10) keine Gewaltthätigkeiten ge- 
gen Priester, heilige Büi'ser, Ackerleute und Fraucr- 
zimmer zu begehen, 11) niemanden seinen vei- 
dienlen Lohn vorzuenthallcn, 12) keinen Tempa 
zu entweihen, und keinen zu betreten, ohne siel 
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gewaschen zu haben. — Diebstahl ist etwas sehr 
Seltenes, eben so selten sind Criminal- Verbrechen. 
Uebuigens geht der 'Indier bei Todesstrafen dem 
Tode sehr kaltblütig entgegen. 

Die Mahratten haben eine Art republika- 
nischer Verfassung. Sie sind Nachkömmlinge der 
Rahjaputs, die sich vorm Timur lenk in die Wäl- 
der flüchteten. — Sie bilden einen eigenen Staat, 
haben ein modißeirtes Religionssystein, und essen 
alles Fleisch, Rindfleisch ausgenommen, tragen Zwi- 
ckelbärle und lassen das ? laupthaar wachsen. Ihre 
Hauptmacht besteht in der Reiterei. Diese hat weifse 
oder bunte Cattunjacken , lange Pantalons und 
blaue Turbans. Ihre Waffen bestehen aus Säbel, 
Bogen, Pfeilen und Spiefsen; bisweilen haben sie 
Carabiner und Pistolen. Sie satteln ihre Pferde 
mit Polstern und farbigen Caltundecken, haben 
Steigbügel, Schwanz - und Brustriemen, auch 
Sprungriemen und scharfe Stangen im Gebifs. — 
Das Fufsvolk dient zur Verth eidigung der Festun- 
gen. Die Festungen sind gewöhnlich mit Wäl- 
len und Gräben umgeben, und die meisten Ein- 
wohner wohnen aufser derselben. 

Die Seiltän.zer und Equilibristen männ- 
lichen und weiblichen Geschlechts in Indien sind 
bekanntlich äufsei-st gewandt. Auch Tliiere rich- 
ten sie zu Künsten ab; so läfst jnan Stiere auf 
schmalen Holzklötzen in die Höhe steigen , und 
Schlangen tanzen, führt Bären, Tiger, Leoparden, 
Hyänen, Kaimans und Affen umher, und zeigt 
Mifsgeburten. 
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Beilage Nr. 8. 

i •* ■' ■ 

Schilderung des gegen wärt igen Zustandes der 
Kalmyken, 

[Besonders aus Wojaikows Nachrichten über dieselben in 
dem russischen Journale Sy n Oletsc/iestwa (Sohn des Vater- 
landes) 1812. No. 5 ., und in Oldekops Petersburger Zeit- 
schrift II. gezogen.] 


Das merkwürdige Volk der Kalmyken*) stammt 
von den Mongolen ab, und bildete sich durch Aus- 
wanderung nach Dschingis- Chans Zeiten zu vier 
Horden aus: der Choschou tischen, Soon- 
gorischen, Derbetischen und Torgau- 
tischen. 

Die erste, welche in der Mitte des sieben- 
zehnten Jahrhunderts 5o ooo berittene Ki’ieger zählte, 
ist gröfstentheils im chinesischen Reiche geblieben ; 
doch kamen im Jahre 1675. i5oo Kibitken, und im 
Jahre 175g , so wie in den nächstfolgenden, noch 
3oo davon in die Gegenden der Wolga nach 
Rufsland. 

Die Soongoren nomadisirten ehedem an der 
chinesischen und sibirische!) Grenze, und ihre 
Chans residirten am Flusse Ili. Sie wurden nach 
und nach so mäahtig, dafs sie mehrere benachbarte 
Provinzen eroberten, und selbst den Chinesen den 
Krieg ankündigten, bis sie, durch innerliche Zwi- 

*) Der Narre Kalinyk wird von einigen aus dem Tatari- 
schen, wo Chalimek ein abgesondertes Volk bedeutet, von an- 
dern aus dem Mongolischen, wo Gol Feuer und jiimak Ge- 
schlecht heifst, abgeleitet. Die in Ru Island lebenden Kalmyken 
nennen sich selbst: Derben- Oret , d. i. die vier verbundenen 
Völker. 
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stigkciten geschwächt, von den letztem geschlagen, 
in der Mitte des i8ten Jahrhunderts nach Rußland 
zogen., wo ihnen im Süden grofse Strecken zum 
Aufenthalt angewiesen wurden, ludessen blieben 
sie hier nicht lange, denn im Jahrg 1770. flohen 
sie, bis auf einen nicht bedeutenden Rest, 5 o,ooo 
Kibitken stark, in ihr Vaterland, die Soongorey, 
zurück. 

Die D erbeten waren lange den Soongoren 
uutertfian, bis im Jahre 1673. 5 ooo Kibitken der- 
selben zu dem am Uralflusse lebenden Chan der 
Torgauten auswandcrten , und sich Rufsland unter- 
warfen. Im Jahre 1724. zogen sie mit einigen Tor- 
gauten an den Don, später auch auf die andere : 
Seile desselben. Da die russische Regierung in- 
dessen erfuhr, dafs ihr Fürst Lawa Dundack 
die Absicht habe, sich unter den Schutz des Krym- 
mischen Chans zu begeben, so wurden sie genöthigt, 
über die Wolga zurückzugehen und auf der Wie- 
seuseite derselben zu bleiben, bis sie im Jahre 1800. 
ihre frühem Wohnplätze wieder erhielten. 

Die Torgauten kamen i 63 o. nach der Wolga, 
besiegten die kleine Horde der Nogaier,' und schlos- 
sen mit dem Zar Alexei Michailowitsch ei- 
nen Vertrag, dem zufolge sie sich ihm unterwarfen. 
Indessen fielen sie später unter ihren treulosen An- 
führern zu wiederholten malen in Rufsland ein, raub- 
ten und plünderten, und verbanden sich (1681 - 83 .) 
mit den aufrührerischen Baschkiren, bis sie mit 
Gewalt in ihre Grenzen zurückgewiesen und durch 
Anlegung der Militairlinie von Zarizyn bis Sara- 
tow und später bis Astrachan in Schranken erhal- 
ten wurden. 

Was die Religion der Kalmyken betrifft, 
so waren sie früher Schamanen, bis der Chan Boi- 
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bogut sie bewog, die Lehre des indischen Pro- 
pheten F o e oder S c h i g e Muni, zu welcher sich 
die Mongolen seit dem taten Jahrhunderte be- c 
kennen, anzunehmen. Die Hauptsätze derselben 
sind folgend»: Die Welt entstand aus dem Chaos. 

Das Wasser sonderte sich ab, und stieg als Dunst 
iu die Höhe; dann fiel ein Regen herab und bil- 
dete den Ocean. Aus dem Schaume des Meeres 
entstanden die Gewächse, die Thiere, die Men- 
schen und endlich die Burchanen oder Götter. Aus 
dem Mittelpuncte dieser Urwelt erhob sich eine 
ungemein hohe Säule, um welche sich die Ge- 
stirne (Welten) , wie um ihre Achse, drehen. Die 
Sonne besteht aus Feuer und Glas, der Mond aus 
Glas und Wasser. Die Zahl der Sterne beträgt 
io Millionen. Die Welten sind am Himmel durch 
eiserne Ringe befestigt, und nur die Burchanen 
haben das Recht, aus einer in die andere zu 
fliegen. 

Von der Erschaffung bis zur Erneuerung des 
Weltalls nehmen die Kalmyken vier Epochen an: 

Im ersten Zeitalter verringerte sich das mensch- 
liche Leben von 80,000 Jahren bis auf 100 Jahre. 

Die Menschen wurden lebend in den Himmel ge- 
hoben. Die zweite Epoche ist denkwürdig durch 
die Verringerung der menschlichen Riesengestalt 
und durch ihre kurze Lebensdauer. Die Tugend 
entfernte sich ; die Menschen wurden Ackerbauer, 
befeindeten sich unaufhörlich, und wählten sich 
Könige zur Herrschaft; allein die Burchanen, zu- 
weilen auf der Erde erscheinend, lehrten den Sterb- 
lichen die Tugend , und bemühten sich reine Sitt- < 

lichkeit wieder herzustellen. Wir leben in dem 
zweiten Zeiträume. — 

Im Verlauf des dritten, welcher schon nichf 
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mehr weit entfernt ist, wird sich alles auf der 
Erde verkleinern. Der Elephant wird von der 
Gröfse eines Hammels, das Pfei’d von der Gröfse 
eines Hasen werden ; die Menschen werden im fünf- 
ten Jahre ihres Alters heirathen und im zehnten 
schon alt und schwach seyn. Alles wird sifcli damit 
endigen, dafs ein Blutmeer die Erde überschwemmt. 

Die vierte Periode ist die allmählige Er- 
neuerung der Welt. Die Todten werden auf die 
Erde zurückkehren, die durch einen wohllhätigen 
Regen vom Blute gereinigt wird; die Menschen be- 
freunden sich mit der Tugend, und gelangen, nach 
Verlauf einiger tausend Jahre zum ursprünglichen 
langen Leben — und werden wieder ein Alter von 
8o,ooo Jahren erreichen.— - i 

Die Seelenwanderung wird den tugend- 
haften Menschen zu Theil. Die Sünder kommen 
gerade vor den Richter, um ihr Urtheil zu em- 
pfangen. Der Burchanen giebt es unzählige, und 
die Begriffe von ihren Eigenschaften sind verworren 
und dunkel. So viel ist gewifs , dafs man in ihnen 
Kinder der Götter, und durch ein musterhaft recht- 
liches Leben ausgezeichnete Menschen verehrt, die 
alle Stufen der Seelenwauderung durchgegangen 
sind, und neu geboren wurden. Sie haben die 
Macht wohl zu thun und zu bestrafen, und sind 
von verschiedenem, einige vom höherem, andere von 
niederem Range. '•••»"-' ln..» 

Die Götzenbilder oder Statuen def Bur- 
chanen sind theils männliche, theils Weibliche, 
wohlgebildete und mifsgestaltete , aus Gold, Silber, 
Kupfer, Thon und Holz verfertigt. Die guten Göt- 
ter werden betend oder segnend dargestellt , die 
bösen rasend und häfslich. Die Tengern oder 
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schen zn den Burchanen. 

Sie haben eine Menge Paradiese und Höllen, 
und alle von verschiedener Art. Der Weg zu den- 
selben ist golden, silbern oder kupfern. Die Hölle 
befindet sich zwischen Himmel und Erde; sie hat 
18 Abtheilungen oder vei’schie den artige Qualen, 
welche letztem zwar nicht ewig sind, aber doch 
einige Millionen Jahre fortdauern. 

Das höchste Oberhaupt der kalmyki- 
schen Geistlichkeit müfste eigentlich der Da- 
lai-Lama, der Oberpriester des Foe-Glaubens, 
seyn, der seinen Sitz in der Pi’ovinz Tan gut, in 
dem auf dem Berge Putila oder Putala erbauten 
Kloster hat aber seit dem die Verbindung mit 
diesem Lande unterbrochen ist, hat sich jeder 
Lama in seinem Lager fast unabhängig gemacht. 
Die Entfernung der verschiedenen Gegenden und 
das wandernde Leben sind ihnen darin sehr behüif- 
lich gewesen. Am i 4 . October 1800. ernannte 
Kaiser Paul I. durch ein allerhöchstes Rescript den 
Lama Ssobin-Bakscha zum ältesten Lama 
unter den Kalmyken. Dieses Rescript ist das erste, 
welches den Kalmyken seit ihrer Niederlassung in 
Rufsland erlheilt ward ; vorher wurden die Lama’s 
von dem tibetanischen Dalai-Lama eingesetzt. 

Jeder Lama weiht in seinem Lager die Geist- 
lichen ein, verzeiht die Sünden, segnet, begräbt die 
Todteu, und verrichtet die vor bösen Geistern 
schützenden Gebete. 


*) Tangut ist der Mongolische Name von Tibet, welche* 
unter 2 geistlichen Herrschern steht,, von denen der eine Dalai- 
Lama, der andere Tiscliu-Lama oder Bogdo heilst. Der 
letztere residirt zu Tischulumbu im südlichem Theile de* Lande}. 
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Nach den Lama’s sind die Gellungi, oder 
Priester, die ersten Geistlichen; unter jedem der- 
selben stehen >00 bis i5o Kibitken oder Familien. 
Nach ihnen folgen die Gezuli und dann die 
Mandschikami, Schüler der Religion oder Kir- 
chendiener. Auch giebt es bei den Kalmyken eine 
Art unabhängiger Einsiedler, Ssusjuki, welche 
fortdauernd dem Gebet obliegen , die Fasten streng 
beobachten, und alle Eitelkeiten und Sorgen der 
Welt fliehen. 

Die Kibitken, in denen die Götzentempel 
befindlich, werden, sobald das Lager aufbricht, 
gleichfalls von einem Ort zum andern mitgenom- 
men. In selbigen stehen auf einem ei-höhten Platze 
die Burchanen, und vor diesen, in silbernen Opfer- 
schaalen, Reifs, Nüsse und Milch; auf den Leuch- 
tern brennen Lichter, in den Lampen Oel und in 
den Räucherbecken verschiedene Wohlgerüche. 
Rund umher befinden sich Fahnen, Bücher, Pau- 
ken, Trompeten, Pfeifen, Tambourins, Glocken, 
Glöckchen u. dergl. 

Die Geistlichkeit hat als Religionsgesetz 
angenommen, stets einen Sohn aus jeder Familie 
zum Geistlichen zu weihen. In alten Zeiten war 
bei jedem Kloster und jeder Götzentempel -Kibitke 
die Zahl der Geistlichen durch ein Gesetz bestimmt ; 
allein diese weise Vorschrift der Ahnen ist jetzt 
verletzt, und die Geistlichkeit hat sich mit einer 
Schaar, ihrem Stande geweihter, Jünglinge umgeben, 
und läfst sich dafür von diesen jungen Müfsiggän- 
gern, die Arbeit und Dienst meiden, reichlich 
bezahlen. 

Die Anzahl der müfsigen Menschen, die der 
Gesellschaft zur Last fallen, wird durch die Ver- 
mächtnisse der abergläubigen kalmykischen kleinen 
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Fürsten noch vermehrt; sie gehen Familien,', und, 
so, zu sagen, ganze Dörfer ihrer Erbleute mit deren 
ganzer Habe, den Klöstern. Solche Unterthanen 
zahlen gar keine Abgaben, und verrichten keine 
der Gesellschaft nöthigen Obliegenheiten. 

Die Geistlichkeit bildet den zehnten Theil 
der ganzen Bevölkerung; die höchsten Personen 
derselben tragen Kleidung und Mütze von gelber 
Farbe, einen rotlien Gürtel (um die Schultern) und 
einen Rosenkranz. 

Das Hauptfest der Kalmyken heifst Sachan - 
Saara, d. i. weifses oder neues Jahr ; aufserdem ha- 
ben sie noch andere Feiertage, dreimal in jedem 
Monat. Die religiösen Gebräuche werden von Ge- 
sang uud Musik begleitet. Der Priester und die 
um ilm herum befindlichen Betenden stehen in 
einem Halbzirkel mit entblöfsten Häuptern , hören 
andächtig dem Lesen und den Gebeten zu, und 
verbeugen sich bis zur Erde. Die Priester trinken 
während der Ceremonie mit Zucker versüfstes Was- 
ser, und segnen die Betenden durch Auflegen der 
Hände auf ihre Häupter. 

Die jungen Geistlichen, denen es noch nicht 
zu heirathen erlaubt ist, führen ein ausschweifen- 
des Leben, die alten aber, gebildeter als der Adel 
und als die regierenden Fürsten selbst, sind die 
Oberhäupter des Volks, Richter, Aerzte uud Po- 
lizeimeisler; sie entscheiden und beendigen Strei- 
tigkeiten und Processe. Die Geistlichen bereichern 
sich durch ihre den wohlhabenden Kalmyken ge- 
machten Versprechungen, von den Götzen die Ver- 
setzung ihrer Seelen in bessere Thiere, und sogar 
in Tengern (Luftgeister), zu erflehen. 

Die Gurjumi, d. h. die für die Ruhe der 
Seele eines Todten angcstcllten Gebete, kosten oft 
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den ganzen Betrag der Erblassenschaft eines Ver- 
storbenen, so dafs den Erben nichts übrig bleibt. 

Die zehn I-Iauptvorschriften der Kal- 
mykischen Lehre sind: 

1) Verehre Gott, gehorche der Geistlichkeit 
und erfijlle die heilige Religion. Diese drei ge- 
segneten Mächte werden dich auf allen deinen We- 
gen behüten. ■ ‘ • 

а) Ehre Vater und Muttei’, als sichtbare Götter. 

3 ) Tröste die Leidenden, hilf den Armenj ver- 
achte und richte niemand. ... » 

4 ) Meide den Stolz, als das Verderben der 

Seele. ••• • »• .. 

5 ) Tödte keine Thiere, wisse, dafs in selbigen 
- die eingewanderten Seelen der Leidenden wohnen. 

б) Fliehe Ehebruch, Diebstahl und jegliche 
Misse that. Thue nicht nur nichts Böses, sondern 
denke es nicht einmal. 

7) Meide die Trunkenheit, als die Wurzel, aus 
welcher Gottwidrige Dinge entstehen. 

8) Lästere nicht, und sey dadurch nicht dem 
Teufel wohlgefällig. 

9) Die von der linken Hand begangene Sünde 
verbessere durch die rechte. 

10) Bestrebe, dich, durch die in diesem Leben 

ausgeübte Tugend dir die ewige Seligkeit zu er* 
werben. . ■ 

G e , b e. t. ( 

„Ith glaube und verehre den höchsten Lama. 
Ich glaube und verehre Unzählige Buchenen., [Ich 
beuge meine Knieen vor der hohen Geistlichkeit, 
Ich ehre und verehre das heilige Gesetz. .Diese 
vier Wesen bitte ich mit Zuversicht, den auf die- 
ser Welt wohnenden sechs Arten von Geschöpfen: 

II. 1 • 22 
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dem Menscheti, dem Vieh, den wilden Thieren, 
dfen Gewürmen, den Vögeln und Fischen gnädig 
au fceyn. Ich bete, auf dpfs die verstorbenen Erd- 
geborenen mit den Heiligen die ewige Seligkeit 
erlangen mögen; ich bete, auf dafs, die uns Böses 
.zuFiigeu , nach gerechtem Urtheil bestraft werden 
mögen; ich flehe um Segen und jeglichen Ueber- 
flufs in diesem wie in jenem Leben.“ 

.najj Ihre Sprache ist eine Mongolische Mund- 
art 7 mit : vielen Tatarischen Wörtern untermischt; 
der Gottesdienst aber wird in Tatigutischer oder 
Tibetanischer Sprache verrichtet;.-* Sie sind höchst 
abergläubisch; denn ohne einen Astrologen 
wird 1 nichts Wichtiges unternommen, und dieser 
Forscht in alten Büchern, voll hieroglyphischer Fi- 
•giiren, aus sehr alter Zeit. 

1 Sie haben besondere Priester, sagt Bergmann*), 
welche sich einzig mit Angabe der glücklichen 
und unglücklichen Tage aus grofsen Büchern, von 
denen wir so eben gesprochen haben, beschäftigen. 
Jahr, Tag und Stunde der Gehurt bestimmen die 
Obliegenheiten des Menschen, und drohen mit be- 
kannten Gefahren und Krankheiten. Wer in dem 
und dem Jahre geboren ist, mufs durchaus in dem 
und dem Jahre heirathen. Aus der Stunde der 
Gebnrt erkennen sie die Todesstunde. Aufser den 
Priestern halten die Kalmyken auch weissagende 
Vögel; Kraniche und einige andere werden Für 
heilig gehalten, und, sie zu tödten, ist Sünde. 

Sich auf eine Schwelle zu setzen, halten die 
Kalmyken Für eine furchtbare Sünde. Es ist nicht 

. 1 ■ 1 ' ' ; ' ' 'I lU«»l 1 *1. . «i »' I . >. 

: J , . 1 

*') Pastor zu Rujen in Lievland, der lange unter diesem Volke 
»ich aUfhielt und viele schätzbare Bemerkungen über dasselbe mit- 
Aeiiu.’d ; r" .« ■ :t « i ‘ i ‘ 
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erlaubt, auf Asche zu gehen, oder die Füfse nahe 
»ns Feuer zu halten; denn das Feuer ist, nach ih- 
rer Meinung, eine Gottheit, und der Heerd deren 
Heiligthum. Wer seine Pfeife mit einem Stück- 
chen Papier anzündet, mufs unvermeidlich bald 
• sterben. 

Im Jahr 1800. berief Kaiser Paul I. den 
Derbetschen Herrscher T s c h u t s c h n i - T a i s c h i - 
Tundutow und den Lama Ssobin-Bakscha 
nach Gatschina bei Petersburg, und damit began- 
nen glückliche und merkwürdige Veränderungen 
für das ganze Kalmyken -Volk. Der Kaiser ge- 
stattete nämlich laut Befehls vom 9. August ge- 
dachten Jahres i 1) den Deputirten der Kalmyken- 
Horde von Grofs - Derbet, sich einen Anführer za 
wählen ; 2) von den Donischen Kosacken unabhän- 
gig zu seyn; 3) unmittelbar unter dem Kaiser zu 
stehen ; 4) sich schriftlich Unmittelbar an ihn zu 
wenden; 5) in Verhandlungen so wie früher mit dem 
Reichscollegio, und 6) in Rücksicht der Ländereien 
und ähnlicher Beziehungen mit dem General - Pro- 
cureur in Relation zu treten. 

In Folge dieses Allerhöchsten Willens wurde 
durch einen dem dirigirenden Senat ertheilten Ukas 
tom 27. September 1800, versehen mit der eigen- 
händigen Unterschrift des Monarchen , befohlen : 
Den Kalmykischen Herrschern von Grofs - und 
Kleid- Derbet, ihren Beamten und ihrem Volke, 
die im Gouvernement Astrachan nomadisiren, sol- 
len alle Länder Von Zarizyn längs der Wolga, 
Ssarpa, dem Ssal, Manütsch, der Kuma und dem 
Meerufer,' urid überhaupt alle die Gegenden ver- 
liehen werden* wo die Kalmyken vor ihrer Aus- 
wanderung nomadisirten, diejenigen ausgenommen, 
welche nach dem Abzüge durch namentliche Uka- 

X.- •- .1 ' ’ : . ■ 1 nj *, . i 
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aen anderweit verliehen worden.' Die hierüber auf- 
xusetzenden Documente sollen Seiner Kaiserlichen 
Majestät zur Unterschrift vorgelegt, die nothigen 
Befehle, wohin selbige erforderlich, abgeschickt, 
und die erwähnten Kalmyken in den Besitz des 
Landes gesetzt werden.“ 

i Am * 4 . Oclober 1800. wurde die für alle Kal- 
myken unvergefsliche Urkunde vollzogen. Durch 
selbige wurden alle frühem Rechte der Kalmyken 
bestätigt; der Herrscher von Derbet Tschut- 
schni-Taischi-TundutoW zur Würde eines 
Statthalters erhoben; den Kalmyken erlaubt, nach 
alter Sitte zur Rechtspflege den sogenannten Sar- 
ga-Rath, aus 8 Mitgliedern bestehend, zu errich- 
ten, in selbigem alle Angelegenheiten nach ihren 
Rechten, nach Grundlage des geistlichen Gesetzes 
und ihrer Gewohnheiten , nach der Mehrheit der 
Stimmen, zu entscheiden; im Fall einer Stimmen- 
gleichheit oder der Uneinigkeit der Mitglieder, 
dem Statthalter selbst, mit Einwilligung der Sarga, 
und des, sowohl in dieser Rücksicht, als auch we- 
gen anderer nofliwendiger Fälle eingesetzten Russi- 
schen Ober- Commissairs die Entscheidung zu über- 
lassen. Wenn der Statthalter selbst bei der Entschei- 
dung einer Sache Bedenken trüge, so sollte man sich 
entweder an den Kaiser, oder an das Reichscollegiuzu 
wenden. ' , ' • , • 

Durch diese Urkunde verlieh Kaiser Pauli, 
den Kalmyken alle obengenannten Länder, aus- 
serdem wurden dem Statthalter Tscliutschni- 
Tais chi - T un duto w, auf dessen Namen die 
Urkunde ertheilt, worden, eine Fahne, ein Säbel 
mit einer Inschrift, ein Panzer nebst Helm, ein 
kostbarer Zobelpelz, eine Mütze und eine vergol- 
dete Kutsche mit 8 Spiegelscheiben verliehen. 

Kaiser Alexander I. ertheilte 1802. dem 
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erwähnten Statthalter eine bekräftigende . Urkunde, 
in welcher alle den Kalmyken verliehene Rechte: 
und Privilegien in ihrer vollen Kraft und Unan~ 
tastbarkcit bestätigt wurden. In oben diesem Jahre 
erfolgten wegen , anderer Kalmyken - Angelegen/ 
heiten zwei Anordnungen : Laut des Ukases vom r 
q 8 . April ward befohlen, j den Kalmyken von Za-> 
rizyn bis zum Kaspischen Meere die zum "Weideu 
der Vieh- und Pferde- Heerden nöthigen ..Lände- 
reien einzuräumen, ohne die verschiedenen ^Hor- 
den in ihren Wanderungen zu beschränken. Durch 
eben diesen Ukas'ward festgesetzt;' bei eiiilaufeu-' 
den Klagen gegen die Kalmyken keine Untersu- 
chungen durch die Gerichtsbehörden anzustelleri, 
sondern selbige an den Kalmyken -» Rath zu ver- 
weisen, wo die Kläger, zur> Untersuöhung oder Ge- 
nugtuung, selbst zu erscheinen, oder «ich au den 
Ober-Commissär zu wenden habetr, Angelegenhei- 
ten aber, wo die Kalmyken 'ge^en Russische Un-' 
terthanen als Kläger auftreten, durch besondere 
Gerichtsbehörden untersuchen zu lassen. Zur Auf/ 
hebung der grenzenlosen Trunkenheit, welche in 
den Kalmyken -Lagörn durch den - freien Verkauf 
des Branntwein« Statt fand, wurde der Ukas vom 
a 5 . April publicivt, nach welchem der Verkauf 
des Branntweins- in den Kalmyken- Lagern nur 
mit Krlaubnifs'iibfbr Herrscher Statt haben darf 1 . 

- 1 Die Derbeti&clie Hordfeistam volkreich- 
sten und enthält bis 1 0,000 Kibilken, dann folgt 
die To rgou tische, und zuletzt die Choschou- 
tische *), Lrstcre wandert von Za razyn bis' 

, , . ! "■ r. * ■ 1» • • • ■, " ' 1 1 

- ■ '■ — 1 f ; „ -hi.. I * ^ 

*) Strachow (in s. Abh. über (len gegenwärtigen Zustand des 
Kalmykenvolks , die im 3 . 1810. in Russ. Sprache erschienen ist) , 
tagt, im J. i 8 o 5 . aey die Zahl der Kibitken v. den Kaimykisebea 
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zur Kuma, die zweite von den Städten Tscher- 
noi-Jar und Irnotajewsk gleichfalls bis zur 
Kuma, und die dritte in der Gegend von Astrachan 
zu beiden Seiten der Wolga; selbige hat die besten 
Wiesen, und Ueberflufs an Holz, Wasser und Schilf. 
Die kleine Anzahl Soongoren, die nach der Flucht 
von 177». zuriickblieb , ist unter die andern Hor- 
den vertheilt. 

Die Zahl der in Rufsland wohnenden Kalmy« 
ken beläuft sich auf 100, 000; sie bilden Horden- 
lager und stehen unter tributairen Fürsten. Das 
höchste Oberhaupt des ganzen Volks ist der vom 
Russischen Hofe erwählte Vice-Chan; dem die 
Acltesten der drei Horden zur Seile stehen. 

Die Kalmyken theileu sich in die hohe Geist- 
lichkeit und den Adel, von ihnen die weis- 
seti Knochen genannt, und in die niedere 
Geistlichkeit und das gemeine Volk, oder 
die schwarzen Knochen. Vornehme Frauen 
gelten für weifses Fleisch; die des gemeinen 
Volks aber für schwarzes Fleisch. .> 

Das gemeine Volk lebt bei dem übrigen Theile 
der Nation in Verachtung. Der Adliche wird sich 
nie entschliefsen , mit dem gemeinen Manne aus 
einer Schale zu essen, geht auch nicht in seine 
Kibitke, es sey denn im Falle der höchsten Noth. 
Der gemeine Kalinyk darf sich nicht auf die ei- 
nem Adelichen gehörige Matratze setzen, selbst 


Oberhäuptern fulgcudergeeuU. angegeben worden: 1,546 der Geist- 
lichkeit, g,J 25 den unterthänigen uud 3,327- deu freien Kalmyken 
gehörige, überhaupt also 14,198. Kibitken oder Familien. Indessen 
erklärt er diese Angabe fiir zu gering, weil die Nation, aus Furcht 
vor Auflagen nach der Zahl der Kopie, die Wahrheit verachweige, 
und glaubt, andern genauen Nachforschungen zu Folge, wenig- 
stens 20,000 Kibitken mit 60,000 Köpfen annehincn zu müssen. 
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die priesterlictiai »Würde hebt din Schimpf 1 Stifter 
Abstammung nicht aul'. 

r Die! Gesetz d der'! Kalmyken sind in 'feilier 
Handschrift unter dem Titel V 'Rechte der M li n-’ 
galischen un.d Kalmv kischen ;; V<Mke r, 
enthalten. Von diesen Gesetzen sind iolgetidfe die' ' 
merkwürdigsten Und interessantesten < <uo ’f* ff 

Wer einen Menschen tödlfet, zahlt 1000 Schftafe. 

Der Sohn, der Vater oder Mutter' tödtet, vertiert 
nicht das Leben, aber Weib, Kinder und sein gan- 
zes Vermögen. ‘ * * ■ b ’iiiT 

6 Wenn von den zwei Franen eines Mannes feilte 
die andere tödtet, so stellt cs dem Manne frei, 
entweder der Mörderin eins Öhr abzuschneideh , 
oder den Anverwandten der Getödteten die 1 (für 
deir Mord eines Menschen bestimmte Strafe fcü ; 
entrichten. u, .• 

Wer eine Sclavin tödtety zahlt 37' Stück Vieh. 

Wer einfe wilde rothe Ente, einen Sperling oder 
Hund tödtet, zahlt ein Pferd. — ; n:i. 1 nun ,■ 

■ Für die Beschimpfung des obersten geistlichen 
Lehrers zahlt man 45 Stück Viel!. " utd . ' 

1 Für die Beschimpfung des- Herrschers zahlt 
man nur 10 Stück Vieh. ( u 

n Wer einen Priester oder ein Oberhaupt schlägt,* 
zahlt gleichfalls 45 Stück Vieh. : ' f 1 > > v * /! 

Wer Vater oder Mutter hart schlägt, wird um 
27 Stück Vieh bestraft. 

Für das Zupfen am Barte zahlt man ein Pferd 
oder ein Schaaf. 

Für das Abschneiden des Daumens zahlt man 
18 Stück Hornvieh, für den mittelsten Finger 9, 
für den vierten 5 , für den kleinen 3 . 

Ein verheiratheter Ehebrecher zahlt für sein 


Digitized by Google 



Vergehen 5 Stück Hornvieh; eine Frau giebt in 
eben diesem Fülle nur 4. • — 

Für Diebstahl von V ich und andern Dingen 
sind ebenfalls verschiedene Strafen fcstgcactet- 

Wer vom Schlacbtfelde flieht, wird in Wei- 
berkleidern zur Verspottung ausgestellt. 

Wer einem Anführer in der Schlacht das Le- 
ben rettet, wird zum Tarchan #) erhoben, t; ' 
j . Die den Herrscher in der Gefahr verlassen,! 
sollen zu Grunde gerichtet und getödtet werden, i 

Für die Haltung, Verbergung und Vertheidi- 
gung von Flüchtlingen ist eine viel härtere Strafe 
gesetzt, als für den Todtschlag, nämlich : roo Pan- 
zer, 100 Kamele und 1000 Pferde. 

Für eigenwillige Verfassung des geistlichen 
Standeg wird die Hälfte des Viehes und der Hab- 
seligkeiten genommen. 

Die den Vätern zu leistende Zahlung für die 
zur Ehe genommenen Töchter ist festgesetzt und 
genau bestimmt. 

Jährlich sollen aus 4o Kibitken 4 junge Leute 
verheirathet werden, jeder derselben wird zum 
Brautkauf von 10 Familien unterstützt; wenn aber 
einer von diesen 4 Personen aus Mangel an Un- 
terstützung unverheirathet bleibt, so sollen von io 
Kibitken a Kameele, 5 Pferde und lO.Schaafe er- 
hoben werden. 

Wenn jemand einem Dürstenden nicht Milch 
zum Trinken reicht ; so hat dieser dafür das Recht, 
von ihm ein Schaaf zu nehmen. 

Wer einen Selbstmörder vom Tode reitet, einer 
Frau heim Gebälireii Unterstützung leistet, oder 

*) Die Tarchanen siuct die von den Herrschern aller Oblie- 
genheiten und Dienste Entbundenen. Seit langem hat sich ihre 
|2ahi ungemein vermehrt. 
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jemand von einer Krankheit heilt, erhält dafür ein 
Pferd. i > ■ » t 5 i ' ü * •• i» ; 

i:* Ohne Kläger und Beklagten ist es verboten, eine 
gerichtliche Untersuchung anzustellen, und ohne 
Zeugen soll man keiner Klage Glauben beimessen. 

Jeder, der nach dreimaliger Aufforderung nicht 
vor Gericht erscheint, soll für schuldig befunden 
Werden. , v ! 

Richter, welche drei Sachen ungerecht ent- 
scheiden , verlieren für immer ihr Amt. 

Die Unvollkommenheit, dieser Vorschriften und. 
ihr Mangel an Uebereinstimmung mit den jetzigen 
Grundsätzen |uud Begriffen des Volkes werden nur 
durch die im Gedächtnifs gebliebenen Gewohnheiten 
ersetzt, welche im Kalmykischen Jessun genannt 
werden. Die Trägheit, welche die Richter verhin- 
dert, Recht; oder Unrecht genau zu untersuchen, 
hat in der Kalmykischen Rechtspflege den Eid, 
selbst in solchen Fällen, eingefübrt, wo Beweise 
und Zeugen vorhanden sind. • ’ 

Die Form der Rechtspflege endigt sich damit, 
dafs man nach Anhörung des Klägers und des Be- 
klagten die Sache sogleich untersucht. Die Ent- 
scheidung wird auf der Saamra , d. h. auf einer i 
schwarz angestrichenen Tafel , von der Gröfse un- 
serer Papierbogen, verzeichnet. Nachdem diese 
Tafel mit Fett und Asche bestrichen worden, schreibt 
man mit einem Stückchen die Entscheidung darauf, 
worauf man, nachdem sie beiden Theilen vorge- 
lesen worden, dem Unschuldigen einen Jergat- 
schei, d. h. einen Vollstrecker der Entscheidung 
mitgiebt*, dann wird alles von der Ssamra abgo- 
wischt und die Sache der Vergessenheit übergeben. 
Der den Rechtsstreit gewonnen , entrichtet an den 
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Jexgatschei die Zahlung, welch« mau die Zah- 
lung an den Abgeschickten nennt. 

. Die Tortur ist den Kalmyken unbekannt 1 1 Ihr« 
Sitten sind «war, ruh, aber nicht bösefüMord- 
thaten lallen selten vor, und aueh-i dies nür in der . 
ersten Hitze des Zorns, denn sie sind sehr auf- 
brausend. , . ;• . ,; A ; # 

Gefühl und Geschmack sind bei ihnexr, 
nicht ausgebildet, dagegen aber Geruch, Ge- 
hör und besonders das 6esicht sehr fein . , \ An 
Scharfe des Gesichts übertreten sie vielleicht alle 
andere Völker, und zwar sowohl in der Nähe* als 
in der Ferne; Nichts bleibt vor ihren Bliekää 1 ver- 
borgen, in welcher Entfernung es auch seyv’ Die" 
Uralschen Kosaken, die sich grofstentheils vo>m 
Fischfänge nähten, suchen kalmykische Fischer, 
und werfen nach dem Rathe dei-selben ihre- Netze 
ans, vollkommen überzeugt, einen guten Fang zu ; 
thun. Das Auge der kalmykischen Hirten behält 1 
einmal bemerkte Kennzeichen so lange, dafs sie, 
bei einem Blick auf die Heerde, sogleich wissen^' 
wie viel und welches Stück derselben fehlt*? itl 

Die Kalmyken sind mit einem aixfserordcnt- 
lichen Gedächtnisse begabt. Mitten auf den 
ungeheuren Ebenen, wo es. weder Döx-fer , Land- 
strafsen, Baume, noch Gesträuche giebt, und Wo. 
auch selbst Reisende, die an Steppen gewöhnt sind, 
sich unaufhörlich verirren würden, richten sich die 
Kalmyken nach Spuren, die für Ändere durchaus 
unmerkliche Kennzeichen sind. Ihr Gedächtnifs 
behält ohne die geringste Mühe eine Menge von 
Volksliedern, Mähx-chen und lange Bruchstücke aus 
heiligen Büchern. 

Ihre lebhafte und fruchtbare Einbildungs- 
kraft wird leicht durch dichterische Gedanken 
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und durch das Lesen ihrer alte« Annalen entflammt. 
Pastor Bergmann, der lange unter ihnen > lebte, 
der. Sareptaische Polizeiruinister Hammelf' und 
der ron uns schon genannte Besitzer der Sareptai- 
schen Senffabrik N e i z v Versichern , dafs die Kal- 
myken mit groisem Scharfsinn und Witz begabt 
sind. Bergmann legt ihnen sogar Beredsam- 
keit bei, eine um so mehr erstaunenswerthe Eigen- 
schaft, da das Aeufsere der Kalmyken nicht die 
geringste Fähigkeit dazu verräth. i.,,In der Thät,“ 
sagt Bergmann — „ wer konnte wohl hoffen, in einer 
ungebildeten schwerfälligen Sprache, in einer beisern 
Stimme, 'in einem ungestalteten Aeufsern Bered- 
samkeit zu finden? allein ich habe oft unter diesem 
so wenig gebildeten Volke wohlredende ‘Mshscbeik 
gefunden; ich habe es nicht blos einmal gesehen, 
dafs ein Kalmyk auf die Kniee fiel, die langen Aer- 
mel ih die Höhe hob, in die Hände klatschte, und 
nach diesem wenig versprechenden Anfänge* ohne 
Vorbereitung und ohne Anstofs, eine Rede hielt, die 
eine Viertelstunde dauerte, nicht gewöhnliche Ge-* 
danken enthielt und von angemessenen Bewegungen 
des Körpers begleitet war. i *r 1 ) v.sie I. 

r Ihr Scharfsinn zeigt sich in der Schnellig- 
keit und Leichtigkeit, mit welcher ihr Geist die veiu 
wickellsten Dinge umfafst. Die Kalmyken erlernen 
sehr leicht Sprachen, und selbst von denjenigen Völ* 
kern, mit welchen sie nur kurze Zeit Gelegenheit hat- 
ten zusammen zu seyn. Diejenigen von ihnen, welche 
mit Russen in irgend einem Verhältnifs oder einer 
Verbindung stehen, drücken sich im Russischen 
recht gut aus. • ■ n i.\ 

Jedes Lager hat einen Lehrer oder Bak- 
scha; dieser unterrichtet die Kinder im Lesen 
und Schreiben, in Religion, Arithmetik, 
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Geschichtet; nrGeioga-aplilie, ' Astronomie, 
Astrologie, und Modicin, aber, wi# es sich 
von selbst versteht , den irrigen Begriffen gemäfs, 
welche er vön dicseii Gegenständen hat. ,.i ii.-7 -iyb 
Die Kalmyken sind dem. Tr link ergeben, und 
lieben leidenschaftlich das Kartenspiel.’ i ; • J 
i Sie theilen , die Zeit in Tage, Monate , und 
J ahre; aber die Monate zerfallen nicht in Wochen. 
Ith Jahre zählen sie 3o. Monate , und nennen sie , 
nach Art der Tartaren: Gras-Monat, Milch-Monat, 
Wind-Monat u. s. w. Weiter rechnen sie, wie alle 
Mongolen, nach Zeiträumen von la Jahren. Ein 
jedes dieser Jahre fuhrt den Namen eines bekannten 
zahmen oder wilden Thiei-es oder eines Vogels. 
Das Hunden. Jahr ist das erste und das Huhn- Jahr 
das letzte. , . ! üloui -j • -i • . :i.db. :• >;• 

Die Kalmyken sind von mittlerem, selten von 
grofsem W u c h s , mager , : wohlgestaltet und breit- 
schultrig. Ihr Gesicht ist so Hach, dafs man den 
Kalmykenschädel von jedem andern unterscheiden 
kann. Die Augen sind schmal und die Augenwin- 
kel flacher als bei den Europäern; sie haben, dicke 
Hippen, eine platte und kleine Nase , breite Nasen- 
löcher, ein kurzes Kinn, wenig und spät erschei- 
nende Barthaare, rcgelmäfsige und weifse Zähne, 
wie die Perlen. Die Gesichtsfarbe der Männer ist 
rothbraun, die der Weiber röthlichbraun , die 
Haut ist sehr zart; sie haben abstehende und sehl- 
lange Ohren, durchgängig schwarzes Haar, ihre 
Beine sind krumm, nicht von Natur, sondern von 
ihrem Sitzen mit untergeschlagenen Beinen und von 
dem beständigen Reiten. . : • . 

Die Hebensart der Kalmyken erinnert an die 
ersten menschlichen Gesellschaften. Sie leben in 
Filzzelten oder Kibitken; die hölzernen Stangen, 
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Pfahlflfündda3 Flächt werk färben sie mit einer rothen 
Farbe, welche mitiFischleim zubereitet wird. Oben 
in der MiMe des Daches ist eine Oeffnung für den. 
Rauche und in der Mitte ist die Feuerstelle ; die Ki- 
bitken reicher Leute bestehen aus weifsemFilz, in- 
wendig mit seidenen Zeugen beschlagen, der Boden 
mit persisch enTeppichen belegt, die Betten haben rei- 
che Gardinen, Franzen und einen Spiegel, auf den Sei- 
ten hangen reiche Kleidungen und Waffen; auf 
einem mit Eisen beschlagenen , hellblaugefärbten 
Korbe, welcher Geld und Kostbarkeiten enthält, 
steht der Mausgöize , und vor diesem eine Räucher- 
pfanne, Opferschaalen mit Reis und Rosinen,' 
Wachslichter u.'s. w. Man mufs jedoch gestehen, 
dafs selbst in prachtvollen fürstlichen Kibitken nicht 
die geringste Reinlichkeit beobachtet wird und ein 
unausstehlicher Geruch vorherrscht. Ueherhäupt 
ist niemand unreinlicher als die Kalmyken; sie 
essen alles gefallene Vieh, Mäuse, Ziesel *), Ge- 
därme, Gras, hauptsächlich aber nähren sie sich 
von Roggenmehl , wovon zwei Hände voll, in einen 
Kessel siedenden und gesalzenen Wassers geworfen,' 
für eine ganze Familie auf a4 Stunden hinreichend 
sind. Brodt wird hei ihnen für Luxus gehalten. 
SelbstdieNoionen und Saissangen essen nicht 
an Tischen, sondern auf Teppichen , die man auf 
der Etde ausbreitet , und mit ' den Händen. Sie 
haben porzellanenes, zinnernes und silbernes Ge- 
schirr« »IO.iv . j '* '>»'»*.# !»•*»'.. 

-ii Ihr , gewöhnliches Getränk ist saure Milch, 
Molken, Brandtwein aus Stutenmilch und Wasser. 
Den T h e e- trinken Sie sehr gern ; selbigen ^ so wie 
ändere Waüren, bringen ihnen die in den Horden- 

— * l. * . i ! » i 1 1 ■ . » -11/ 1 » /*“ > ■ l i * » » * * ' •» 

*) Zieselmäuse, die: ln Meu Steppen Lehen.« i n cpcsi r r.:r 'i 
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lagern handelnden Armenier , 'welche für die* Kal- 
myken eben das sind, was idie Franzosen für. die 
Europäer. Mähnfer und Weiber lieben den Tabak 
mit der höchsten Leidenschaft Die Sareptaischen 
Colonisten verkaufen ihnen davonjährlichfür mehr 
als 50,000 Rubel. ' >«! i. 'i- v 1 »■ üax^ibne'/ 

Die Kleidung der Männer ist tatarisch; 
der Kopfputz chinesisch fisch warze oder farbige 
Halbstiefeln von Saffian y. breite Beinkleider^ ein 
kurzer Leibrock von leichtem Zeuge mit engen 
Aermeln, und ein Gürtel, ;eü welchem Säbel, Mes- 
ser , Pfeife und ein Beutel hängen , in welchem Tä- 
bak, Fetterstein und Feuerslahl befindlich; einTucb- 
kleid mit weiten Aermeln. Die Haare auf dem 
Kopfe werden rasirt, mit Ausnahme eines Büschels 
auf dem Scheitel , welcher in drei Flechten zerlegt 
wird. Auf dem Kopfe tragen sie eine runde gelbe 
Mütze mit einer Troddel. Arme Leute gehen ohne 
Hemd und baarfufs, und tragen bei der gröfsten 
Sommerhitze einen Sehäafpelz auf dem blofsenLeibe. 
Wird die Hitze unerträglich, so werfen sie ihn von 
den Schnltern bis an den Gürtel, und reiten unbe- 
kleidet Eben so gehen die Kinder im Sommer 
nackend.' ... i m. r.i.i.i; L.I b..^ ; . 

Die Weiber unterscheiden' sich in der Klei- 
dung fast gar nicht von den Männern ; sie tragen 
ebenfalls Halbstiefeln, breite Beinkleider und einen 
kurzen Leihrode; statt des Tuchrocks aber ein 
Oberkleid ohne Aermel und von besonderem Schnitt 
Das Haaryrwelches sie 'nicht abschneiden , 'tragen 
die Mädchen in mehreren dünnen Flechten,, um dOri 
Hinterkapf geschlagen; Weiber tragen» nur zwei 
Flechten, ein den Ohren 1 hängen grofse Rihge, und 
auch die Finger sind mit Ringen besetzt. Bie-Mäd- 
chen tragen rothe und weifse Schminke. I*. (‘ 
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In der 'Heilung gebrochener Knochen oder 
verrenkter Gliedmaalsen, besonders aber in derThier- 
arzneikünde, werden sie für sehr erfahren gehal- 
ten. .:Was aber die innere Heilkunde und die Aerzte 
betrifft, welche ihre Kenntnisse aus alten unge- 
heuren Büchern schöpfen, den Puls mit wichtiger 
Miene fühlen, kurz und bedächtig .sprechen und 
dadurch Achtung- für sich einflöfsen , so sind ihre 
-Heilmittel sehr beschränkt. Sie quälen ihre Kran- 
ken nicht mit verschiedenen und täglich veränderten 
Arzneien, sondern halten Mäfsigkeit im Essen für 
-das heilsamste und sicherste Mittel zur Genesung. 
Hange Zeit richteten die Pocken in den Horden- 
lagern furchtbare Verheerungen an ; jetzt aber fängt 
die wohlthätige Erfindung der Kuhpocken- 
impfuhg auch bei ihnen an Eingang zu finden. 
Der geschickte Sareptaische Arzt, Karl Jahn, be- 
sorgt dieses Geschäft, und behandelt die Kranken 
der ganzen umliegenden Gegend. > i • ■ •1 

> Gegen die Lustseuche sollen sie sich des Vi- 
triols (wahrscheinlich des Kupfervitriols) mit Er- 
folg bedienen. Bergmann versichert , dafs er einen 
Kalmyken gesehen habe, der Morgens und Abends 
jedesmal 1 1 Gran davon einnahm, und in 4 Tagen 

geheiküftrurde. i> j' wuJ 

Die Kalmyken kennen noch eine besondere 
Krankheit, welche sie Seschikte neunen, und 
welche eben das iat, was bei den Engländern Spleen, 
und bei uns Hypochondrie genannt wird. In die- 
ser Krankheit wird der Mensch von Furcht, Kum - 
mer und Tiefsinn befallen. Die Kalmyken heilen 
selbige durch mehrere sonderbare Mittel,' vo« denen 
man folgendes für das wirksamste hält: Man be- 
schuldigt den Kranken irgend einer Ungerechtigkeit, 
eines Diebstahls, eines Mordes u. s. w.y dann prü- 


Digitized by Google 



352 


gelt und peitscht man ihn unbarmherzig, und bringt 
ihn so von der grundlosen Furcht durch das Gefühl 
des körperlichen Schmerzes zum richtigen Urtlieil. 

Die Entbindungen der Kalmykinnen sind 
leicht, so wie dies bei allen nicht verzärtelten und 
arbeitsamen Völkern der Fall ist, die der Natur 
gemäi's leben. .. » uiA ,, !.!.>: 

Die Männer beschicken das Vieh und die 
Pferde, machen Kibitken, Hausgeräthe und Pferde- 
geschirre. Es giebt unter ihnen auch Silberarbeiter, 
Schlösser und Schmidte; überhaupt aber sind sie 
sehr träge, und überzeugt, dafs es für einen Kal- 
myken gar nicht anständig sey, zu arbeiten. Die 
,W e i b e r sind ungleich thätiger : sie bereiten Pelz- 
werk , nähen Kleider und Stiefeln, walken die Filze, 
bereiten Käse und Brandtwein, spinnen Kameel- 
und Schaafwolle, weben Band, Sattelgurte und 
Kleider. ... • . <• ‘ 

" Die Bräute : werden gekauft; die Vermäh- 
lung geht in einer neuen Kibitke vor sich; der 
Priester verrichtet die üblichen Gebete , beräuchert 
die Weibermütze und segnet die Braut. Man flicht 
ihr die Haare in zwei Flechten — und das Ganze 
endet mit ebnem Schmause. 

Die Todten aus dem gemeinem Volke wirft 
man in Gräben, in die Wälder oder ins Wasser; 
Vornehme aber, insbesondere die Lama’s, werden 
mit vieler Feierlichkeit verbrannt. r • 

Die Heer den der Kalmyken, dieser Gegen- 
stand ihrer besondern Sorgfalt, und die einzige 
Quelle des Reichthums, bestehen aus Kameelen, 
Pferden, Ochsen, Ziegen und Schaafen. Diese 
Thiere, welche sich stets unter freiem Himmel be- 
fin den, kennen weder Ställe, noch in Vorrath ein- 
sammeltes Futter;, daher ihnen ein langer Winter 
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Gefehr bringt, so dafs riele bei ungewöhnlich ho- 
hem Schnee umkommen. Die Kameele sind für 
die Kalmyken das Kostbarste. Ohne diese könn- 
ten sie weder Reisen unternehmen, noch sich Holz 
und Lebensmittel verschaffen. 'Dieses starke, ge- 
duldige und mit wenigem zufriedene Thier sät- 
tigt sich mit Baumrinde, Salzkräutern und Schilf, 
und erträgt die stärkste Kälte. Das Kameel- Weib- 
chen wird für das Muster mütterlicher Zärtlich- 
keit gehalten. Bergmann sagt, dafs es beim Ver- 
lust der Jungen einige Tage stöhne und sogar 
weine. Dieser Schriftsteller rühmt die Kalmyki- 
schen Pferde, und versichert, dafs man zwischen 
Reiter und Rofs eine auffallende Aehniichkeit in 
den Charakteren bemerke, wie es auch bei vielen 
andern Völkern der Fall zuseyn scheint. DieKal- 
myken-Pferde sind klein, hitzig und stark; gleich 
dem Wirbelwinde stürmen sie bei der unerträg- 
lichsten Hitze fort, und durchlaufen eine unglaub- 
liche Strecke Weges. 

i8i3. zählten die Kalmyken in sämmtlichen 
Horden circa 75,000 Kameele, c. 300,000 Pferde, 
n. aoo,ooo Kühe, c. 1,000,000 Schaafe und Ziegen, 
überhaupt aber c. i,5oo,ooo Stück; allein es ist 
klar und erwiesen, dafs die Kalmyken es aus 
Aberglauben für eine Sünde halten, die wahre 
Anzahl ihres Viehes anzugeben, und daher kann 
man ohne Vergröfserung annehmen, dafs alle Hor- 
den zusammen beinahe 3, 000,000 Stück Vieh ha- 
ben *). 


*) Im Jahre i 8 o 3 . "hatten die Kalmyken als iht Eigentbuta ( 
6o,452 Kameele, 258 , 33 o Pferde , 1 66, 628 Rinder, 767,398 Schaafe, 
znsammcn 1,33a, 808 Stuck Vieh angegeben. Strachow glaubt 
indessen, dafa man aus den angeführten Gründen dieser Angabe kei- 

II. 1. 23 


Digitized by Google 



354 ' 


Das Herumwandern der Kalmyken gewährt 
den Europäern ein sonderbares und interessantes 
Gemälde. Auf einem Raume von einigen Wer- 
sten in der Länge sieht man in der Wüste die 
Wanderung eines ganzen Volkes. Alle Lebens- 
mittel, Geräthschaften und Kibitken der Reichen 
werden auf Kameele , die der Armen auf Ochsen 
und Kühe geladen. Weiber, Mädchen und kleine 
Kinder zu Pferde treiben die Vieliheerden vor sich 
her. Bei dem Gepäck eines reichen Noionen oder 
Saissangen sind die Kameele mit Franzen und Trod- 
deln, die Pferde mit Glöckchen und Schellen ge- 
schmückt, das Gepäcke mit reichen Teppichen und 
Decken belegt. Voran reitet der Herr mit seinen 
Leuten stolz einher, die Mütze auf einem Ohre; 
ihm folgt «ein Verwalter oder Stallmeister mit 
einem Fähnchen in der Hand; zu beiden Seiten 
der Kameelsättel sind Kinderwiegen in der Form 
Von Kästchen angebracht; diese werden mit Dau- 
nen gefüttert, und aus selbigen gucken die Kalmy- 
ken - Kinder , wie Murmelthiere aus ihren Höhlen, 
hervor. Der Akademiker Lepechin, der bei 
dem Uebergange der Kalmyken über die Wolga 
Augenzeuge war, erzählt, dafs nur Weiber, Kin- 
der, Lebensmittel und die kleinen Hausthiere in 
Booten herüber gebracht wurden ; Pferde und Och- 
sen schwammen durch den Strom ; doch kümmerte 
es sie wenig, dafs die Hälfte ertrank. 

Ihre Volksbelustigungen bestehen in der 
Jagd zu Pferde und im Singen. Die Herrscher hetzen 
auf ihren wilden Pferden die Wölfe und tödten sie 
mit Peitschenhieben; Hasen werden mit Hunden 

• A 

neu Glauben beimenen, sondern füglich die doppelte Anzahl *U- 
tuiien könne. 
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gejagt. Die Lieder der Kalmyken sind traurigen 
Inhalts in langgedehnten Tönen *); sie haben nur 
ein fröhliches Tanzlied, Sawardin genannt. 

Kalmykisches Tanzlied Sawardin: 

Bei jeder Note tanzen unsre jungen Weiber , 

Und ihr, geliebte Männer, schauet froh mit zu, 

Sawardin , sawardin ! 

O tanzt, ihr zarten, schönen Mädchen, 

Ihr Freier, kommet, und ergötzet euch ! 

Sawardin , sawardin ! 

Dein klug’ Benehmen und dein schönes Kleid, 

Die zarten Hände und die gold’nen Hinge, 

Sawardin, sawardin! 

Die haben mich bewogen dich zu lieben : 

Wer könnte wohl deshalb mich tadeln wollen? 

Sawardin , sawardin ! 

Die Kalmyken tanzen, so zu sagen, nicht mit 
den Fiifsen, sondern mit den Händen; mit diesen 
bilden sie verschiedene Figuren, bewegen und ge- 
brauchen sie nach den Tönen der Musik, drehen 
sich seitwärts bis an die Erde, biegen den Kopf 
zurück bis an die Füfse, und halten dies für den 
höchsten Gipfel der Kunst, Vollkommenheit und 


*) Zur Probe lasse ich die Noten einiger Lieder verschiedenen 
Inhalts folgen, wie sie von dem Musiklehrcr des Gymnasiums zu 
Astrachan, Herrn Dobrowolsky, aufgesetzt worden sind. Sie 
finden sich in dein ersten Heftchen seines Asiatisch - musikalischen 
Journals, welches er meiner Aufforderung zu Folge begann , aber 
aus Mangel an Unterstützung und unzureichender Uebung im Lilho- 
graphiren mit der 5ten Lieferung schon wieder schlofs. Wenn sich 
in der Musik verschiedener Nationen ihr Charakter und ihre Cultur 
zugleich ausspricht, so mufs man bedauern, dafs von jenem Unter- 
nehmen nicht mehr zur Kunde des Publictuns gekommen ist. 

23 * 
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Anmuth. Aufser der Balalaika haben sie noch 
Fiedeln, und eine besondere Art von Schalmei. 

Abends werden M ä h rc h e n erzählt, von de- 
nen einige so lang sind, dafs der Vortrag einige 
■Wochen dauert - , sie sind mit Liedern und Roman- 
zen untermischt, die der Erzähler absingt, und sich 
dazu auf der Balalaika begleitet. 

Die Kalmyken haben sehr viele Sprüchwör- 
ter. Da nun diese den Charakter und die Gebräu- 
che eines Volkes bezeichnen, so wollen wir hier 
diejenigen anführen , welche Herr Strachow, der 
lange unter den Kalmyken lebte, in seiner bekann- 
ten Schrift: Ueber den jetzigen Zustand dieses 
Volks, gesammelt hat: 

Kalmykische Spriichworter. 

Bei guter Hoffnung hat auch das Bcicklein rothe 
Augen. 

Ernährst du einen Menschen, so siehst du Blut 
am Kopfe, ernährst du ein Thier, so siehst du But- 
ter auf den Lippen. 

Es wird eine Zeit kommen, wo auch auf dem 
Schnee das Feuer anbrennt. 

Willst du einen Hammel, so bitte um ein 
Kameel. 

Vom Streite Blut, vom Frieden Butter. 

Nach der Ueberfahrt über den Flufs braucht 
man kein Boot, nach der Genesung keinen Arzt. 

Eine Schlange mit einem Schweife und drei 
Köpfen kriecht nicht in eine Hohle, aber die, so 
mit drei Schweifen und einem Kopfe, kriecht hin-; 
ein. 

Durch die Wunder des Glücks kahn auch 
der Hecht die Blätter von den Bäumen pflücken, 
die auf dem Berge wachsen. 
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Unrechtmälsig envorbeye Speise bleibt zwi- 
schen den Zähnen stecken. 

Durch einmaliges Straucheln strauchelt der 
Hund hundertmal. 

Die heutige Leber ist besser als die morgende 
Lunge. 

Ein alter, an einen jungen gelehnter Baum 
wächst hundert Jahre. 

Die Cypresse ist leichter zu brechen als zu bie- 
gen; ein rechtlicher Mann stirbt lieber, als dal's er 
sich erniedrigt. 

Dem Verständigen erkläre die Sache, dem Jä- 
ger zeige das Thier. 

Die dem Tode nahe Maus heifst dreist auch 
der Katze den Schwanz ab. ,, 

Die Schlange, die sichius Haus schleicht, ver- 
treibt den Herrn. 

Auch ohne gefressen zu haben, ist des Wolfes ' 
Hachen immer roth. 

Siehst du nicht , so fällst du in die Grube ; bist 
du nicht vorsichtig, so trinkst du Gift. 

Vor Entscheidung der Sache sey der Diener 
Von jedermann. 

Im nahrhaften Wasser sammeln sichFische, und 
zum glücklichen Menschen Leute. 

In der Sonne wird der Mensch nicht frieren, 
und bei einem guten Herrn nicht ohne Nahrung 
seyn. 

Sprüchwörler sind Wahrheit, Verläumdung 
ist Lüge. ", 


Die einzige Abgabe und Obliegenheit 
der Kalmyken besteht darin , dafs jährlich eine be- 
stimmte Anzahl derselben die gegeu die Kirgisen 
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auf der Wiesenseite der Wolga errichtete Grenz- 
kette bildet. 

Im Kriege könnfen sie nicht von solchem Nu- 
tzen seyn, wie die Kosacken. Es sind schon nicht 
mehr die Kalmykenkrieger, die unter Amurssanan, 
Ajuk-Chan und Dunduk-Ambo so tapfer fochten! 

Mit ihrer verringerten Anzahl hat sich auch 
ihr Muth vermindert, und im sorglosen Vertrauen 
auf Rußlands mächtigen Schutz, haben sie sich vom 
Kriege entwöhnt und sind friedliche Hirten gewor- 
den. Viele Voi'fälle in dem Kriege gegen den Em- 
pörer Pugatscliow, an der Kaukasischen Linie und 
in Persien, haben keine Beweise ihrer Tapferkeit ge- 
liefert; aber in den letzten Kriegen mit Frankreich, 
wo sie mit Kosacken gemischt waren, fochten sie 
tapfer, und viele sind mit Ehrenzeichen geschmückt. 

Mit Stolz und Prahlerei erinnern sich die Kal- 
myken des Schreckens, den sie im siebenjährigen 
Kriege den Preufsen verursachten , als diese sahen, 
wie sie das Fleisch ihrer getödteten Kameraden ver- 
zehrten. Auch haben die Kalmyken eine hohe 
Meinung von dem Nutzen ihrer Kameele im Krie- 
ge, indem, nach ihrer Meinung, diese Thiere durch 
ihre Ungestalt und durch ihr widerliches Geschrei 
die beste feindliche Cavnllerie in Verwirrung brin- 
gen könnten. Allein in der Geschichte der Russi- 
schen Kriege ist von dem durch ihre Kameele her- 
vorgebrachten wundervollen Nutzen nichts zu er- 
sehen. 

Ihre Entwöhnung vom Kriege macht sie sogar 
zur Sicherung der Grenzen gegen die Einfälle ihrer 
räuberischen Nachbarn unzuverlässig. 

Die Kalmyken sind durch ihre ausgebreilete 
Viehzucht Ru(sland sehr nützlich, und verdienen 
daher alle Aufmerksamkeit der Regierung. Mit 
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tlem trocknen, sonst unbrauchbaren Grase einiger 
hunderttausend Desälinen sandigen, fast wasserlosen 
und von den Sonnenstrahlen verbrannten Landes füt- 
tern die Kalmyken über eine Million Pferde, Kühe, 
Schaafe und Kameele, und verwandeln die zur An- 
siedelung untaugliche , waldlose, salzige Steppe — 
in einen reichen Pferde- und Viehhof für das ge- 
sammte Rufsland. 

Durch ihren ausgebreiteten Handel mit Haaren 
und Wolle, Talg, Schaaf- und Lummerfellen , mit 
anderem Pelzwerk , Hauten und Filzen beleuchten 
und erwärmen sie, so zu sagen, viele nördliche 
Gouvernements. . : 

An Vieh und Wolle verkaufen sie jährlich für 
mehr als i, 5 oo,ooo Rubel. Wo ist die Viehzucht 
wohl in einem blühendem Zustande? — 

Zum Schlufs noch einige Worte von den zura 
Christenthume und zum Islam ubergegan- 
genen Individuen. 

Die christlichen Kalmyken. 

Da die russische Regierung zu Ende des sieben- 
zehnten Jahrhundei’ts sähe, dafs die Zahl der ge- 
tauften Kalmyken zunahm, selbige aber wegen 
ihrer Nachbarschaft und freundschaftlichen Ver- 
hältnisse mit ihren heidnischen Stammgenossen 
noch immer eine Menge mit dem Christenthume 
unvereinbarer Vorurtlieile und heidnischer Ge- 
bräuche beibehielten, so fing man an, dieselben 
vou den an der Wolga, dem Don und dem kaspi- 
-schen Meere herumziehenden Kalmyken zu tren- 
nen. Im Jahre 1797. wurden ihnen bergige, frucht- 
bare und waldige Gegeuden angewiesen, welche in 
einer Länge von i 5 o Wersten im Slawropol- 
s che n~ Kreise des Simbirskischen Gouvernements 
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an den Flüssen Sok und Samara liegen. Ihre 
Fürsten (Noionen), Edelleute (Saissangen) und rei- 
chen Kaufleute lohen in der Stadt Stawropol, 
wo ihnen vorheL Kirchen abgetheilt, Häuser er- 
baut und Volksschulen errichtet waren- Die ge- 
meinen Kalmyken hängen auch hier noch leiden- 
schaftlich am wandernden und müfsigen Leben, und 
beschäftigen sich vorzüglich mit der Viehzucht- 
Viele Familien leben daher wenigstens den Sommer 
über in Filzhütten, ohne sich um Häuser- und 
Ackerbau zu bekümmern. Der liefe Schnee und 
die langen Winternächte verhindern sie, sich der 
Sorglosigkeit vollkommen hinzugeben, und zwingen 
sie, für ihre Haustliiere Ställe zu erbauen undlleu 
einzusammeln. Sic ziehen auch kurzgeschwänzte 
russische und breitgeschwänzte kirgisische Schaafe, 
bearbeiten die Schaafhäüte auf eine sehr geschickte 
Weise, und verkaufen selbige auf den Jahrmärkten 
zu Orenburg, Simbirsk und in andern Städten; iu 
der Kleidung, in Gebräuchen, in der Unreinlich- 
keit und Gleichgültigkeit, so wie in Auswahl 
der Speise, geben sie den heidnischen Kalmyken 
nichts nach. Ihre Anzahl beläuft sich jetzt auf 
ao,ooo Seelen. 

Seit dem Anfänge ihrer W anderung beherrschte 
sie die getaufte kalmykische Fürstin Anna, und 
nach ihr der Fürst Peter 'I'orgautsky; jetzt 
stehen sie unter der Bezirksverwaltung. 

Die muhamedanischen Kalmyken, 

Im Tscheljabiuskisclien Kreise des Oren- 
burgschen Gouvernements auf der Ostseite der ural- 
schen Gebirge haben sich in drei Dörfern muha- 
medanische Kalmyken angesiedelt. Sie wurden von 
den benachbarten Kirgisen, während sie in ihre? 
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Gefangenschaft waren, zur Annahme dieser Reli- 
gion bewogen. 

Bei ihrer Rückkehr nach Rufsland bildeten 
sie eine besondere Gesellschaft, und liefsen sich 
zwischen den Jahren 1750 und 1760. hier nieder. 
Die gastfreundschaftlichen Baschkiren nahmen sie 
freundlich auf, räumten ihnen Wolinplätze ein, 
gaben ihnen Wiesen zu Viehweiden, halfen ihnen 
beim Häuserbau und gaben ihnen ihre Tochter zur 
Ehe. Sie leben iu dem abgesonderten Dorfe A a i - 
maka; und führen eine vollkommene baschkirische 
Lebensweise. Den Winter bringen sie in Häusern 
zu , im Sommer aber irren sie mit ihren Heerden 
in den Steppen umher und wohnen in Filz-Kibit- 
ken. Die muhamedanische Lehre befolgen sie 
streng; statt der Abgaben verrichten sie, gemein- 
schaftlich mit den Baschkiren, Kosaken -Dienste. 
Die Anzahl derselben beläuft sich auf 1000 Seelen, 
und ihre Kinder, '-obgleich von Tatarinnen geboren, 
haben die breiten Gesichter, die schmalen Augen 
und die langen hängenden Ohren ihrer Väter be- 
halten. 
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Beilage No. 9* 

Erklärung der in dieser Schrift vorkommen- 
den Maafse und Gewichte . 

* ■■ ■ ■■ 

A. Maafse. 

1) Länge nmaafs. 

Der in Rufsland gebräuchliche Fufs ist der eng- 
lische, welcher in 12 Zoll eingetheilt wird. 

Die Arschine ist 28 englische Zoll lang, und 
wird in 16 Wersch ock gelheilt. 

Die Sashen (der russische Faden) hält 3 Arschi- 
nen oder 7 Fufs. 

Die Werst ist 5ooSash. oder 35ooF. lang (6W. 
4763 Sashencn betragen also eine geogr. Meile). 

2) Flächenmaafs. 

Die Desätine ist nach der Bestimmung der Krone 
60 Sashenen lang und 4o breit, enthält also 
24 oo russische Quadratfaden oder 1 1 7,600 eng- 
lische Quadratfufs. (Die Edelleute rechnen in- 
dessen bei ihren Verhandlungen nach Desätinen 
von 36oo Quadralfaden.) 

3) Getreidemaafs. 

Ein Tschetwert hält 9832 Pariser Cubikzoll und 
wird in 8 Tschetwerik von 1229 Cubikzoll 
getheilt. (Ein Tschetwert gedörrter Roggen 
wiegt 8 Pud.) 

4) Flüssigkeitsmaafs. 

Ein Wedro (Eimer) enthält 6 10 Pariser Cubik- 
zoll oder 10 Rigaische Stöfe, 

B. Gewichte. 

Das russische Pfund verhält sich zum Ber- 
lin, wie: 1000:1149, d. h. auf 100 Berl. Pfund 
gehen ii 4 t 9 3 oder auf 38 Hamb. 45 Russische 
Pfunde. Das Pud hat 4o Russische Pfund. 
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Erläuterung 
des Planes von Astrachan . 


, i) Bemerkung. 

Diese Stadt liegt auf den fünf Hügeln : Sanshinskoi, 
Jljinsloi , Kisclewoi , Skakalnoi und Kulakowskoi, 
so wie auf den dazwischen liegenden sumpfigen 
Niederungen. Die Theile derselben sind : a) der 
Kreml (die Festung), b) Beloi Gorod (die 
weifse Stadt) und c) die Sloboden (Vorstädte), 
namentlich: Gorjanskaja, Sadowskaja, Isadnaja , 
Staraja, sirmjanskaja , Sijanowskaja , Tatarskoi 
1 Basar , Nowaja Armjanskaja, Tatarskaja, Besro- 
dinskaja , Matroskaja, Kasanskaja, Reshestwens- 
kaja, Saldatskaja, J angurtscliewskaja , Sakriwu- 
schinskaja und Nowomeschtschanskaja. Der Kreml 
und Beloi Gorod sind mit A. A. bezeichnet, und 
die steinernen Gebäude von den hölzernen durch 
die Schraffirung unterschieden. 

» * I • * 

.. i . J >\ • 

a) Erklärung., 

1. Die Cathedralkirche, der Himmelfahrt Mariae 
geweiht. 

a. Der von Warwazi im Jahr 1812. an der Stelle 
des 1765. abgebrochenen erbaute Glockenthurm. 

3. Das Kloster der heiligen Dreieinigkeit. 

4. Das Haus des Erzbischofs. 

5. Die Militair- Kasernen, 1 
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6. Die Hauptwache. 

7. Die Proviant- Magazine. 

8. Die Brandtweins - Niederlagen. 

9. Das Nicolai -Thor. 

10. Der Platz, wo der Abendmarkt gehalten wird. 

11. Der russische Kaufhof. 

1a. Das Brandtweins- Magazin. 

13. Die Kirche des Wunderthäters Nicolai. 

14. Der Finanz -Hof ( Kcisennaja Palata). 

15. Der rothe Markt. 

16. Die Kirche des Einzugs zu Jerusalem. 

1 7. Das Gymnasium mit dem Kaufhofe des Tribu- 
nals der allgemeinen Fürsorge. 

18. Die Kirche der Wunderwerke. 

19. Indianische und armenianische Kaufhofe. 

20. Das Kloster der Erlösung. 

ai. Die Kirche der Geburt Mariae geweiht, vor 
welcher im Winter Abendmarkt gehalten wird. 
22. Die Smolenskische Kirche. 
a3. Das Polizeihaus. ' 
a4. Das Postamt. 
a5. Die Commerz -Bank. 
a6. Das Ordonnanz -Haus. 

27. Das Haus des Gouverneurs mit den Gerichts- 

höfen und dem der Krone gehörigen Kauf- 
hause. 1 •’ 1 

28. Der Artillerie- Hof. 

ag. Die Gorjanskisehc Budcurcihe. 

3Ö, Die Mehlbudenreihe. 1 • ' \ , 

3i. Das alte Gartenthor. 

за. Das Motschagowskisehe Thar, 

33. Das Gorjanskische Thor. 

34. Das Spaskische Thor. 

35. Die spaskische Brücke über den Kutum, 

зб. Das Wosnesenskische Thar, 
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37- Frucht- Markt, wo die Arraenlaner des Morgen» 
handeln. , . , 

38. Das Frauen -Kloster. 

3g. Die Kirche der Auferstehung. 

4o. Die Geschirr- Buden und die rothe Brücke über 
den Kutum. 

4». Fleisch- und Fisch - Budenreihe. 

4a. Die katholische Kirche. . 

43. Eine armenianische Kirche, 

44. Die Silber budenreihe. ... : 

45. Eine Erdbrücke. ,, ; 

46. Die Troizkische Brücke. 

47 . Die Nicolai -Brücke. 

48. Die armenianische Brücke. 

4g. Die tatarische Brücke. 

5o. Eine ErdbrScke. 

5j. Die Admiralität. 

5a. Der Tataren -Markt. 

53. Fleisch- und Fisch - Budenreihe. 

54. Die Peter- Pauls -Kirche. ; 

55. Die Kirche des heil. Johannes Chrysostomus. 

56. Eine armenianische Kirche. 

57 . Die deutsche lutherische Kirche. 

58. Die Kirche der heil. Dreieinigkeit. 

5g. Die Kirche des Propheten Elias. 

. 60 . Eine armenianische Kirche. 

6 *. Die Tichvvinskische Kirche mit Warwazi’s 
Armenhause. 

б а. Das allgemeine Armenhaus. 

63. Die weifse Medsched. 

64. Platz zum Verbrennen der indianischen Leich- 
name. 

65. Das Garnison - Hospital. 

бб . Das Hospital für die Artilleristen. 

67 . Das Laboratorium. 
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68 . Die Stallungen der Dragoner. 

6g. Die Kirche der Reinigung Mariae. 

70. Die Kirche des Erzengels Michael. 

71. Die Kirche des heil. Stephans. 

72. Die Bierbrauerei. 

73. Das Iwanowsche Kloster. 

74. Die Kirche der Geburt Christi. 

75. Die Kasanische Kirche. 

76. Privat- Gärten. 

77. Lukowskische Brücke. 

78. Erddämrae oder Deiche. 
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Gelobte int)«anifd;cf (Öefangc,, 


I \ 


»wie f te iu Slftracfmn beim ©otjenbienfte angc|timmt n?crs 
öen. SWan fangt mit tiefem £one an, unb jiefjt il>it 
nad)^er immer etroaS f)6btt nnb f)el>er. 2lUe$ fingt 
ßine. Stimme. 


©ingfiintme 



i: J -i-' m- ber 


bo 1 " 
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©efditgc. 


l) SJatiir Xata. Gen SJbcnbgebet , wenn man b<n t>or* 
nebraffett ©cBcn (SSurcban) sur Stabe bringt. 
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Google | 
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2) Dalntfl/ ber #elb, mul; einer Xrabition. 


Andante. 
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3) SÄafcbbüf boobo obev bag fWne 9>ferb. Sitt 
5?rieg$lieb, componirt roabvettb beö getbjugS im Sh*!)* 
1812 nach ber erjlen ©cblacfjt bet Äalmpfett untct btflt 
gürfien £jumcn' mit ben granjofen. 




6 



im Aalmpfif^ fit; - . !: • V ? fr 

J Sem cliamartai pranzus : r , 

Sergjun jabadsha tschaptschja <. « • . . 

Maschtak boro minidcpked tschamschiue 
Mana noion Dshjudshi moskowan temzed morilnai. 
Tasarcha gjudjultei boromini 
Taktain amandu kjurnela 

Tabun tjumjun pranzusigi : .. : ' 

Taktagin amandu tschaptachaja. ; * 

Munchun boloksan pranzusni » 

Moskogin balgasu ideneula 
Manai nojun chairchan 

Mana jagatugai geksenbo * ' ‘ . 

Bokdodu kjureja genjuna 
Bokscliorgometu nisini. 

inbcrUfbfrfefcung: Z.i\ 

Söiertefaafenfang ftnb bie granjofeti ; ; * 

man fann f It reicht beftegen. — — . 

.©tgrf ftnb unfre ^)ferbe, ’ V 

Htifer gurfi ©fbubffji ifi tapfer. 

- Saßt unö mit ihm nach SÜJoSfma fliege», :J * 

]• 35°vt funfjigtaufenb grattfen fd&ragen, ! . 

©ie jerftorten SOTtöfroa bie Jpauptfiabt. ' ' 

©eliebter J^>errfcl>er ! 

9ßir jlerben für Äaifer uttb SJaterlanb ; 

9Bit fliegen fcbnetter alö bie SJogef 
Unb alle merbeu fte eernicbtet. , , z. : i 

Äein geinb foll tton unö ein ©turf greifet ■; ,l 

Ober eine pfeife S£aba! bekommen. 

Änmcrt. ®irf< Ue&crfefcung ift nic$t nad) bmt ©runbtcrfr, i »«.- 
$} <r mir umwftdnblid), fenbrrn tmtf) bet in Sobrottoietyf 
Journale befmbfafan ruffifdjfn Uebrrfefcung grnio&t. r$af|ft 
i* fm bie ©ennuigfeit nicf>t flcije. <?. 
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citt £diij(i<b 


im Äalmt)fif<^en 
Cliab Chara morindu 


Chasar uge jachubi 


Charin saichin kjukjunda ?•. 


Kjurgjun uga jaehubi 


Nogotu nurin kjubjudju f 

Nugusun jundoglad tschischkin« ' ’ - 1 ' 

• Nojarlyk baidoltai tschamagi 
"fuir ^ojndyty nürm but-guljadbe.' 

in btt U fbtrfcfcu ng : 

9iotf)braune6 «Pfcrb ol>nc 

v- ülrmeö fd) 6 neö 9}idbd)ett ot>ne 95rßutlg<utv 
■ ’Hcl'eit bem 35 atf)t auf ber grünen SB i cf« 

’Cegte bie (£nte ein @9 unb fetynatterte. 

'Kmtfrt. aTon bieftr Ucb«ffftmg gilt bnffftt'f, wn« idft ren t** 
b«* zotigen Htbti bfmerftr. 
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Uebcrfegttng : ©$n>atl)e ^meige tragt bic SQJeibe , abrv 
£>onig bev Sftunb be$ jungen SOJabrfjcttö. 
2Bßnn micty eine ©cl;bue fugt; fo fcf)wi«= 
bet mein Äe^faef) auf ber ©teile. 

* aIS .? a ^ ,rft « sum Söanbe bicffS 2Birf*, 

..... L ® c, . 1 j JO« fiwiibin, nl'«,nicbt tjdiefm miirbcn, rfrils 

b"4 Orirnf b"' 1 ' ba l “ i ' flfll[ " d: ' n ’ ~ nIe " tc wftibiVbner 5»itfcv 
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Ueberfe^uttg : Steiclje trinfen SDictfr, 2Irme aber S8ier. 

Sebige junge 2eute trtnfe« Äuitttjö unt> uttts 
; ; armen f(l>6tte SDiabcfyen. 


S( itnrerf;' ©it (SingfKinmr wutbf mir ton einem ncboriirn tafa- 
Mu, bOm Jcotor brr Jatnrifc^rn SpratfK bei) brr .finfamfcfirit 
. UnjMrfität-, .f>«rrn Hfjalftu, brr rtroafi mufifaiifc^ war, aufgr-- 
..f ftfct, nnb baS SUcoittpagnciurnt fpjjtrr ton .f*rrrn J?obroroe($fi) 
in 9(ftrfld(>fln (>in)rtgcfü 0 t. .» 


10 

(i _ 

fiitjmtget ®elel>ri<i> Jperr Aasjbtt'. ber fi<i> “fit beut Stit 
bie bfr lebenbm cnentatifcbcn Srrractirn befrfjiifttgtr, unb »iel 
t mit Uta jCafam'fdjcn Tataren cöneerfutc, tijeilte mir folgenbf 
9iot4 ,mit:: bic Satarenihabe« }U'<>> 3l«rn ton ©efängen,' 
bie ejße beißt Aru ober Dshuru unb befreit auä jwep 58etfen, 
. beten jrb« uuep laue 8ffcfirfce Wfcet. ©iefe SBerfe fielen int' 
lernet Söcrbtnbuug unb paben in btt Oiegel ganj heterogene 
©eflNtftänfce jum 93orn>nrf. ßum SBepfpfel rnöijta fblgenbe 
| bienen:.::. Z » ' 


1) 3<b E>abe einen fc^<*rlacf>rt^f»cti \j ©u einen rofenfar&i 

-neu 6toff aufgenabt. • 5 ^ — i 

©age mir aufrichtig, meiue Siebe , bi ft ©nuiebtmir, 

. *unb. bin i* nicht X5ir ba$ Stbenerjte? j \ 

2) ©ie Sftuße auf meinem Äopfe bat rnicb vlef gefoflet.. 
i 9ic(> meinen Singen erfchjtnfi ©tt, wie bie ©ernte bedf 

SggS unb ber ä>loub ber 9taÜ>t. 

3) $n>t\) ©olgaftrome unb ein Sföcer, habt ibr gte«&e»Sauf ? 
ÖBettn ibr fie fcljt ; fo fagt ibr, baß mein ©ejtcht 

i, .. nur ©ctmfucbt nach ibr erbleicht (wörtlich: 
gelb geworben! iß. j * *. . ' ^ j \ 

4) ©ie 9t«ebtigall flog »on birr jttm' Ueberwintern tit 

• bie Sucbarep.;;'-; , • z „. | ö ; •• 

Scb habe bicb, »oll Äumrner, biefen Sinter nicht 

i. «■ befueben fonnen. i - - :• — ; 

6) ©cbmucfe beu ©cbooß ttieiues weißen J^emtxb nicht 

. mit ©tiefere!. ] ~ .. :.z< : • 

ßlcb, wiUff ©u meine Sage (©timmung) lernten (er* 
tten; fo lies ben Leili Medshnuk. 

(Leili Medshnuk ifl eia berühmter ijk’rfiftber iHfttBÄtt, bet 
hie Seibenfdboft be« jungen TOnnne«, uon beutlet ben 9i amen 
fiibrt, mit brennenben Jarben febilbert. . © — 

6) ©obalb baö ©iebengeßirn untergebt, erbebt ftcl> 

ber SWorgenfiern. l! | £ 

©er ©onne unb bent Sonbe gleich, «ehe »ie mbt 
fte allein! •' - •- ■ '** \ ! 

7) ©er fdbne ©ürtet fdfjmücFt bie Stiften , ber fch&ue 

SÄngling b«6 ©orf. 

Semt bet Jüngling baö ©orf »erlaßt , fchwinbet ber 
SReij ber Unterhaltung. 

8) Söettn es eine ©thönbeit gibt, bie ©ir gleicht; fo 

muß fte in ber SSucharep ju ßnbe» fenn; 

58e» unb in SSolgart) gibtS utcbtS bir Slebnli dbeä. 

Die jwepte 3(rt ber ©cfange Takmak genannt, beßebt au< 
»nefirern 93erfen , bie ihren ©egenfianb im {Jufniiunenbnnge 
behanbeln. • . • ' • ■ :r - ' '■ 
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l) Adagio , 
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Die Sorte ju bem norjiebenben ©efattge lauten: 

. . j. * ' , 

im gtrntfniauifc^cn: 

Menk cho sogenk 4num mesamar daraow; 

Tog raguben menair dardukamow. 

Achtarem pazarel tu umnes samovv; 

Jek araburem pernis amara oki! 1 

Maria mazagykes kuinow spitak, 

Jereset lusmak schochkt avekak ; 

Atschkert kwary inupes luskezak, 

Inkerat kegezyk kamara oki. 
s Tscherkes ogiin asaz nasani keri - - • 

Im dshiwan aclipors mitog bitscbari 
Es ko aastyk sern sirtes kwari. 

im (taub b«r UefefrfVbung au6 bem Dluffifd^eu) : 

r Sir fpajiren , ftnb frö^Iicfj jmb mit unferm ©efcbicf 

jufrieben; 

S5ge fteb ber öteibifcbe qudfen, fcbroinben unb bem 
; - Unglücf unterliegen* 

San bat mir propbejeibt/ bafi Du mir treu bleiben mir(t; 
Grfütte mich/ ©eliebre, mit ber ©ügigfeit beine$ Sunbe$ ! 
Deine rotben Sangen uerbinben ftcb mit ber Sei$e ber 

Sitten ; 

Du bijl fcbon, roie bie ©onne, unb fein Sefen ijt blrr 
- - gleich. 

Dein feuriger SSficf haftet In ber Xiefe meiner ©eele. 
Deine Slugenbraunen, mein Jperj, ftnb wie ber Kegen* 

' . .. . -- i bogen. 

TscHerkes-Ogli, ber Dichter, nennt Dieb eine ©ottin, 
6r bittet Dieb/ feinem 58ruber Deine Siebe nicht ja 

. .. > - iwrfagen, ? 

Damit ba$ geuer, ba$ für Dich tn ihm lobert, ihn ni<bt 

’» irr Slfcb'e oermanble. 
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Sie SEBpvte mbem borßefjenben Ocfang lauten; 

im (Keinen ianifcfien: 

Ei- nosireli - nasaui chanuin, 

Alyt tschiktanvvU kol iranuin; V l . 

Tu cfrreschtakes atuk imanum 
Kew tesnelob -märte sasanum. 

Meraz raartikeu kes te motanau ' 
Schuntsch oki kamen knentananau; 
Jerkinkiz iekar mekem rnanana?-, * 
Chenza klochat chodshi tarchana, 

■ Sinait wera kepeles jaldus. 
Tschetschalow menek iek ieki dusdus, 
Atschkert iman chandui dshaus. 

V •: -M- a 




i . 


im (nadfi betUeberfc^uiifl fluSbcm üluffifd^rn): j f 

Seiner hoben Schönheit 
£<5{5t ftcb nichts in ber ©clt öergleichen ; 

Snglifch ift Sein ©ejtcljt unb Seine ©cjtalt, 

©ie erfchüttert bie Sterblichen unb fet^t fie iit Staunen. 
S! fonnten £obte ju bir fomnicn, 

©ie würben t>on bir ©ei|t unb Sehen wieber erlangen. 
5Bi|t Su nicht baö üom jpimtnel gefallene SKanna ? 

3luf bem gefchmürften Raupte trag|l Su 
<£in Siabem t>on fojlbarcn ©tefnen, 

5luf Seiner 35ruff reines ©olb. 

©enn Su fchreitefl, burchbohrji Su ba$ javtlichc Atu, 
Seine Qfugen gleichen inbianifchen Muffen. • 

* — ' L | 
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